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anstürmendcn Janitscharcn; — ein heldenmüthiger Adel an der Spitze 
tapferer Burger und kräftiger Bauernsehaften rettete die ehemaligen 
Wohnsitze der Römer und Germanen, das Heimatland der Babenberger, 
das schöne Kronjuwel der habsburgischen Fürsten von der Herrschaft 
des Halbmonds. 

Die ruhmreichen Thaten der Ahnen, welche die Sage und 
Geschichte verherrlicht, das waldreiche , mit vielen Naturproducten 
gesegnete Land, die wohlbefestigten Städte, die Werkstätten des 
Kunst- und Gcwerbeflcisscs erfüllten die Donausöhne mit dem Kriegs- 


muthe, der ihnen nach blutigen Kämpfen den Sieg über die asiatischen 
Despoten errang. Auf welche Art die unüberwindliche Wehrkraft 
geschaffen wurde, welche Opfer im Verlaufe des XVI. Jahrhunderts der 
Adel, die Priesterschaften und die Bürger für ihre Selbstständigkeit 
und für* den Besitz ihrer angestammten Fürsten brachten, soll in der 
vorliegenden Abhandlung zur Darstellung gelangen. 

Das Materiale des niederösterreichischen ständischen Archivs 
und die freundliche Unterstützung von Seite des Direetors D enhart 
und des Adjuncten König forderten das Unternehmen, das sieh gleich- 
wohl nach der Beschaffenheit und Behandlungsweise des Stoffes als ein 
keineswegs leichtes darbot. 


Wien, 18 «2. 


Karl Oberleitner. 
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Die Gülten der Prälaten, ausländischen geistlichen Klöster und Abteien, der 
Pfarreien, Stiftungen, des Adels und der Ritterschaft iin Jahre 1542. — Die 
Einkünfte des Landesfürsten in Nieder-Osterreich. — Vergleichende Über- 
sicht der Gülten der niederösterreichischen Länder, Tirols, der Vorlande, 
Mährens, Schlesiens, Böhmens, der Lausitz. — Die taxirte Gült als Massstab 
der Landeseontributionen. — Das Rüstgeld. — Die Leistungen der Stände. — 
Die Contributionen des Prälatenstandes. — Ablieferung der Kirchenschälzc 
im Jahre 152(5 und Darlehen der Prälaten. — Wachsthum der Abteien und 
Klöster im XVIII. Jahrhunderte. — Die geistlichen Gülten vom Jahre 1(535, 
1701 und 1753. — Der Grundbesitz der fremden geistlichen Fürsten und 
Orden in Nieder-Österrcich. — Oppositionelle Stellung der bairischen geist- 
lichen Fürsten. 


Homines quasi cullores terrae constituti 
non patiuntiir eam nee iimnanitale belluaruin 
efTerari, nec slirpiuni asperitato vastari , quu- 
ruuique operibus agri, insular lituraque col- 
lucenl, «listineta tectis et nrliikus. 

Cie. «le nat. deor. 2, 39. 


Die Maschinen und der Wasserdampf, die Reformatoren der Neu- 
zeit in allen Zweigen der Volkswirtschaft, uberboten im sechzehnten 
Jahrhundert noch nicht die physische Kraft; der Arm des Pflügers und 
erzpochcnden Knappen war damals der mächtige Hebel, der die Schätze 
der Natur zu Tage forderte. 

Schrittweise entrang der Hübner den Wäldern die Culturflächcn, 
mit Axt, Pflug und Hammer erhob er sich zum Grundherrn; sein 
Anlagecapital waren der Acker und die Rebenhügel, — Getreide und 
Wein seine Zinsen. 

Befreiten auch Gewerbsfleiss und Kunstfertigkeit die Bewohner 
der Städte vom Robot- und Frohndienstc und floss zuweilen durch 
den Handel fremdes gemünztes Gold und Silber in den Säckel des 
Bürgers, der Boden der Landschaft blieb immer das eigent- 
liche Stammvermögen, von dem der Landesfürst mittelst Steuern 
und Abgaben die Hilfsgelder zur Entwickelung von Macht und Glanz 
erhob, — Adel und Pricsterschaft ergiebige Renten bezogen. 
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Der Capitalswerth des Bodens stieg- in demselben Verhältnisse als 

der Feldbau und die Weincultur sieb immermehr ausbreiteten; denn als 

% 

die Wälder noch enge Kreise um ditj Städte zogen, waren die Boden- 
erträgnisse sehr gering, — Gewerbe und Handel auf niederer Stufe; 
erst als die wachsende Bevölkerung den Maucrgurtel sprengte, die 
Industrie grösserer Flächen zur Erzeugung der Rohproducte bedurfte, 
lichteten sich die Thäler, wurden die Wälder an die Gebirgshöhen 
zuruckgedrängt. — 

Ni eder-Ö st erreich, ein fruchtbares Land, geschmückt mit 
festen Burgen und wohlhabenden Städten, durch seine Lage mit dem 
heiligen römischen Reiche eng verbunden und ein sicheres Bollwerk 
der Civilisation, schwang sich im sechzehnten Jahrhundert „zum Haupt 
der österreichischen Erbländer“ empor. Die Millionen, die es in den 
langwierigen und blutigen Kriegen gegen die Osmanen verausgabte, 
geben nicht hlos ein glänzendes Zeugniss von seiner Opferwilligkeit, 
sondern auch von seinen unerschöpflichen Hilfsquellen. 

Im Jahre 1542 betrug das einpercentigc Einkommen von 4 i 00 
Steuerpflichtigen 66.444 Pfund und vertheilte sich auf die vier Stände 
in folgender Weise >). 


') Im Jahre 1861 zählte «1er Prülatenstand 16 Mitglieder, der lierreiistaud 222 und 
der Hitter.stand 119 Mitglieder. 
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Das fünfpercentige Erträgniss des landschaftlichen Grundbesitzes 
und der kaiserlichen Herrschaften dürfte demnach auf 332. 220 Pfund 
und das Stammcapital auf 6,644.400 Pfund veranzuschlagen sein, und 
es belief sich im Ganzen : 

0. W. W. Pfund 

Die 5°, 0 Grundrente . . . 116.355 

Das Capital 2,327.100 

und bei den drei oberen Ständen: 

Der Prälateustand 

Die fremden geistlichen Fürsten ... 

Der llerrenstand 

Adel und Ritterschaft 

Zusammen . . . 3,803.400 294.070 


Capital. Pfund Spore. Rente. Pfund 


1.344.400 
698 000 
2,016.000 
1,833.000 


67.220 

34.900 

100.800 

91.750 


ü. W. W. Pfund 0. M. B. Pfund U. M. B. Pfund 


53.783 

1,073.700 


76.873 

1,337.500 


83.203 

1,704.100 


Von den einpercentigen Einkünften der nicderösterreichischen 
Landschaft entfielen auf die Abteien und Klöster: 


Abteien und Kloster. 


Ardacker 141 

St. Polten 788 

Aggshaeh 240 

Güttweig 1273 

St. Andrä an der Traisen .... 177 

Erlakloster 350 

Seitenstetten 692 

Seisenstein 188 

Lilienfeld 521 

llerzogenburg 536 

Kürnherg 37 

Das Nonnenkloster in Tulln . . . 144 

Gaming 624 

Melk 1640 

Das Nonnenkloster zu Ybbs . . 90 

Die heil. Dreifaltigkeit in Neustadt 74 

Das Nonnenkloster zu Kirehbcrg 

am Wechsel ......... 28 

ileiligenkreuz 303 

St. Dorothii in Wien 86 

Mariazell 117 


Abteien und Kldster. 


Gloggnitz . . 175 

Mauerhach 417 

Die Schotten in Wien 4 ) .... 232 

St. Lorenz und Magdalena in Wien 45 

Das Nonnenkloster St. Jakob in 

Wien 66 

Der Prediger-Orden zu St. Peter 

in Neustadt 6 

Klosterneuburg 2033 

Der Dompropst in Wieu 42 

Das Nonnenkloster zur llinimcl- 

pforte in Wien ........ 13 

Das Nonnenkloster St. Clara in Wien 143 

Das Domcapitel zu St. Stephan in 

Wien 145 

Der Prediger-Orden in Wien . . 40 

Die Augustiner in Wien .... 68 

Die Minores in Wien 46 

Der Prediger-Orden in Uetz ... 78 

Das Nonnenkloster in Tieriisleiu . 98 

Zwettl 774 


') Die Kinkiinftc des Schottenkloslers betrugen im Jahre 1862 170.000 Gulden. 
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Abteien und Klöster. 


Gülten 

Pfund 

Abteien und Klöster 

Gülten 

Pfund 

Altenburg 


250 

Das Nonnenkloster zu Imbach . . 

75 

Eisgarn 


27 

Das Nonnenkloster zu Pernegg . 

111 

Geras ' 


117 

Der Propst zu Tiernstein . . . . 

43 

Das Nonnenkloster zu St. Bernhard 

74 



Von (len fremd 

e n 

ge i s 1 1 

i c li e n Fürste n und K 1 ö 

/ 

stern 

bezogen einige z. B. 


Gülten 

Pfund 


Gülten 

Pfund 

Der Bischof von Freising . 

• . 

1106 

Neuberg 

137 

Der Bischof von Hegensburg 

• • 

468 

Waldhausen 

159 

Der Bischof von Salzburg . . 

• . 

343 

St. Florian 

103 

Der Bischof von Passau . . 

• • 

1709 

Nieder-Altnich 

244 

Das Domcapitel zu Passau 

• • 

415 

Gleink 

136 

Die Propslei zu St. Nicla in Passau 

250 

Admont . . . .' 

69 

Das Domcapitel in Salzburg . 

• • 

96 

Baumgartenberg 

84 

Das Kloster Nunberg zu Salzburg 

103 

Tegernsee 

85 

Michelbeurn im Salzburger Stifte . 

102 

St. Peter in Salzburg 

72 

Reichensperg 


128 

Mondsee 

56 

Einzelne M i t g 1 

i e d 

er des 

Herren Standes besassen 

z . B. 



Gülten 

Pfund 


Gültcu 

Pfund 


Christoph von Losenstein zu Schal- 
laburg 404 

Die Erben des Grafen Gabriel von 

Ortenburg G45 

Erasmus von Starheinberg, Besitzer 

von Schönpüchl 835 

Stephan von Ziuzendorf .... 038 

Der Bischof von Wien 566 

Der Bischof von Neustadt .... 105 

Julius Graf von Hardegg .... 70? 

Heinprechl von Eberstorff. . . . 398 

Egg Graf von Salm 224 


Georg Hartmann von Liechtenstein 


auf Nicolsburg 1424 

Christoph von Eiczing 595 

Marquart von Khuenring .... 433 

Elisabeth, Gräfin von Salm . . . 406 

Die Erben des Hanns von Ptich- 

heiin zu Horn 503 

Wolfart Strein zu Schwarzenau . 386 

Andreas von Puchheim 316 

Wolf Dietrich Haubcr von Plan- 

kenslein 292 

Wilhelm Hogendorfs Witwe . . . 428 


Einzelne Ritter bezogen 


• 

Gülten 

Pfund 

Georg Grabmer zu Iioseuherg . . 

203 

Hanns und Christoph Greiss zu Wald 

391 

Hector Geyr zu Osterberg . . . 

234 

Ludwig Kirchberger zu Viehofen . 

310 

Sigmund Aursperg zu Purckslnll 

338 

Nielas Kollenpeck zu Sulhcubcrg . 

404 


eine einporcentige Rente z. 

B. 


Güllen 


Pfund 

Die Witwe Joachim Marsebull's . 

89 

Cornelius Lnppicz zu Seisenegg 

605 

Christoph Conzin zu Boekbiug 

359 

Panlalon und Erurcich von Königs- 


herg 

436 

Moriz v. Fürst zu Eisenstadl . . 

397 
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Gülten 

Pfund 

Hanns Fiinfkircher zu Steinahrunn 482 
Die Erben des Hanns von Rosen- 


hart 370 

Leopold Hauser zu Karlstein . . 394 

Die Erben des Hanns von Neidegg 373 
Die Erben des Melchior von Lam- 

berg 228 


Gü It pn 
Pfund 

Melchior von Iloherkh, k. Kam- 
merrath 333 

Hanns von Kunigsberg zu Selten- 
stem . 163 

Wolf von Kunigsberg zu Schönberg 218 

Die Erben des Christoph von Rei- 
chenburg 371 


Die einpercentigen Einkünfte 
sich z. B. 


Im Viertel 0. W. W. 

Ambstetten 

St. Georgen auf dem Ybbsfeld . 
Waidhofen auf der Ybbs . . 

Sanct Liennhard im Forst 

Melk 

Khulb 

Steinakirchen im Forst . . . 

Krcuspach 

Hofstetten in der Griinau . . 

Zelcking 

Weinperg 

Träsmaur 

St. Andrii vor dem Hackenthal . 

Alt-Lempacli 

St. Stephan zu Tulln . . . . 

Strenperg 

Neuhofen 

Hag 

Ybbs 

Sigbartskirchen 

Rupprechtshofen . . ■ . 

Rahenstein 


Gülten 

Pfund 

47 

41 

33 

34 
28 

29 

24 
2t 
38 
23 
16 
17 

25 

25 

26 

38 

56 

30 
27 
13 
11 


lin Viertel 0. M. B. 

Albrechtsberg . . . 

Harinansdorf .... 
Niederhollaprunn 
Kirchberg am Wagram 
Zwenttendorf . . 

Krems 

Horn 

Halts 


Gülten 

Pfund 

24 

9 

43 

82 

41 

42 
10 

134 


einzelner Pfarreien beliefen 


Im Viertel ü. W. W. 

Gülten 

Pfund 

Gumpendorf 


Mosprunn 

. 10 

Pottensteiu 

. 15 

Weidlingsaw 

. 10 

Trässkircheu 

. 11 

Hainburg 

. 38 

Tribiswinkl 


Petronell 

. 44 

Ebenfurt 

. 35 

Pottendorf 

. 24 

Mödling 


Zu der heilligen Statt .... 

. 34 

Hoflein 

. 19 

Sifring 


Maur 


Veslaw 


Neukirchen bei Ncustat . . . 

. 32 

Paden 

4 

Sluinfeld 


Prauuberg 

. 48 

Piitten ... 

. 44 

Bruck an der Leitlu .... 

. 19 

Michelslelten 


In der Rurck zu Wien .... 

. 13 


Im Viertel U. M. B. 

Gross-Russbach . 

Gierndorf 

Gross-Schweinbarl . 

Statts 

Pntzinansdorf • • • * 

Misllhaeh 

Lussee . . • • • 

Grafensulz . • • • 


Gülten 

Pfund 

130 

22 

14 

106 

26 

123 

30 

25 


11 


1 ui Viertel 0. M. B. 

Gülten 

Pfand 

Itn Viertel U. M. B. 

Gülten 

Pfund 

Vittis 

... 32 

Stockerau 

. . . 43 

Dobrasberg 

... 48 

Hohenrupersdorf 

. . . 13 

Waidhofen an der Thaya . 

... 21 

Ful kenst a in 

. . .119 

Sl. Peter an der Thaya 

... 29 

Näll. 

. . . 48 

Gerungs 

... 15 

Gaubitsch ...... 

. . . 68 

Gmündt 

... 12 

Ohernleis 

. . . 32 

Egenburg 

. . .118 

ßühnmehkrut .... 

. . . 32 

Pöckstall 

... 16 

Veldsperg 

. . . 54 

Weitra 

... 50 

Pillichdorf 

. .102 

Altenpolln 

... 29 

Aspern an der Zeia . 

. . . 84 

Stockhern 

... 31 

Wuldersdorf 

. . . 51 

flaidenreichstein . . . 

... 18 

Haugsdorf . ... 

. . 39 

Speisendorf 

... 13 

Korne u bürg 

. 13 

Kirchberg am Wald . . 

... 26 

Laa 




Schöngrabern .... 


• 


Strnnsdorf 

. . 70 



Sclirattentbal . . • . 

. . 52 


Die grösseren 

B e n e f i c i e n und Stiftung* e n 

ertrugen 

z. ß. in : 





Gülten 


Gülten 


Pfund 


Pfund 

Waidhofeu an der Ybbs 

. . 41 • 

Wilhelm Turso’s ewige Messenstif- 

Mautern 


tung zu St. Stephan iu Wien 

. . 8 

Wilhelinsburg 

. . 16 

Krems 

26 

Hag 


Waidhofen an der Thaya . 

. . 41 

In der Burg zu Wien 

. . 20 

Pöckstall 

. . 35 

Hamburg 


Weitra ........ 


Klosterneuburg 

. . 25 

Mistlbach 


Neu-Leinbach 

. . 19 

Korneuburg 

. . 53 



Stiilts 

. . 12 


Nebstdem stellte sich die cinpcrcentige Domestical-Gült der' 
Städte und Märkte auf 497' Pfund, und zwar: 


Zusammen 



Parteien 

Gülten 

Pfund 

Im Viertel Ober- Wiener- Wald 

29 

260 

Im Viertel Unter- Wiener- Wald .... 

14 

132 

Im Viertel Ober-Manhartsberg 


72 

Im Viertel Unter-Manhartsberg .... 

4 

23 


57 


497 


Die einpercentige Gült für die fürstlichen Urbarsholdcn war auf 
7059 Pfund veranschlagt, und es berechnet sich demnach die fünfper- 
centige Grundrente mit 35.295 Pfund, und der Capitalswerth für die 
landesfürstliehen Herrschaften mit 705.900 Pfund. Das fünfpercentige 
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Einkommen vom landtällichcn Grundbesitz im Betrage von 294.670 
Pfund ubertraf die Einkünfte *) des Landesherrn, die sich höchstens auf 
60.000 Pfund beliefen, um die namhafte Summe von 234.670 Pfund. 
Die Gülten der fünf österreichischen Erbländer, von Tirol, von 


den Vorlanden, von Böhmen, 


Mähren, Schlesien, Schweidnitz, Lausitz 


und Görz wurden auf 1.146.248 Pfund geschätzt und vertheilten 
sich auf: 



Gülten 

5°/ 0 Grundrente 

Capital 



Pfand 

Pfand 

Pfand 



V 


— 


Nieder -Österreich mit . . 

73.000 

373.000 

7,300.000 


Ober -Österreich „ . . 

40.000 

200.000 

4.000.000 


Steiermark mit 

72.248 

361.240 

7,224.800 


Kärnten „ 

36.000 

180.000 

3,600.000 


Krain „ 

22.000 

110.000 

2,200.000 


Görz „ .... 

6.000 

30.000 

600.000 


Böhmen „ 

373.000 

1,873.000 

37,300.000 


Mähren „ 

1 30.000 

730.000 

13,000.000 


Schlesien „ 

167.000 

833.000 

16,700.000 


Schweidnitz und .lauer mit 

33.000 

163.000 

3,300.000 


Lausitz mit 

30.000 

230.000 

3,000 000 


Tirol und die Vorlande mit 

120.000 

600.000 

12,000.000 


Zusammen . . . 

1,146.248 

3,731.240 

114.624.800 


Die taxirte Gült 3 ) war 

das einpc 

reentige Erträgniss des 

lantl- 

laftliohen Grundbesitzes, denn nach 

dein kaiserlichen Patente 

vom 

Die Einnahmen des Landesfürsten betrugen im 

Jahre 1342 nur 

30.823 Pfund. 


Bei dem n. ö. Vicedom-Amte gingen 46.693 Pf und ein, und 

zwar an: 


der Schalzsteuer der Städte . . 



. . . . 1.070 Pfund. 





H 

Ämter 




ff 

Mauthen 



. . . . 3.308 

ff 

Dienst- und Vogtgelder .... 



. . . . 286 

ff 

Schatzsteuer der verpfändeten und 

unverpfändeten Urbar- und Kirchen- 


holden 



. . . . 8.6O0 

r* 

Urbarsteuer-Ausstände von 1341 





Extra-Ordinari-Einpfänge . . . . 



. . . . 2.284 

>• 






vom fürstlichen Gestüt . . . . 



. . . . 07 

ff 

hei dem n. ö. Kammerineistcramte 

gingen ein . 



T* 

von dem Gmuudner Salzamte . . 





von dem Ausseer Salzamte . . . . 





. . . . 1.335 

n 





n 





*• 





ff 





ff 


*) Beilage VII. 
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11. Jänner 1542 waren die Stände verpflichtet, von dem Einkommen 
ihrer liegenden Gründe den hundertsten Pfennig 1 , die Untcrthanen vom 
unbeweglichen Besitz und Vieh den sechzigsten Pfennig zu erlegen. 

Der Gült-Anschlag bildete zugleich den Massstab für die Land- 
tagsbewilligungen oder Landcscontributionen und man bezahlte anfangs 
die halbe Gült, später, als die Kriegsauslagen sich immer mehr 
steigerten und die Kammerschulden wuchsen, die ganze, doppelte, 
dritthalbe Gült oder ,1,1 </ a , 2 und 2 1 / a Percent vom Erträgniss 
des Grundbesitzes. 

Nebst diesen Contributioncn , welche die Höhe von 150.000 
und 187.500 Pfund erreichten, mussten die Stände eine bedeutende 
Streitmacht drei auch fünf Monate lang unterhalten und zuweilen, wie 
im Jahre 1529, den zehnten Mann oder 12.000 Knechte aufbieten. 

Im sechzehnten Jahrhundert stellte Nieder-Ostcrreich allein 
78.250 Mann zu Fuss und 22.650 Reiter, für deren Erhaltung auf das 
Einkommen von 100 oder 200 Pfund ein besonderes Rüstgeld geschlagen 


, z. B. 





iin Jahre 


vom Einkommen 
Pfund 

Reiter 

Fussrolk 

1506 

für den türkischen Feldzug . 

100 

1 

2 

1509 

h »i yy m • 

200 

1 

o 

1521 

für 5 .Monate 

200 

1 

o 

1552 

für 2 Monate 

100 

1 

4 

1554 

für 5 Monate 

100 

1 

— 

1 558 


100 

1 

— 

1564 

für 3 Monate 

100 

1 

— 

1565 

für 3 Monate 

— 

700 

500 


Wie unzureichend übrigens die Landtagsbewilligungen sämml- 
licher Erbländer für die Bestreitung der Auslagen in den türkischen 
Feldzügen waren, ersehen wir aus dem Voranschläge vom Jahre 1529, 
den König Ferdinand am 18. Juni den Landesausschüssen übergeben 
liess. Die Hilfsgelder, die im Ganzen 349.000 Gulden betrugen, ver- 


teilten sich: 

auf Böhmen mit 100.000 Gulden, 

„ Mähren mit . . 48.000 „ 

„ • Nieder- und Ober-Österreich mit 80.000 „ 

n Steiermark und Kärnten mit 56.000 „ 

„ Tirol mit 65.000 „ 


Zusammen . . . 349.000 Gulden. 


«) Beilage VIII. 
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Die Gesammtkosten für die Erhaltung- der Truppen , für die 
Artillerie und Flottille beliefen sich dagegen auf (HS. 400 Gulden, und 
es blieben daher noch die Kosten von 290.000 Gulden zu decken, 
welche die königlichen Einkünfte aus den fünf Erbländern um 100.000 
Gulden überschritten und die Höhe des ffinfpercentigen Einkommens 
der niederösterreichischen Stände erreichten. 

Berücksichtigt man die besonderen Auslagen, wie die Bausummen 
für die Festungen, die im Jahre 1363, 1566 und 1567 für Raab 
48.000 Gulden, im Jahre 1373 — 1593 für Kanischa 193.000 Gul- 
den betrugen, ferner die von 1556 — 1580 anticipirte Summe von 
1,064.428 Gulden, und dass der Gesammtaufwand während der Kriegs- 
jahre von 1592 — 1606 allein 8,049.130 Gulden erheischte, und 
der Schaden des verheerten Landes auf 1,100.000 Gulden geschätzt 
wurde, so erklärt sich, wie die Landtagsbewilligungen im Jahre 1599 
sieh auf 353.300 Gulden erhöhen konnten. Die gesteigerten Empfänge 
der niederösterreichischen Landschaft, die im Jahre 1379 sich auf 
903.727 Gulden und im Jahre 1582 auf 965.965 Gulden stellten, 
reichten dennoch nicht hin, alle Ausgaben zu bestreiten, da zu Ende 
des Jahres 1583 die Schuldposten 1,700.000 Gulden ausmachten. 

Wie überbürdet aber auch das Land mit Auflagen und Steuern 


war, erhellt aus den Rückständen, die im Jahre 1377 beiläufig 628. 1 16 
Gulden betrugen und nur durch Zwangsmittel einzubringen waren. 

Die Steuern standen in einem ungleichen Verhältnisse zu den Er- 
werbsquellen der Unterthancn, wie zu den durch die langjährigen Kriege 
und Missjahre hervorgerufenen Thcucrungszuständen. Zu den drückend- 


sten Steuern gehörten : 


Krtrügnis» 

n. 


die Znpfenraass mit jährlichen liU.OUO 

der Waarenaufechlag mit jährlichen 38.529 

die Leihsteuer mit jährlichen 30.000 

die Auflage des Hausguldens mit jährlichen 50.037 

der Getreide-, Weiu- und Mehlaufschlag mit jährlichen . . . 8.000 


Von den Contributionen und Steuerlasten traf den niederöster- 
reichischen Prälatenstand ein bedeutender Theil ; die Umlage der Land- 
tagsbewilligung auf die Abteien und Klöster erstreckte sich unter 
Kaiser Maximilian II. auf 30.000 Pfund und wurde im Jahre 1399 für 
die Friedenszeiten auf den jährlichen Betrag von 40.000 Gulden, für 
die Kriegszeit aber in Rücksicht der ansehnlichen Armeelieferungen auf 
20.000 Gulden festgesetzt. 
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Die geistliche Contribution für den Zeitraum von 1568 
und für das Jahr 1581 war auf folgende Weise bemessen: 


1574 



1568 — 1574 

1581 

Abteien und Klöster. 

für ein Jahr 

für ein Jahr 


fl. 

fl. 

Klosterneuburg 

7.300 

3.800 

Melk 

3.300 

3.100 

St. Pölten 

2.000 

1.700 

Herzogenburg 

2.030 

1 .900 

Heiligenkreuz 

1.300 

1.830 

Lilienfeld 

1.100 

1.600 

Schotten in Wien 

1.000 

650 

Zwettl 

1.060 

1.150 

Göttweih 

900 

1.250 

Mauerbach 

1.000 

— 

Altenburg 

830 

700 

St. Dorothea 

600 

450 

Gaming 

600 

— 

Seilenstetten 

600 

800 

Neuenkloster 

300 

250 

St. Andrii 

300 

300 

Gloggnitz . . 

350 

— 

Geras 

300 

325 

Seisenstein 

300 

275 

Aggsbaeh 

300 

250 

Pcrnegg , . 

300 

175 

Thürnslein 

100 

300 

Ardagger 

100 

200 

Mariazell 

120 

175 

Pauliner 

80 

— 

Kisgarn 

100 

25 

Die Frauenklösler zu: 

$ 


Tulln 

65o 

500 

Urlakloster 

330 

400 

St. Bernhard . 

300 

400 

St. Lorenz 

400 

150 

St. Hyeronimus . . : 

300 

130 

St. Anna 

120 

100 

Imbaeh 

100 

50 

Himmelpforten 

100 

— 

Kirehberg 

100 

23 

St. Jacob .• 

80 

30 

Ybbs 

50 

30 

Thiirnstein 

30 

— 

Zusammen . . . 

29.870 

23. 1 30 


Auch der Erlag dieser Kricgsstcuern verzögerte sielt durch viele 
Jahre, denn nebst den Naturalleistungen für die angeworhencn Söldner- 
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schaaren, waren die Prälaten oft gezwungen, den Landesfürsten bedeu- 
tende Geldsummen darzulcihen. 

Der iuederösterreichischc und ob der ennsische Prälatenstand 
lieferte im Jahre 1326 seine Kirchenschätze ab, die in Silber 13.293 


Mark 3 Loth, in Gold 33 Mark 4 Loth und in Geld 22.232 Gulden 
enthielten •)• 

Hei den Kirchen und Bruderschaften des Viertels Ober-Manharts- 
berg wurden „an vergultcm Silber 38 Mark, an unvergultem Silber 128 
Mark, an Gold und Münzen 1437 Pfund“ abgelicfert. 

Von Petersdorf und Mödling kamen 300 Mark Silber und 1903 
Pfund, von Baden und den benachbarten Pfarren 103 Mark und 191 
Pfund ein. 

Als im Jahre 1329 neuerdings Gold, Silber und Baarschaften ab- 
gefordert wurden, belief sieh das Erträgniss : 


Im Viertel 

an Silber 
Mark 

an Münzen 
Pfund 

Ober-Wiener-VVald 

1.447 

3.174 

Unter-Wiener-Wald 

962 

3.063 

Ober-Manhartsberg 


1.437 

Unter-Manhartsberg 


1 .404 


Zusammen . . . 2.595 0.138 


Die Ablieferungen betrugen z. B. 
Zechen : 


Bei Petersdorf (Kirche und Zechen) . 

„ Atzgersdorf 

„ Mauer 

„ Hodaun 

„ St. Veit 

„ Mödling 

„ St. Johanuiscapelie zu Enzesdorf 
„ Spital und Zechen zu Mödling . . 

„ Prunn (Zechen) 

„ Traskirchen 

„ Laxenburg 

„ Leis 


bei einzelnen Kirchen und 


an Silber 
Mark 

au Münzen 
Pfund 

95 

917 

7 

36 

13 

— 

2 

— 

20 

— 

67 

261 

7 

104 

4 

350 

14 

82 

10 

21 

— 

5 

20 

400 


l ) Beilage I. Die Kosten für die Inventirung und Absendung der Kleinodien betrugen 
im Viertel Ober- Manhartsberg 303 Pfund und im Viertel Unter- Manhartsberg 
170 Pfund. 
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bei Gars . . . 
„ Hora . . 
„ Senftenberg 
„ Gobelsburg 
„ Schönberg . 


4ii Silber 
Mark 

an Münzen 
Pfund 

10 

14 

7 

— 

4 

300 

9 

24 

10 

23 


Im Viertel Ober-Manhartsberg' traf die Abgabe in 151 Ortschaften 
nur 107 Pfarren, wobei die grösste Beisteuer 20 Mark Silber und 400 
Pfund, die kleinste 2 Loth Silber betrug. 


Unter den Baarschaften befanden sich: 

An Münzen 110 Pfund, 


rheinischen Gulden 


Dreikreutzer 
Rösler . . 


300 

n 

79 

W 

219 

n 

102 

y> 

123 

y> 

92 

» 

41 

V 

17 


4 

r> 

6 

V 

j 

n, z. 

B. dem 


Neukloster in Neustadt 3 Mark Gold, 85 Mark Silber und 40 Pfund 

t 

zurückstellte, so hatten doch die Kloster und Kirchen beiläufig zwei 
Dritttheile ihrer Schätze eingebüsst. 

Ausserdem leistete der nieder-österreichische Prälatenstand an 
grösseren Darlehen 410.000 Gulden und zwar: 


Darlehens- 


. gegen Pfandobjecte oder Schuldbriefe summe 

1525 ilurph Vermittlung des Dr. Johann Fabris zahlen die n.ö. Prälaten gegen 

einen Schadlosbrief 21.700 

1567 die Äbte von Melk und Klosterneuburg übernehmen die Bürgschaft für 

die Zurückzahlung von 50.000 

die die Freiin Katharina von Mitterburg dem Kaiser Maximilian II. 
darlieh; 

1572 der obderennsische und n.ö. Prälatenstand übernehmen ein Darlehen von 20.000 


gegen die Überlassung der erledigten Frauenklöster Erla und St. Bern- 
hard in Nieder - Österreich , und Traunkirchen, Schlierbach in Ober- 
Osterreich ; 

Archiv. XXX. 1 . 2 
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im 

Jahre 

1373 


Darlehens* 

gegen Pfandohjecte oder Schuldbriefe summe 

fl. 

die Öberösterreichischen und niederösterreichischen Prälaten verbürgen 
sich, binnen 6 Jahren gegen Erlass der geistlichen Contribuüonen 

die Schulden des Hofes pr *. 240.000 

zu tilgen. 


1377 der niedcrösterreichisehe Prälatenstand überlässt dem Kaiser Rudolph 11. 

gegen die Verpfandung der Frauenklöster zu Erla, Ybbs, St. Bernhard 


und Traunkirchen, Schlierbach als donum gratuitum 20.000 

und erlegt ausserdem noch die Auticipntionssumme von 48.300 


1399 die uiederösterreichischen Prälaten leihen dem Erzherzoge Mathias . . 10.000 


Zusammen . . 410.000 


Es ereignete sich wohl auch, dass die Prälaten wegen ihrer Säu- 
migkeit mit Executioncn bedroht wurden *) und dann zum Verkaufe oder 
zur Verpfandung von Klostergütern schreiten mussten. In einer solchen 
Bedrängniss befanden sie sich im Jahre lb'80, wo sie die Klöster Erla 
und Ybbs dem Freiherrn Ferdinand v. Concin überliessen. Sie zogen 
sich dadurch die Ungnade des Kaisers zu, der ihnen die Wiederein- 
lösung der Klöster und die Tilgung ihrer Steuerruckstande von 82.000 0. 
binnen zwei Jahren befahl * 2 ). Es war eine harte Forderung, da ihnen 
damals durch die protestantischen Gemeinden noch manche Einkünfte 
entzogen wurden 3 ). 

Gegenüber dem Herrenstande und der Ritterschaft genossen jedoch 
die Abteien und Klöster besondere Begünstigungen, die ihnen in sturm- 


*) So wurden im Jahre 1377 die Klöster Melk, Seissenstein und Kremsmiinster wegen 
einer Schuldforderung von Wenzel Freiherrn von Marakschi im Betrage von 
30.000 Gulden und iin Jahre 1394 Melk, Schotten und St. Dorothii aus Anlass einer 
rückständigen Summe von 30.000 Gulden au die Witwe des geheimen Ruthes Kurz 
v. Senflenau mit der Pfändung bedroht. 

2 ) Ein Erlass Kaiser Ferdinand's I. (ddo. Augsburg 20. März 1348) ermahnte die 
gesnmmte Geistlichkeit, den Türkenanschlag in den angcselzten Terminen zu ent- 
richten, „da die Steuern aus Nachlässigkeit und Uuhäuslichkeit von Jahr zu Jahr 
sich dermassen häufen , dass solche Steuern zuletzt beschwerlich oder gar nicht 
bezahlt werden, und der Stift, Gotteshäuser etc. Gründe zu nicht kleiner Beschwe- 
rung des geistlichen Standes geapent werden müssen, zu Folge dessen die Gründe 
von den Klöstern etc. gar nicht mehr ahgeledigt werden können, und wir nicht 
Willens sind, dies zu nicht geringem Abfall des Gottesdienstes und Minderung des 
geistlichen Standes zu gestatten, so befehlen wir, örss diese Steuern jährlich ordent- 
lich entrichtet werden“. 

3 ) Bei der lutherischen Kirchenvisitation im Jahre 1380 war der Protestantismus vor- 
herrschend in den 4 Vierteln: 
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bewegten Zeiten bei einer guten Hauswirthsehaft die nöthigen Sub- 
sistenzmittel sicherten. 

.Fromme Stiftungen, Schenkungen, Mauth- und Zollfreiheit für die 
Zufuhr von Salz, Vieh, Getreide, Wein erleichterten die Unterhaltung 
der Conventsmitglieder, deren Anzahl damals noch gering war. So bezog 
das Stift Heiligenkreuz, das eine einpercentigc Rente von 305 Pfund 
auswies und im Jahre 1348 nur zwei Priester, einen Laienbruder, zwei 
Novizen, unter dem Abte Konrad III. 7 Geistliche zählte, von Altersher 
jährlich 6 Fässer Öl, 200 Hausenfische von der ungarischen Kammer, 
3000 Salzsteine aus dem Salzamte in Ödenburg und 3 Centner Gmundner 
Salz. Wie gross seine Naturalbezüge sein mochten, ergibt sich aus der 
Angabe, dass nach dem Tode des Abtes Udalrich II. im Jahre 1384 
im Klosterkeller 13.000 Eimer Wein vorhanden waren. 

Auch die niedere Geistlichkeit war gut dotirt, da im Jahre 1342 
ausser den Stolagebühren die einpercentigc Gült der Pfarreien auf 
0433 Pfund geschätzt wurde. Zu dem Pfarrlehen Gaden gehörten im 
17. Jahrhundert allein 32 Tagwerk Wiesen, 32 Joch Acker, der ganze 
Zehent in Ober- und Niedergaden, etwas Weinzehent von Pfaflstätten, 
von den Weingärten in der Einöde und im Baumgartenfclde ; dann 
dienstbare Häuser zu Mödling, Bertholsdorf, Siebenhirten, Enzersdorf, 
Guntramsdorf, Wienersdorf, Tribuswinkl, Ober-Waltersdorf, Gumpolds- 
kirchen, Pfaffstäten und Pril. 

Im Allgemeinen blieb die geistliche Gült im IG. und 17. Jahr- 
hundert, einige geringe Zuschreibungen abgerechnet, unverändert; der 
rasche Aufschwung der Abteien und Klöster fällt erst in das 18. Jahr- 
hundert, wie dies aus den beifolgenden vergleichenden Tabellen *) zu 
ersehen ist. 

Die Gült der Klöster und Abteien betrug 

im Jahre 1633 13.434 Pfd. 


„ . 1701 

. . . . . 16.463 „ 

„ •» 1753 

403.331 fl. 


Ober- Unter- Ober- Unter- Zu- 

Wioner-Wald Wiener-Wald Maubartsberg Manhartsberg sammen 


Schlösser, Edelsitze 41 26 39 32 138 

Städte — — 4 4 S 

Märkte 19 8 20 21 68 

Dörfer. . . . . . 27 23 42 43 133 

Zusammen . . 87 37 TÖ3 120 369 

Beilage II, III. 


2 * 
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. und zwar: 


im Jahre 1635 

Steuer- 

pflichtige 

Gülten, 

Pfund 

Feuer- 

stätten 

im Viertel Ober- Wiener- Wald . . . . 

. . 13 

6.883 

7.360 

im Viertel Unter-Wiener-Wald .... 

. . 23 

4.363 

4.027 

im Viertel Ober-Manhartsberg .... 

. . 14 

1.893 

2.615 

im Viertel Unter-Manhartsberg .... 

. . 7 

293 

301 

Zusammen . 

. . 39 

13.434 

14.503 

im Jahre 1701 

Steuer- 

pflichtige 

Gülten, 

Pfund 

Feuer- 

stätten 

im Viertel Ober-Wiener-Wald .... 

. . 18 

8.104 

8.329 

im Viertel Unter-Wiener-Wald .... 

. . 26 

3.388 

4.751 

im Viertel Ober-Manhartsberg .... 

. . 16 

2.095 

3.212 

im Viertel Unter-Manhartsberg .... 

. . 13 

678 

1.262 


Zusammen . . 

. 73 

16.465 

17.754 

im Jahre 1753 

Steuer- 

pflichtige 

Gülten, 

fl. 

Feuer- 

stätten 

im Viertel Ober-Wiener-Wald 


197.305 

7.761 

im Viertel Unter-Wiener-Wald . . * . 

. 23 

146.166 

4.437 

im Viertel Ober-Manhartsberg 


62.629 

2.456 

im Viertel Unter-Manhartsberg 


19.031 

538 


Zusammen ... 65 403.331 13.212 


Die Gült der ausländischen geistlichen Fürsten und Klöster belief 


sich 

im Jahre 1635 auf . . 
» »' 1701 „ . . 

» * 1753 „ . . 

und zwar: 

im Jahre 1635 

im Viertel Ober-Wiener-Wald . . . . 

im Viertel Unter- Wiener- Wald . . . . 

im Viertel Ober-Manhartsberg . . . . 

im Viertel Unter-Manhartsberg . . . . 

Zusammen . 


im Jahre 1701 

im Viertel Ober-Wiener-Wald . . . 
im Viertel Unter-Wiener-Wald . . . . 

im Viertel Ober-Manhartsberg . . . . 

ini Viertel Unter-Manhartsberg . . . . 

Zusammen . 


• • • 

5.681 

Pfd. 

• • • 

7.518 

» 

. . . 107.358 

fl. 

Steuer- 

Gülten, 

Feuer- 

pflichtige 

Pfund 

Stätten 


4.093 

3.491 

. . 11 

645 

477 

. . 35 

510 

1.939 

. . 5 

433 

345 

. . 67 

5.681 

6.252 

Steuer- 

Gülten, 

Feuer- 

pflichtige 

Pfuud 

Stätten 

. . 18 

5.080 

3.582 

. . 8 

518 

481 

. . 32 

1.349 

315 

. . 4 

571 

402 

. \ 62 

7.318 

4.780 
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im Jahre 1753 

Steuer- 

pflichtige 

Gülten, 

fl. 

Feuer- 

stätten 

im Viertel Ober-Wiener-Wald . . . 
im Viertel Unter- Wiener-Wald .... 
im Viertel Ober-Manhartsberg .... 
im Viertel Unter-Mauhartsberg .... 

. . 11 
. . 8 

26 

. . 4 

73.422 

13.634 

6.994 

11.408 

3.103 

449 

208 

334 

Zusammen . 

. . 49 

107.438 

4.096 


Es war für die volkswirtschaftlichen und politischen Verhältnisse 
Nieder- Österreichs sehr misslich, dass kein unbeträchtlicher Theil von 
Herrschaften sich in den Händen bairischer Kirchen fürsten und 
Klöster befand. 

Von dem fünfpercentigen Erträgniss, das ausländischen Be- 
sitzern zufloss, fielen allein 18.430 Pfund auf die Bischöfe von 
Freising, Regensburg, Salzburg und Passau, 2803 Pfund auf die Dom- 
capitel von Salzburg und Passau, 4100 Pfund auf die Klöster in Baiern, 
im Ganzen 23.333 Pfund. 

Die bairischen Bischöfe weigerten sich oft als Reichstagsmit- 
glieder ihren Theil an den Landescontributionen zu entrichten, wodurch 
dem Landesfonde 3686 Pfund entgingen; ein Ausfall, der die Hälfte 
der Ausrüstungskosten für das Reitercontingent der zwei oberen Stände 
gedeckt hätte. 

Von grösserer Tragweite jedoch war ihr Protest gegen den Ver- 
kauf des vierten Theiles der geistlichen Güter, den König Ferdinand im 
Jahre 1330 mit Zustimmung des Papstes anordnete. 

Auf die beinahe unziemliche Vorstellung des Herzogs von Baiern 
sistirtc Ferdinand die Einziehung des vierten Theiles der den bairischen 
Prälaten in Österreich gehörigen Güter. Den ausländischen Geistlichen 
wurden die Kaufsummen für die veräusserten Güter binnen 6 Jahren 
zurückbezahlt ')» und bei den inländischen Prälaten der Verkauf gegen 
eine Ablösungssumme von 60.000 fl. eingestellt. Die niedcrösterrci- 
chischen Prälaten bezahlten 36.000 fl., die Klöster Ober-Österreichs 
24.000 fl. 

Nach dieser Darstellung der Besitzverhältnisse waren die Prälaten, 
Herren und Ritter die eigentlichen Beherrscher der nieder-österreichi- 
schen Landschaft; — in ihren Händen lag das Schwert zur Ver- 


*) Das ganze Ertrag n iss aus dem Verkaufe des vierten Theiles der geistlichen (liiler 
betrug öl. 300 Pfund. Oberlettner, Österreichs Finanzen und Kriegswesen 
unter Kaiser Ferdinand I. Von 1322 — 1364, pag. 46. (Wien 1639.) 
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theidigung der Landesgrenzen, zum Schutze des Eigenthums und des 
Glaubens. 

Die Landesfurstcn, in den ältesten Zeiten die unumschränkten 
Herren des Landes, hatten im Verlauf der Jahrhunderte den grössten 
Theil des unbeweglichen Eigenthums hingegeben und dadurch einen 
mächtigen Adel geschaffen, mit dem ihre Nachfolger auch die landes- 
herrlichen Rechte theilen mussten. 

Der Boden der Landschaf t war nicht blos das Stammvcr- 
mögen der Stände, sondern dessen Besitz sicherte ihnen auch die 
Unauflösbarkeit ihrer verbrieften Rechte. 
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n. 

Directe Steuern: Urbarsteuer, Hausgulden. — Die landesfürstlichen Unterthanen. 
— Anschlag der Städte und Märkte zu Anfang des XVII. Jahrhunderts. — 
Leibsteuer, Wochenpfennig. — Erwerbsteuer. — Vermögen- und Einkommen- 
steuer. — Indircctc Steuern : Umgeld, Zapfenmass. — Zehent- und Berg- 
recht. — Aufschläge. — Tarifsätze. — Luxussteuer. — Mauthen. — Landes- 
fürstliche Mautherträgnisse. — Die Mauth in Ybbs. — Weineinfuhr in Ober- 
Österreich im Jahre 1584. — Die Weinausfuhr aus Nieder- Österreich im 
Jahre 1556 — 1576 und 1582. — Zoll -Einnahmen. — Die Brückenmauth in 
Wien. — Steuer- Ansätze , deren Einfluss auf die Lebensmittelpreise, Tag- 
löhne. — Übersicht der Abgaben in der Grafschaft Forchtenstein. 


N'eque quies gentium sine armis , neque 
nrma sine stipendiis , neque stipendia sine tri - 
butis haberi queunt. 

. Tacit. Hist. 4, 74. 

Als die Contributionen der drei oberen Stünde zur Bestreitung* der 
hohen Kriegsauslagen nicht mehr hinreichten und später grösstcnthcils 
zur Deckung und Tilgung der Hofschulden verwendet wurden, nahm 
man zu neuen Auflagen und Steuererhöhungen seine Zuflucht. 

Zu den directen Steuern, welche eine bedeutende Steigerung 
erfuhren, gehörte die Urbarsteucr (Hausgulden). Ihr Anschlag 
betrug z. B. 

im 

Jahre 

1513 für eine ganze Hub 

1527 für ein behaustes Gut 

1537 für eine ganze Hub 

* „ „ »im Marehfelde I 

1542 für ein behaustes Gut 

1578 für ein Haus 

1583 für jede Feuerstatt 

wofür die Städte und Märkte den fünften Theil erlegten; 

1584 zahlten die Städte und Märkte von ihren 6000 bürgerlichen Häu 

sern 9000 fl. , d. i. von jedem Hause 

1595 für ein Haus » 

1625 für ein Haus im Viertel Ober-Wiener- Wald 

„ „ »im Viertel Unter- Wiener- Wald 

„ „ »im Viertel Ober-Manhartsberg 

» » „ im Viertel Unter-Manhartsberg 


Anschlag 
fl. scbill. kr. 
1 — — 

— — 30 

— — 80 

— 4 — 

— — 12 


— 12 — 

2 — — 

5 — — 

4 — — 

2 — — 

3 — — 
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Die Empfange der Urbarstcuer von den kaiserlichen Holden 
vertheilten sich im Jahre 1540 und 1542 

im Jahre 

"1 540 ^ 1*542 


im Viertel Ober-Wiener-Wuld 999 495 

im Viertel Unter-Wiener-Wald 2.244 1.026 

im Viertel Ober-Manhartsberg 2.123 858 

im Viertel Unter-Manhartsberg 2.045 788 


Zusammen . . . 7.411 2.167 


Im Jahre 1595 erlegte das nieder-österreichische Vicedomamt in 
das Einnehmeramt der nieder -österreichischen Landschaft für 12.000 


kaiserliche Urbarsholden 24.000 Gulden 

und für 70 Gültpferde der Pfandsehafter und Urbars- 

holdeh . . Ä 7.000 * 


im Jahre 1596 

* » 1597 . 

- * 1598 . 

„ „ 1599 . 


Anschlag 

32.166 Gulden, 
32.166 * 

46.500 „ 

46.500 „ 


im Jahre 1600 . 

„ * 1601 . 

„ * 1602 . 
Zusammen 


Anschlag 

. . 46.500 Gulden, 

. . 63.000 „ 

. . 46.333 „ 

. . 344.165 Gulden. 


Die Städte und Märkte bezahlten zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
an die nied.-österr. Stände für 10.500 Häuser 13.809 Gulden und in 
das nied.-österr. Vicedomamt für 8500 Häuser 4500 Gulden, und zwar: 



in das n.ö. Ein- 

in das n 

.ö. Vice- 


nehmer-Aint 

dom 

-Amt 


Gulden 

für 

Gulden 

für 


Häuser 

Häuser 

Viertel Ober-Wlener-Wald 


__ 

500 

1150 

Tulln 

390 

297 



Ybbs 

206 

157 



Viertel Untcr-Wlener-Wald 

— 

— 

1300 

4850 

Wien 

6904 

2550 



Klosterneuburg 

751 

571 



Bruck an der Leitha ........ 

482 

367 



Baden 

298 

227 



Haimburg 

367 

279 

t 


Perchtholsdorf 

482 

367 



Mödling 

346 

264 



Gumpoldskirchen 

231 

176 




») Die Herrschaft New-Lengbach zählte 570 Unterthanen, 
_ „ Eberstorff „ 232 „ 
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in das n 

•ö. Ein- 

in das n 

ö. Vice- 


nehmer-Amt 

dom 

-Amt 


Gulden 

für 

Gulden 

für 


Häuter 

Häuter 

Viertel Ober-Manhartsberg 

- - _ 

— 

1500 

1300 

Krems 

689 

524 



Stein 

273 

209 



Egenburg 

298 

227 



Zwettl 

321 

244 

• 


Waidhofen an der Thaya 

296 

225 



Langenlois 

636 

499 



Viertel Unter-Manhartsberg 

— 

— 

1200 

1200 

Korneuburg 

385 

# 293 



Rotz 

215 

164 



Laa 

216 

157 




Durch die blutigen Kämpfe gegen die Türken , wie durch den 
verheerenden dreissigjährigen Krieg, wurden die niederösterreichischen 
Städte und Märkte in solcher Weise verwüstet, dass der Schätzungs- 
werth ihrer Häuser, Weingärten, Äcker, Wiesen und Gewerbe, der im 
Jahre 1560 bei 522.779 Pfund betrug, im Jahre 1665 auf 243.201 
Pfund herabsank, und die Anzahl der Häuser, die im Jahre 1560 sich 
auf 1.696 belief, im Jahre 1665 sich auf 936 herabminderte. 

Man schätzte die einzelnen Städte und Märkte im Jahre 1560 und 
1665 auf folgende Art: 


die Herrschaft Eisenstatt zählte 959 Unterthaneu, 


99 

99 

Forchtenstain 

99 

970 

99 

n 

99 

NVeitra 

99 

767 

9* 

» 

« 

Rötz 

99 

394 

9* 

n 

99 

St. Pölten 

N 

296 

99 

n 

99 

Guetenstuin 

99 

292 

99 

n 

99 

Stütz 

99 

330 

99 

(leilag-R 

IX. 
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Die Stadt Wien zählte im Jahre 1550 beiläufig 1.015 steuerbare 
Bürgerhäuser und im Jahre 1706 nur 586, nämlich: 



im Jahre 1330 

im Jahre I70G 


Häuser 

Häuser 

im Stuben-Viertel 


127 

im Kärner-Vierlel 


103 

im Wühroer-Yiertel 


199 

im Schotten-Viertel . 


137 


Zusammen .... 1.013 

586 


Die Leibsteuer (Leibwochenpfennig) , deren Erträgniss man 
auf 30.000 fl. berechnete, traf am schwersten den gemeinen Mann, 
und wurde aucli zu Ende des sechzehnten Jahrhunderts von den Ständen 
aufgehoben. 

Der Leibpfennig betrug im Jahre 1527 wöchentlich 1 Pfennig 
und im Jahre 1537 wöchentlich 2 Pfennige. 

Nebstdem bestanden die Erwerb Steuer, die Vermögens- und 
Einkommensteuer, die in der ersten Hälfte des sechzehnten Jahr- 
hunderts unter der allgemeinen Bezeichnung Türkenste u er erscheinen. 

Die Umlage der Türkensteuer geschah in folgender Weise: 


im 

Jahre 

• 

vom Einkommen 
und Werth 

Steuer 


fl. 

kr. 

fl. 

kr. 

sch. 

.1. 


1523 

von Waaren, Gütern, Renten, Zehenten, 








Bergrechten, vom liegenden Gelde, 
Besoldungen im Werthe von . . . 

100 

_ 

Va 






detto detto detto . . 

50 

— 

— 

— 

2 

— 


detto detto detto . . 

25 

— 

- 

— 

1 

— 


ein Bischof bezahlte 

— 


»• 

:> 


— 

— 


ein Abt und infulirtcr Propst . . . 

— 

— 

4 


— 

— 


ein Prülat und Prior 

— 

— 

3 

— 

— 

— 


ein Graf 

— 

— 

4 

— 

— 

— 


ein Herr 

— 

— 

3 

— 

— 

— 


eine Äbtissin 

— 

— 

2 

— 


— 


eine Priorin, Herrin 

— 

— 

1 

50 

— 

— 


ein Ritter, Chorherr, Doctor .... 

— 

— 

2 

— 

— 

— 


ihre Frauen, Witwen 

ein Edelmann, Plärrer, Vicar, Bürger 

— 

— 

1 


— 

— 


hezahllc v. sein. Besitze im Werthe 
über 

1000 

— 

1 

— 

— 

— 
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vom Einkommen 





tu» 

/ 

und Werth 


Steuer 


Jahre 






t 




fl. 

kr. 

fl. 

kr. 

sch. 

a. 

1523 

ein Edelmann, Pfarrer, Vicar, Bürger, 








bezahlte v. sein. Besitze im Werthe 








unter 

10U0 

— 

% 

1 _ 

— 



delto detto detto von 

500—100 



' 

2 

. 


detto detto detto von 

100-50 

1 

— 


1 



detto detto detto von 

50- 25 



— 


1/ 

/s 



ein Bauer bezahlte von seinem Besitze 








im Werthe über 

1000 

— 

— 

V* 

— 



detto detto detto von 

1000 500 


- 

- — 

2 

— 


detto detto detto von 

500-100 


— 

— — 

l 

— 


detto detto detto von 

100 —SO 

, 

. 


Vs 

_ 


detto detto detto von 

50—25 

. 

— 

— 


12 


eine Bäuerin bezahlte v. ihrem Besitze 






I 


im Werthe über 

1000 

— 

«... 

- — 

2 



detto delto detto von 

1000—500 



— 

1 

— 


detto detto detto von 

500-50 



— — 

— 

V* 



von allen besoldeten Priestern und 








Dienstleuten erhob man von . . . 

1 



l 

— 




von Handwerkern und nicht angeses- 








senen Knechten 




— 



- 

12 


von allen, die weniger als 25 Gulden 








besitzen, von Mönchen und Nonnen 




■ 

. — , 



10 


von allen Personen, die das h. Sakra- 








ment empfangen 

* 

- - . 

— 

— 

— 

4 


von allen Kleinodien im "Werthe von 

100 

— 

— 

— 

2 


1529 

die ledigen Handwerker, die um be- 








stimmte Besoldung dienen, zahlen 








vom 12. Jahre an von 

i 



l 



__ 


fremde Kaufleute, Proeuratoren von 

1 


— 

6 




Pfarrer, Beneficiaten, Vicare von . . 

1 

- - - 



— 



24 


von den unhevogten Gülten musste 








der halbe Theil, von den bevogten 





** « 



Gülten der 4. Theil erlegt werden; 







1530 

die Einwohner, die nicht angesessen 








sind und keine liegenden Güter 








haben, bezahlen von 

1 

— 


2 

— 

— . 


die Dienstleute von ihren Löhnen. 








jährlich von 

1 1 

1 


1 

*1 

, 




29 




vom Einkommen 


Steuer 


im 


und Werth 



Jahre 









n. 

kr. 

n. 

kr. 

sch. 

<1. 


1530 

die Priester und geistlichen Corpora- 





% 



tionen, die anderes Einkommen und 
keine besetzten Renten und Gülten 
haben, bezahlen jährlich von . . 

1 



6 




von allen Annaten, Pensionen, Gottes- 








gaben und Benefizien, die aus dem 
Lande gehen, ist der halbe Thcil 
zu entrichten; 







1532 

die Geistlichen bezahlen von .... 

1 


— 

1 


— 


Procuratoren, Dienstleute von . . , 
Handwerker/Tagwerker, die wochent- 

1 

— 

— 

1 

— 

— 


lieh 20 kr. verdienen, entrichten 
wöchentlich 






1 


Handwerker, Taglöhner, die woehent- 








lieh 30 kr. verdienen, erlegen wö- 
chentlich 






2 


Werkleute, Maurer, Zimmerleute lei- 








sten von 

1 

— 

— 

1 

— 

— 


das Volk in den Städten bezahlt wo- 








cbentlich 

— 

— 

— 

— 

— 

2 


Kaufleute, Gesellschaften, Juden er- 
legen von 

Bewohner, die nicht angesessen sind. 

1 

— 

— 

1 

— 

— 


aber Gründe besitzen, bezahlen von 

1 

— 

— 

2 

— 


1537 

von allen geistlichen Corporationen 
und Priestern wird eingefordert von 
von den Provisionisten, Dienslleuten, 

1 


— 

1 




Taglöhnern 

— 

— 

— 

M 

— 

— 


verdingte Werkleute bezahlen von . . 

1 

— 


i 

— 

— 


alle ledigen Personen, die nicht ange- 








sessen sind, aber liegende Gründe 








besitzen, erlegen von 

die inn- und ausländischen Kaufleute, 

1 

— 


2 

— 

— 


die nicht angesessen sind, geben von 
die in den Städten und Märkten kein 

1 

— 

- 

1 

— 

• — 


Bürgerrecht geniessen, auch die 
kaiserlichen Officiere und Diener, 








entrichten von 

1 

— 

— 

1 

— 

— 
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im 


vom Kin kommen 
und Werth 


Steuer 


Ja Fi re 








i 

ft. 

' kr. 

n. 

kr. 

sch. 

A. 

1537 

Inn- und Ausländer, die im Lande ver- 








z.insliche Kapitalien liefen haben, 
gehen vom Zinsgulden 






1 

--- - 

_ __ 

1542 

die Handwerker bezahlten einen gan- 
zen Wochenlohn ; 

die Juden, die angesessen sind, ent- 


* 






richten vom Haus 

— 

— 

3 



■ 


die Juden, die kein Haus besitzen, 

erlegen 

die Tagwerker, die nicht behaust 

— 

— 

1 


.... 



sind, bezahlen für ein Jahr. . . . 

— 

• — 

— — 




CO 


die Priester von 

von allen Gütern und Vieh musste der 

1 


— 

— 



24 


sechzigste Pfennig erlegt werden; 







1537 

die Zimmerleute, Tischler, Steinbre- 








eher, Ziegel- und Kalkbrenner, die 
nicht angesessen sind und für Mei- 
ster arbeiten und Gehilfen halten, 
bezahlen zu St. Georg und St. Mi- 
chael zusammen 





4 



die Maurer, Rauchfangkehrer . , . 
zwei Gesellen, die mit einander Ge- 

— - 


— 

— 

4 

— 


hilfen halten, sollen gleich den Mei- 
stern die Anlage leisten ; 








ein Maurergehilfe soll von der Wurff- 








khelle erlegen zu St, Georg . . , 

— 




* 




und zu St. Michael ........ 

— 

— 




4 

----- 


ein Knabe, der Ziegel und Bausteine 








trägt, soll zu St. Georg 2 Schilling 
und zu St. Michael 2 Schilling ge- 








ben, zusammen . 

alle ledigen und verheirateten Hand- 

— 

— 


— 

4 

— 


werter, Gesellen, Knechte, die von 
wöchentlichen Löhnen leben, sollen 
jedes Quartal erlegen 





1 



die ausländischen Kaufleute, herum- 





i 



ziehend. Krämer sollen von d.Waa- 








ren, vom Verkaufs werthe bezahlen 

1 

— 

— 

2 

— 

— 
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vom Einkommen 




im 


und Werth 

öieoer 


Jabre 










fl. 

Kr. 

il. 

kr. 

sch. 

•1. 

1557 

die nicht angesessenen Vorkäufer, die 








sieh auf den freien Wochenniurktcn 







m 

einfinden, erlegen jedes Quartal . 

— 

— 

— 

— 

1 

— 


die nicht an ässigen Spielleute, Pfei- 








fer, Sänger etc., Gaukler, Springer 








bezahlen in d. Städten jedes Quartal 

— 

— 

— 

— 

1 

— 


in den Dörfern aber 


— 



* 

1 


Von den indirecten 

Steuern war von 

alten 

Zeiten her 

die 

ergiebigste Abgabe das Ui 

m g e 1 <1 

(Zapfenmass 

, Tranksteuer). 

So 

bezahlte im Jahre 1515 und 1542 








im Jahre 





15 15 

1 5 4 2 





fl. 

fl. 


Wien 




8.292 


Perchtholdsdorf . 



430 

320 


Neustadt 



475 

475 


Schwechat und Himperg 

. 


395 

240 


Waidhofen an der Ybhs . 



491 

862 


Ambsletten 



448 

600 


Klosterneuburg 



778 

700 


Krems 



— 

690 


Stein 



237 

254 


Melk 



486 

570 

• 

• 

Maden hei Wien . . 



400 

400 


Tulln 



500 

600 


Herzogenburg .... 



600 

600 


Mistelbach 



459 

700 


I.angeulois . * . . . 



— 

400 

• 

Scheibs und Garuiug . 



— 

133 


Lempaeh 



274 

— 



Das ganze Um ge Id *) ertrug im Jahre 154 2 bei 13.311 Pfund, 
welches man, da von einem ausgeschenkten Eimer 3 Mass (eine Mass 
im Werthe von G Pfennig) abgezogen wurden, für den Ausschank von 


*) Nämlich die Einnahme des niederftsterreiehisehen Vicedoin- Amtes von der un ver- 
pfändeten und nnverpachteten Tranksteuer. — Gegenwärtig ertragen die 79.816 Joch 
Weinland 1,977.575 Eimer, die nach dem Durchschnittspreise von 3 Gulden 
5.932.725 Gulden ergeben. 
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177.480 Eimer Kräutelweins, süssen und gewöhnlichen Landweins ent- 
richtete. Amandus Pann, Burger in Wien, verleutgebte allein in der 
Täfern „vnderm Ptirg“ 8.000 Eimer Wein. 

Diese Zapfe nmass w r urde im Jahre 1568 verdoppelt und der 
Ertrag auf 40.000 Gulden berechnet. Von einem Eimer jedes Getränks, 
das vom Zapfen um Geld ausgeschenkt wurde, mussten 6 Achterin von 
den Consumenten bezahlt werden, und zwar wurde die Abgabe vom 
Wirth erhoben, der die Maass verkleinerte und von einem Eimer, der 
früher nur 35 Achterin enthielt, 41 Achterin verkaufte. 

Das Erträgniss der Zapfenmass steigerte sich im 16. Jahr- 
hunderte noch bis auf 50.000 Gulden und erreichte zu Anfang des 
17. Jahrhunderts die Höhe von 135.426 Gulden, wovon auf 


t 


Digitized by Google 


33 


i 

1 | 
E i 

QJ K 


« 

c 

< 


c 

0) 


t- 

ec 

&* 


© 

X 

•5t 

X 

© 

X 

•5t 


© 

t» 

cn 

X 

**t 

ec» 

ec 

•5t 

C'l 

t- 


N 

X 

** 

•5t 

X 

l- 

X 

X 

© 


C 

- o 

E.S 

- 2 
4) C 
^ 0> 
*0 r»5 
:« w 

■~r. 


B 

B 

0 

co 


CO 

M 

•*t 

SC 


CS 

•»t 

00 


o 

X 

x 

00 


© 

© 

© 


© 

ec 

© 

•*t 


sc 

«t 

00 

•=t 


ec 


© 


© 


© 


in 

l'* 

© 

cs 

o 


<t 

sa 


u 

Ol 

■w 

« u 

:C o) 

2J 


5 •« 


€> 

E 

8 

9 

CO 


Ol 

t" 

Ol 


«t 

Ol 

© 


Ci 

00 


e^i 

© 

oo 

ec 


© 

**t 

CD 

evi 


oc 


© 


<M 

•5t 


I 

U 

<11 


Ää 
_ « 
^ J= 

5 w 

3 cn 


4) 

TS 

< 


B . 

E cs 

B 

«0 


«t 

© 

3 

X 

Ol 

TH 

C'i 

© 

X 

© 

sc 

© 


00 

^r-< 

*> 

sc 

ec 


■rH 





SC 


© 

SC 


© 


ec 

sc 

<N 


4 

>■ 

OB 

ce 


e 

<u 

s 

§ 

C0 

cn 

3 

S3 



2 

cc 

be 

IS 

£ 

1 

u 

-C 

1 

CR 


u 

43 

t* 

o» 

U 

&i 

c 

CO 

c 

q; 

*3 

<v 


c 

£ 

5 

i 

CQ 

s 

1 

u 

1 

t* 

o> 

u 

41 


& 

© 

a 


o 

a 

o 


b£ 

u 

4> 


« .2 

** T: 


cö 

43 

C 

a 

s 

i 

t- 

•*— 

c 


Archiv. XXX. 1. 


Digitized by Google 


34 


und auf die einzelnen Bisthümer, Klöster, Städte, Märkte und Gemein- 
den entfielen: 

volle Gebühr 

fl. 

I io Viertel Ober- Wiener- Wald: 


auf das Bisthum Passau 1.525 

auf den Propst zu St. Pölten 230 

„ „ Abt zu Güttweih 431 

„ „ Prior zu Gaming 1.200 

„ * »zu Herzogenburg 306 

auf das Stift Lilienfeld 1.200 

„ » » Melk 650 

„ » „ Seitenstetten 800 

„ „ » Seissenstein 245 

auf den Prior zu Mauerbach 540 

» „ Propst zu Ardagger 125 


Auf Pechlarn 400 

» Waidhofen an der Ybbs . . 2.700 

„ St. Pölten : 1.000 

» Ybbs 500 

» Tulln 500 

„ Ambstetten 1.300 

„ Purgstall 350 

„ Ulmersfelden 250 

„ Herzogenburg 380 

„ Walsee 600 

» Obcr-Welbling 250 

„ Trassmaur . . . . 400 

» Ranndegg 200 


Im Viertel Unter - Wien er - Wald: 


auf das Bisthum Neustadt 130 

auf den Propst von Heiligenkreuz 300 

auf den Pfarrer von Grillenberg 29 

auf den Abt von Melk 35 

„ „ „ » Mariazell 30 

auf den Prior von Mauerbach 40 

auf das Neukloster zu Neustadt 60 


Auf die Stadt Wien 52.550 

» „ „ Bruck an der Leitha 750 

„ » „ Klosterneuburg 1.600 

„ „ „ Neustadt 1.600 

auf Baden 900 

„ Haimburg 500 

» Mödling 800 
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volle Gebühr 
fl. 

Km Viertel Un ler- Wien er- Wald : 

auf Hadersdorf gy 

» Gablitz .y 

„ Männersdorf ggg 

„ Deutsch-Brodersdorf jgy 

» Penzing: 20ü 

» Petersdorf 

„ Traiskirchen 

» Schottwien *®y . 

„ Kal teil leutge ben a 

» Koblsdorf jwy 

» Enzersdorf bei Brunn 3*0 

„ Gumpoldskirchen j|qq 

» Gisshibel 20 

n Klein -Höflein jg2 

„ Lichten wörth jjjq 


Im Viertel Ob er - Manhartsberg:: 

auf den Abt zu Altcnburg 33 

« » » » Göttweih 408 

» n n » Lilienfeld 30 

» » n » Zwettl 200 

* die Jesuiten 130 

„ den Bischof von Regensburg 40 


4 

Auf die Stadt Waidhofen an der Thava 900 

» » n Krems 2.000 

r> r> » Stein 800 

» » » Zwettl T00 

* Drosendorf 330 

„ Hadersdorf am Kamp 18o 


Im Viertel U 11 te r- M a n ha r ts b erg: 

auf das ßisthum Wien für itussbacb . 200 

■n n n 9 „ » Niederhollabrunn 300 

* Mauerbach 100 

„ die Kommende Meilberg 240 

„ den Abt zu Melk 240 

» » » ZU den Schotten . • . . 230 

n n n zu Heiligenkreuz 2ß0 

„ n » zu Klosterneuburg 1.100 

» » »zu Lilienfeld 80 

» »- » zu Alten bürg 00 

„ „ » zu Waldha usen 23 

.. Ti 77 zu Göttweih 12 
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Im Viertel Unter - Man hartsberg: 

Auf die Jesuiten in Krems 

„ St. Dorothea 

„ Kloster in Tulln 

„ «len Bischof von Freising wegen Enzersdorf . 


volle Gebühr 1 ) 

fl. 


50 

60 

110 

775 


Auf die Stadt Laa 
„ Lassee .... 
„ llötz .... 
„ Hohenrupersdorf 
* Stockerau . . . 

„ Schrickh . . . 

„ Gaunersdorf . 

„ Korneuburg . . 

„ Ruepersdorf . . 

„ Hüttendorf . 

„ Herrschaft Lostorf 
„ Auresthal . . . 

„ Aspern .... 
„ Ober-Weiden . . 

„ Pästorf .... 

„ Kolbenprunn . . 


500 

i50 

750 

250 

900 

150 

200 

1.000 

250 

80 

140 

120 

65 

60 

150 

80 


Nebst dieser Steuer erhob man noch das Zehent- oder Berg- 
recht, und zwar von einem halben Dreiling (12 Eimer) einen Eimer 
Zehentwein, für welchen im Jahre 1542 in das Kelleramt in Wien 
1.870 Gulden bezahlt wurden. 


Der Schätzungswerth für den Zehentwein belief sich 


Jahre 

1500 

1501 

1502 

1503 
1505 

1513 

1514 

1523 

1524 

1526 

1527 

1528 
1530 


fl. th. d. 

— 3 — 

— 6 — 

— 4 — 

— 2 — 

— 3 — 

1 2 — 

1 — — 

1 2 — 

1 2 — 

— 5 — 

1 — — 

1 2 - 

1 2 — 


Jahre 

1540 

1541 

1542 

1543 


fl. sh. d. 

— 5 — 

— 5 — 

1 2 - 

1 2 — 


1559 wurde viel Wein durch 

den Reif zerstört .2 — — 

1560 2 — — 


1588 

1589 

1590 

1591 

1592 


2 — — 
2 — — 

2 — — 

2 — — 

2 — _ 


4 ) I,n Jahre 1703 betrug der Weinvorrath der Klöster Niederösterreichs 171.259 Eimer 
im Werthe von 283.164 Gulden. 
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Beträchtliche Einnahmen ergaben auch die Aufschläge und 
Mauthen. 

Die Tarifsätze der Aufschläge wechselten in Folge der 
Theuerungsverhältnissc und oftmaligen Münzvalvationen und stell- 
ten sich 




hei dem Ver- 



. 


kaufe 

Aufschlag 

Jahre 

• 

vom (iuldeu 




kr. 

kr. 

d. 


1553 

vom Eimer Wein 


5 



wurde später erhöht auf 

— 

— 

10 


bei dem Verkaufe „von Wein, Meth, 
Bier, so vnder dem ReifTen liegt“ 
vom Brandtwein, der vnler dem Reiffen 

3 

— 

— 


verkauft wird 

vom Getreide, Weizen, Korn, Gersten, 

3 

— 

— 


Hähern, Magen, Hanif.Prein.Arbaiss, 
Haiden, Speiden, Linsen, Sirich, 
Mehl, Griess bei dem Verkaufe im 
Innlande und bei der Ausfuhr . . 

2 


• 


von einem halben Gulden im Werth . 

1 

— 

— 


von einem Schilling im Werth . . . 

1 d. 

— 

— 


von verkauftem Landvieh 

von lebenden gesalzenen und gedörr- 

2 

— 

— 


ten Fischen 

von verkauften Pferden und bei der 

3 

— 

— 


Ausfuhr 

4 

— 

— 


vom Honig 

2 

— 

— 

1583 

von einem Metzen schwerem Getreide 



1 




von einem Metzen geringem Getreide 

— 

— 

2 

1585 

bei dem Verkauf von Wein und Ge- 





treide . 

2 

— 

— 

1586 

von allen ausgeführten Victualien . . 

2 

— 

— 

1587 

von Käse, Schmalz, Butter, Eier wurde 





der dreissigste Pfennig genommen. 
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Der Aufs eli lag; zu Rotz ertrug 1 durchschnittlich in einem Jahre 
hei 700 Gulden, und zwar : 


im Jahre 

1595 

684 Gtdden 

v n 

1597 

228 

99 

99 99 

1598 

796 

99 

r> 99 

1599 

1202 

99 

99 99 

1600 

1430 

99 

99 99 

1601 ...... 

486 

99 

99 99 

1604 

93. 

99 

99 99 

1605 

851 

99 

99 99 

1606 

819 

99 


Die Aufschläge der Hauptorte warfen jährlich hei 2186 Gulden 
ah, nämlich: 


zu Schottwien 100 Gulden 


Rotz 

700 

99 

Trasenhofen 

70 

99 

Drösing 

55 

99 

Hohenau 

25 

99 

Feldsberg, Temenau, Schrat- 



tenbach, Paumgarten und 



Reinthal * 

240 

99 

Neudorf 

20 

99 

Zwingendorf 

8 

99 

Ytzersdorf ....... 

50 

99 

Falkcnstein 

15 

99 

Thirna 

40 

99 

Weitra 

100 

99 

Haimburg 

763 

99 


9 


Im Jahre 1630 wurde der Fleischaufschlag um 90.000 Gulden 
verpachtet, und die Abgabe von 2 d. von einem Pfund Rindfleisch 


und Schweinfleisch lieferte ein Erträgniss 

Summe 

II. 

im Viertel Ober-Wiener-Wald 57.988 

im Viertel Unter-Wiener-Wald 10.463 

im Viertel Ober-Manhartsberg: 7.163 

im Viertel Unter-Manhartsberg 9.041 

Zusammen . . 84.655 


Digilized by Google 


39 


Nicht minder ergiebig 1 war der Aufschlag auf hohe Waaren, 
den die nied.-österr. Stände im Jahre 1357 einführten 9 und welcher 
bei dem herrschenden Kleiderluxus und bei der Prunksucht selbst der 
mittleren Classen gut berechnet war. Die Luxussteuer auf Gold- 
und Silberwaaren, kostbare Tücher und Pelzwerke betrug beinahe 
jährlich 38.000 Gulden. Die Besteuerung von Atlas, Sammet, Tobin, 
Damast und Tüchern war ziemlich hoch und man bezahlte z. B. 



im Werlhe 
von 

Steuer 


fl. 

fl. 

kr. 

für 30 Ellen Karmoisin-Sammet 

135 

13 

.30 

„ 30 Ellen gewöhnlichen Sammet 

60 

3 

— 

„ 50 Ellen Damast und Karmoisin-Atlas . . 

100 

5 

— 

„ 60 Ellen Doppel -Taflet 

87 

4 

30 

„ Seidenstoffe 

30 

1 

30 

„ 30 Ellen Scharlach 

210 

21 

— 

„ 40 Ellen Granat 

180 

6 

18 

„ 50 Ellen Tobin 

58 

3 

" 


Die Mauthcn, wo der Ein- und Ausfuhrszoll erhoben wurde, 
lieferten in das nied.-österr. Viccdomamt 3308 Pfund, und zwar im 
Jahre 1542 : 


die Mauth bei dem Rothenthurm . . . . 

das Mauthaus in Wien 

die Kaltmauth 

nämlich die Mauth auf dem Täber der lan- 


gen Donaubrücke zu Wien 257 Pfd. 

zu Klosterneuburg 27 „ 

zu Korneuburg . . 99 „ 


bei dem Kaltmauthner zu Wien .... 27 „ 

zusammen . . 412 Pfd. 


173 Pfund, 


323 


Ti 


412 


die Mauth zu Schwechat 454 „ 

die Mauth zu Haimburg 450 „ 

die Mauth zu Melk 200 „ 

die Mauth zu Bruck an der Leitha, Götzendorf, Him- 
berg und Laxenburg 323 „ 


l j Beilage IV. 
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Am bedeutendsten waren die Einkünfte der Mauth in Ybbs, die 
sich im Jahre 1584 auf 18.450 Gulden stellten, und zwar« 

Summe 


fl. 

im I. Quartal 1.444 

im II. Quartal * . . 5.085 

im III. Quartal 2.256 

im IV. Quartal 9.675 


Zusammen . . . 18.450 

Von 1586 — 1596 ertrug- der Zoll vom ausgeführten Wein und 
Getreide 89.129 Gnlden, und die Quantitäten, die nach Ober-Österreich 
eingebracht wurden, vertheilten sich im Jahre 1584: 


Getreide. Wein. 

Mulh Eimer 

auf die Prälaten und Geistlichen — 20.404 

auf die Herren und Ritter 50 22.079 

auf die Städte und Märkte 121 224.046 


Zusammen . . . 171 266.529 

und im Jahre 1585: 

Einnahme 


der Mauth. Wein, 

fl. Eimer 

5.894 

auf die Prälaten und Geistlichen — 12.495 

auf die Herren und Ritter — 22.858 

auf die Städte und Märkte — 221.291 

Zusammen . . . 5.894 256.644 


Die Weinausfuhr aus Österreich betrug von 1556 — 1576 bei 
2,803.240 Eimer, dagegen die Weineinfuhr in einem Jahre (1582) 
18.000 Eimer. Zölle und Mauthgebühren w r aren nicht unbedeutend, 
wenn man den Jahresertrag des Zolls in Wien (im Jahre 1542) mit 
1095 Pfund und des Zollamtes in Krems mit 300 Pfund berechnete 
und sich die Mauthbetrage für einen Eimer Wein, den man von Wien 
nach Regensburg führte, auf 2 Gulden 46 Kreuzer beliefen. 


*) Garsten 1.500 Eimer, 

Kremsmünster .... 1.450 „ 

St. Florian 2.350 „ 

Wnldhausen 1.350 „ 

Lamhach 850 „ 

ßaumgarlenberg . . . 990 „ 

Wilhering 700 


Linz 


Steyer 


Enns 


Wels 

• • • 17.690 

Gmunden 

• • • 7.500 

Vöcklabruck . . . 

8.500 

Freistadt 

433 „ 
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Nach dem Tarife der Brückenmauth am Tabor, von welcher 
die Stadt Wien die halben Einkünfte bezog, wurden folgende Gebühren 
eingehoben : 



Maulligebiiliren 

• 

d. 

Heller 

ausser Landes: 



von 1 Ross an einem beladenen Wagen 

7 

— 

„ „ „ an einem leeren Wagen 

5 

— 

inner Landes : 



von t Ross an einem beladenen Wagen 

5 

— 

„ „ „ an einem leeren Wagen # . 

3 

— 

ausser und inner Landes : 



von i Zug Rosse 

2 

— 

von einem Fussgeher 

i 

— 

von einem Juden zu Ross 

davon wurden 2 d. in die Lade gelegt, 6 d. den Tabor- 

8 

— 

dienern verabreicht; 



von einem Juden zu Fuss 

davon wurden 1 d. in die Lade gelegt, 3 d. den Tabor- 

4 

— 

dienern gegeben; 



von einem Ochsen oder einer Kuh 

2 

— 

von einem Schwein 

1 

— 

von einem Schaf oder Kalb 

— 

1 

von zwei Lämmern 

— 

t 

Urfahr : 



von i Ross an einem beladenen oder leeren Wagen . . . 

16 

— 

von 1 Zug Rosse 

8 

— 

von einem Fussgänger 

4 

— 

von einem Ochsen oder einer Kuh 

8 

— 

von einem Schwein 

4 

— 

von einem Schaf oder Kalb 

2 

— 

von einem Lamm 

der Fuhrmann ist frei bei der Fahrt über die Brücke und 
am Urfahr. 


1 


Welchen Einfluss die Steueransätze und Abgaben auf die Lebens- 
verhältnisse ausübten, ergibt sieh aus der Vergleichung der Preise von 
Lebensmitteln, Utensilien, Arbeitslöhnen verschiedener Zeiten. 
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Die Lebensmittel >) stellten sieh z. B. im J. 1514 mul 1566: 


9 

1514 

1566 


<1. 

kr. 

d. 

1 Pfund Rindfleisch 

2 



6 

1 Pfund Käse 

3 

3 

— 

1 Gans 

6 

12 

— 

1 Henne 

4 

4 

— 

1 Mass Wein 

4 

6 

— 

5 Eier 

1 

5 

— 

1 Laib Brot 

1 

1 

— 

1 Pfund Butter 

7 

10 

— 

• 





Im Jahre 1598 kostete ein Pfund Rindfleisch 8 Pfennige, im 
Jahre 1611 schon 12 Pfennige. 

Nach der Brodsatzung vom Jahre 1597 musste das Gewicht des 
Gebäckes ertragen: 


Gebäck 

Ankaufs- 

preis 

in 

Geld 

Gewicht 


fl. 

d. 

Lolh 

Semmelgebäck oder Brot: 




kostet ein Muth 

4 

— 

— 

so gebührt um 

— 

1 

18 

kostet ein Muth 

40 

— 

— 

so gebührt um 

— 

1 

3 

3 Quiut. 

Oblass- oder Rockengebäck: 




kostet ein Muth 

4 

— 

— 

so gebührt um 

— 

1 

26 

2 Quint. 

kostet ein Muth 

40 

— 

— 

so gebührt um 

— 

1 

5 

2 Quint. 

Pollenbrot: 




kostet ein Muth 

4 

— 

— 

so gebührt um 

— 

1 

23 


') Beilage V. Im Jahre 1623 war der Preis für eine Gans 2 II. 30 kr. und für eine Henne 
1 fl. 15 kr. — Ein Fleischmahl kostete im Jahre 1526 für eine Person 16, 20 d. und 
ein Fischmahl 24, 32 d. 
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Ebenso stiegen die Löhne 1 2 ) der Maurer, Strohschneider, Holz- 
hacker, Weingartenknechte von 14, 20 Pfenninge auf 6, 7, 9, 10 kr. 
und im Beginne des 17. Jahrhunderts sogar auf 12, 13, 15, 17 und 
33 Kreuzer 8 ). 

Das hohe fiinfpercentige Einkommen des Prälaten-, Herren- und 
Ritterstandes, beiläufig für ein Jahr auf 294.670 Gulden veranschlagt, 
lässt gegenüber diesen Theuerungsverhältnissen auch auf die starke 
Belastung der niederen Volkselassen sehliessen, da die drei oberen 
Stände beinahe zwei Dritttheile ihrer Renten aus den Erträgnissen- der 
Grunddienste von behausten Gütern, Ackern, Weingärten, des Zehents, 
der Roboth bezogen. Und in Wahrheit, die Bauernschaften mussten 
nicht nur hohe Abgaben 8 ) leisten , sondern waren auch überdies der 
Willkür ihrer Grundherren preisgegeben. 

Oftmals beschwerten sich die Bauern, dass ihnen die Grundherren 
bei der Zusprechung einer Erbschaft wider das gemeine Recht das 
beste Pferd oder Zugvieh, den sogenannten „Sterbochsen“ aus dem 
Stalle nahmen. 

Wie zahlreich und bedeutend die Leistungen der Untcrthancn 
waren, ersehen wir aus dem Urbar der Grafschaft Forchtenstein 4 ), 
nach welchem im Jahre 1588 der Besitz derselben in folgende Theile 
zerfiel : 


Anzahl 


an Ganz-Lehen 169 

„ 3 / 4 Lehen 10 

„ V 2 Lehen 321 

„ V 4 Lehen 230 

„ */ 8 Lehen 5 


Anzahl 


an behausten Gütern 868 

„ Hofstätten 122 

„ Mühlen 20 

„ Badstuben 2 

„ Sleinbrüchen 3 


Die baaren Einnahmen betrugen : 


Gulden 


an Kobotgeld 1.134 

„ der Urbarsteuer 1.314 

„ Thorkhringeld 134 

„ dem Hausgulden für die Leib- 
steuer 990 


Gulden 


an Pfennigdienst 378 

„ Landmauth 30 

„ Seedienst 63 

„ Waidegeld 100 

„ Pachtzins für ein Fischwasser . 4 


•) Beilage VI. 

2 ) Die Pflasterungskosten für 1.427 Klafter betrugen im Jahre 1331 3.405 Gulden. 

3 ) Das Robot- und Handgeld belief sich im Jahre 1384 für ein Haus auf 28 kr. 

4 ) Beilage X. 
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Die Naturalleistungen bestanden: 


bei den behausten Gütern: 

2 Kopaun. 

2507 Hennen. 

150 Eier. 

6 Muth 24 */ 8 Metzen Korn. 

1 Muth 16 1 /* Metzen Haber. 
15 Metzen Mehl. 

<■ 2 Pfand Pfeffer für eine Weide, 
die an die Neustädter über- 
lassen worden war. 


bei der Überland: 
22 Metzen Korn. 

t 

22 Metzen Haber. 

20 Castraun. 

4 Kälber. 

1 Ochsen-Pueg. 

4 Fuder Heu. 

2 Kessel Kraut, 
t/a Metzen Kräuter. 

288 Pfund Unschlitt. 

583 Eimer Panwein. 


Die Dienstgelder, von denen das Robotgeld 21 d., iß. 12 d. 
oder 3 ß. 6 d. (25 kr.), das Thorkhringeld gleichfalls 21 d., iß. 
12 d. (11 kr.), das Weisatgeld 1 ) (zu den Weihnachten zu der Fast- 
recht) 14 d., 28 d. ausmachten, vertheilten sich gewöhnlich: 



Joch 

Tag- 

Robot- 

Dienstgeld 



werk 

tage 

P‘ 

d. 

auf eine Wiese mit 


• 

- 

_ 

12 

„ ein Gartl mit 

— 

— 

— 

— 

24 

„ eine Hofstatt 

— 

— 

— 

2 

— 

„ einen Acker mit 

1 

— 

4 

— 

24 

99 99 99 99 • • • • • 

iy* 

— 

4 

— 

24 

99 99 99 99 

— 

1 V* 

4 

— 

24 

99 99 n 99 

2 

— 

4 

— 

24 

99 99 99 99 • • • • • 

3 

— 

5 

— 

40 

99 99 ■ 99 99 ••••• 

5 

— 

6 

2 

— 

99 99 99 99 * * • • 

9 

— 

— 

2 

20 

99 99 99 99 • • • • • 

14 

— 

— 

4 

40 

99 99 99 99 

21 

— 

— 

6 

40 

„ eine Wiese mit 


2 

6 

2 



Ausserdem musste man bei der Hinrichtung eines Insassen von 
jedem Hause 4 d. erlegen, bei dem Verkaufe eines Gutes als Anschreib- 
gebühr 6 kr., bei der Auswanderung 1 Gulden 40 kr. bezahlen. 


■) Kleine Gabe in sign um recognitiouis. — Thorkhrin - Geld , Taglohn ohne Kost uu<l 
Trunk. 
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Gegenüber den Theuerungsverhältnissen und häufigen Münzval- 
vationen war der Steueransatz von 2 Gulden 72 kr. für ein Haus mit 
einem Garten und 3 Joch Äckern, nämlich: 


für den Hauszins . . 

12/3. 

1 fl. 30 kr. 

für das Robothgeld . 

1 ß. 12 d. 

„ „ Hausgulden . 

8ß 

ifl. — 

„ „ Thorkringeld 

1 ß. 12 d. 

„ das Dienstgeld . 

40 d. 

10 kr. 

„ „ Weisatgeld . 

28 d. 




„ ein Gärtl . . . 

12 d. 


tl kr. 
11 kr. 
7 kr. * 
3 kr. 


sehr drückend und kaum erschwinglich und forderte besonders die Bauern 
zum bewaffneten Widerstande gegen die Grundherren heraus. 

Zweimal versuchten die Männer des Pfluges im Verlaufe des 
16. Jahrhunderts das Joch abzuschütteln, doch vergebens, denn erst 
späteren Zeiten war es Vorbehalten , die absolute Herrschaft des Feu- 
dalismus zu stürzen. Die Einführung des Katasters bahnte eine 
gleiehmässige Besteuerung an, und die Aufhebung von Roboth und 
Zehent zerstörte die letzte Schranke zwischen dem grossen und 
kleinen Grundbesitz. 
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IV. 

Aufschläge auf Waaren. 


Jahr 

Waaren 

Ent- 

haltend 

Ellen 

Im 

Preise 
die 
Elle 
pr. fl. 

Vom 
Gulden 
zu be- 
zahlen 
kr. 

Gesam mtbetrng 
der Steuer 

fl. 

kr. 

d. 

1557 

vom 

Stuckh KhSrmasin Samet 

30 

4 1 /* 

6 

13 

30 



99 

99 

gemainem Samet. 

30 

2 

3 

3 

— 



r> 

99 

halb Reforczat . 

30 

20 sch. 

3 

3 

45 



99 

99 

ganezemReforczat 

30 

3 

3 

4 

30 

— 


r> 

99 

Samet v. ändert- 










halb haarn . . 

30 

26 sch. 

3 

4 

52 

2 


99 

99 

„ v. zwny haarn 

30 

3% 

3 

5 

15 

— 


99 

>9 

„ v. drei haarn 

30 

4 

4 

6 

30 



99 

99 

KhSrmasin Atlass 










vnd Daraaschkh 

50 

2 

3 

5 

... 

_ .. 


99 

99 

Atlass vnd Da- 










maschkh . . . 

50 

12 sch. 

3 

3 

45 

— 


99 

99 

Tobin ohn wasser, 










Khanobacz vnd 







' 



dergl. Wahren . 

40 

12 „ 

3 

3 

— 



99 

99 

Tobin mit wasser 

50 

7 „ 

3 

2 

11 

— 


99 

» 

allerlai Doppel 










Taffet .... 

60 

12 „ 

3 

4 

30 

— 


99 

99 

allerlai gemain 










Taffet .... 

60 

20 kr. 

3 

1 


— - 


99 

99 

Zendldorttpr.30fl. 










(Seidenstoff) . 

— 

— 

3 

1 

30 

— 


99 

99 

allerl. StatfrZendl 










pr. 10 fl. . . . 

— 

— 

3 

— 

30 

— 


99 

99 

allerl. Post Zendl 










pr. 3 fl. ... 

— 

— 

3 

— 

9 

— 


97 

99 

Scharlach y. 100 










Gengen . . . 

30 

7 

6 

21 

_ 

— 


99 

99 

Scharlach von 80 


* 








vnd 60 Gengen 

30 

4 

6 

12 

— 



99 

99 

Granat von 100 







t 



Gengen . . . 

40 


6 

18 

— 

— 
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Jahr 

W a a r e n 

Ent- 

haltend 

Ellen 

Im 

Preise 
die 
Elle 
pr. f. 

Vom 
dulden 
zu be- 
zahlen 
kr. 

Gesammlhelrag 
der Steuer 



fl. 

kr. 

<i. 

1557 

vom Sluekh Granat v. 80 vnd 
60 Gengen . . 

40 

3 

4 

8 




vom halben Stuckh Zimosan . 

20 

*y. 

3 

2 

30 

— 


vom Stuckh Scarlätin (Schar- 
lach) .... 

40 

2 

3 

4 




„ „ Räss (satin) . . 

40 

2 fl. 

3 

5 

— 

— 


„ „ Gmayn Schaya . 

36 

4 sch 

13 „ 

3 

2 

55 

2 


„ „ Floret 

36 

12 , 

3 

2 

42 




ennglisch Tuech von allerlai 
Sortten 



3 





vom Stuckh Kharisee pr. 14 fl. 

— 

— 

4 



14 sch. 

— 


halb Stuckh Hosen Kharisee 
pr. 16 fl 



4 

1 

4 



von cöstlichen rauchen wah- 
ren als Zöbl, Ftix , Lüx, 
Tiger, Lyperdt, Villfrass, 
Schwarcz- vnd Weiss-Füx, 
Puech- vnd Pollnische Mä- 
der, Härmbl, Jenet, v. Kauf- 
geld pr 



6 





von Tapeczereyen, Spalieren. 

— 

— 

6 

— 

— 

— 


von cöstlichen Khrösen vber 
12 schiil. werth, vnd allerlai 
Glöslwerch (Glaswerk) . . 



12 
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Das 

Vom 






Pfund 

(; ul den 

ursumuiiu einig: 

Jahr 

Gold- und Silberwaaren 

nnge- 

zu he- 

der 

Steuer 



schlagen 

zahlen 






zu f. 

kr. 

il. 

kr. 

a. 

1337 

Von allerlay sort Gulden vnd Silbern 







Tuecher v. zognem Goldt vnd sil- 



• 




her, dessglciehen v. gülden Stöfl- 
ten, Mödeyen, Rösslein, Khnopffen 
vnd sonst allerlay guld.gesehmeidt, 

Soll vom Khauflgelt 

vnd soll der Aufschlag Jederczeit, 
wann dergleichen galtungen ein- 
kbommen, den Hrn. Burgermaister 
dessen erinnert vnnd darauf der 
Hr. Burgermaister zu Taxierung 
Jeder sorlten nach gelegenhcit der- 
selben von denen geschvvornen 
Goldtschmiden oder der Gramer 
Bruederschafft zwai vorstenndige 
Personen verordnen. 

— 

8 

— 


- 


vom gesponnen Goldt , vom Pfundt 







so von 22 Denar 

IG 

6 

1 

3G 

— 


vom gespunnen Silber, vom Pfundt 






* 

so von 22 Denar 

15 

G 

1 

30 

— 


vom gespunnen Goldt, vom Pfundt 







so von 18 Denar 

14 

G 

1 

24 

— 


vom gespunnen Silber, vom Pfundt 

so von 18 Denar 

vom gespunnen Goldt, vom Pfundt 

13 

G 

1 

18 

— : 


so von 14 Denar . . 

8 

G 

— 

48 



vom gespunnen Silber, vom Pfundt 







so von 14 Denar ........ 

7 

6 

— 

42 

— 


von Venedisehen vnd Mailändischen 

Goldt so in vnzen 

von Vcnedischen vnd Mailändischen 

18 

G 

1 

48 

— 


Silber so in vnzen 

von vergolten vnd vnuergulten Silber- 

17 

G 

1 

42 



ge schirr so Im Lanndt auf den 
khauff gemacht oder In das Land 
gefürt vnd darin verkauft! wirdt, 
von der hulben Mark vergult . . . 




G 



vnd von der vnuergulten Mark . . . 




4 
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Jahr 

Gold- und Silberwaaren 

Das 

Pfund 

ange- 

Vom 
Gulden 
zu be~ 

Gesammtbetrag 
der Steuer 



schl agen 
fät zu f. 

zahlen 

kr. 

fl. 

kr. 

ii. 

1357 

von Clainatern vnd Ringen versetzt 
vnd vnuersctzt von 


6 





vnd sollen solche Clainat vnd Ring 
, von geschwornen Goldsclunidt Ta- 
xiert werden; 

von Edelgestein vnd Perlen .... 


G 





von gülden vnd silbern Zenndl, von 
allen gülden vnd silbern Schniern, 
von allen gülden vnd silbern Piissa- 
miinen (Posamentierarbeiten) . . 


4 





von gülden vnd silbern hauben . . . 


6 




* 

- 




: 
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V. 

Zölle und Verkaufspreise 

vom Jahre 1506. 












Verkaufs- 







Z 0 

1 1 

















|>reis 









a. 

Heit. 

11. 

kr. 

a. 

Ein Pfund Saflran . . . 





vom 

Centner 

• * 

6 


3 

45 

_ 

» „ Imber . . . 





ff 

ff 

* ♦ 

6 

— 

— 

30 

23 

„ „ Nagel . . . 





ft 

ft 


6 

— 

3 

37 

— 

yf ff /j \ m et * * » 





ft 

ff 

. • 

6 

— 

4 

— 


^ „ Muscat-Plüe . 





t: 

# 

ft 

* . 

G 

— 

4 

— 

— 

»j n CapÄr < . . 





tt 

ff 

« • 

3 

— 

— 

6 

— 

„ „ Ciheben. . . 





n 

ft 

* 

3 

— 

— 

13 

— 

„ „ Pfeffer - . . 





ft 

ff 

• * 

6 

— 

1 

19 

~~ 

„ „ Mandl . . . 





tf 

ff 

* # 

3 


— 

16 

— 

„ „ Paumböl . . 





P 

ff 

• • 

3 

— 

— 

9 


„ „ Feigen . . . 





» 

ft 

. . 

2 



4 

— 

„ „ Oliven , . . 





ff 

n 

• • 

3 

— 



18 

— 

ein Stück Lemonj . . . 




. 

ft 

tt 

. . 

3 

— 

— 

— 

2 

„ „ Bomerantschen 





ft 

ff 

. . 

3 


— • 


14 

ein Pfund Käs .... 





ft 

n 

• * 

2 

— 


3 



ein Kalb . 





von 

einem Stück 

— 

1 

2 

— 

— 

ein Lamm ...... 





1) 

ft 

>5 

— 

1 

— 

36 

— 

ein Khicz 





ff 

n 

ff 

— 

1 

— . 

30 


eine Gans 





t) 

tt 

ff 

. — 

1 

— 

12 


ein Hase 





ff 

n 

ff 

— 

1 

— 

20 


ein Bautet Vögel . , . 





von 

8 Band! 

0 

1 

— 

— 

4 


ein Hubn 





von 

10 Stück 

• 0 

_ 

1 

— * 

4 



ein Achterin Schmalz . 





von 

einem Achll . 

, 

1 

— 

13 


drei Reysten Zwiffol . . 





vom 

Metzen 

, , 

— 

1 

— 

4 


drei Stück Birn .... 





vom 

Metzen 

, 

— 

1 

— 

— 

1 

ein Viertel Waiczen . . 





vom 

Wagen 

« • 

4 

— « 

— 


. 

ein Mass Gries .... 

# 




vom 

Metzen 

• * 

1 

— 

— 

— 

10 

ein Bratfisch ..... 

* 




vom Wagen 

, . 

7 

— 

— 

28 

— ; 

ein Fass Bier ..... 

« 





■ — • 


■ 

— - 

3 

30 


eine Klafter Holz . . , 

• 

• 






— 


i 

7 

*) 
n § 
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VI. 

Taglöhner - Ordnung 

vom Jahre 1868. 




Taglöhne 


Taglöhner 

Zu der Dörr 
(Dar, Taglohn 
ohne Kost und 
ohne Trunk) 

Zur Speise 
ist noch 
an Geld zu 
verabreichen 


kr. 

den. 

kr. 

den. 

Die Landleute sollen ihre Kinder, die sie 
nicht selbst bei der Hausarbeit ver- 
wenden, auf i, 2 oder 3 Jahre ver- 
dingen ; 

einem gemeinen Tagwerker als: „Zämer, 
Steintrager, Ziegelknecht, Wegräumer, 
soll für einen sommerlangen Tag zu 
Taglohn gereicht werden: 
vom St Georgstag bis auf unser Frauen 
Geburtstag 

6 


3 


„einem Holzhacker, Strohschneider, Mer- 
tcrrührer, Weingartenknecht, Stroh- 
decker, Kornschneider, Heu- u. Haber- 
Mähder soll zu Taglohn gegeben wer-' 
den“ 

7 



14 

von Maria Geburt bis auf Martini .... 

8 

— 

— 

10 

von Martini bis auf Lichtmess, auch für 
die Drescharbeiten 


14 


8 

von Lichtmess bis wieder auf Georgi soll 
ihnen der Taglohn, wie für die Zeit von 
Maria Geburt bis auf Martini ausge- 
zahlt werden; 

von Maria Geburt bis auf Martini soll 
einem Holzhacker, Strohschneider ge- 
geben werden 

6 



12 

von Martini bis Lichtmess 

u . 
;> 

— 

— 

10 

von Lichtmess bis Georgi aber soll ein 
Maurer und Zimmermann , und zwar 
der Meister erhalten 

9 

1 

— 

— 

18 
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Taglöhne 


Zu der Dörr 

Zur Speise 

Taglöhner 

(Dar, Taglohn 
ohne Kost und 

ist noch 
an Geld zu 


ohne Trunk) 

verabreichen 


kr. 

den. 

kr. 

den. 

bei besonders gefährlichen Bauten . . . 

10 ' 

- 

5 

j 

die Gesellen sollen erhalten .... 

8 

— 

4 

— 

bei besonders gefährlichen Bauten . . . 
von Maria Geburt bis Georgi soll einem 

9 

— 

— 

18 

Meister 

8 

— 

4 

— 

und einem Gesellen bezahlt werden . . 
die Hand- und Tagwerker sind verpflich- 

7 

— 

— 

14 

tet, von Sonnen- Aufgang bis Sonnen- 
untergang zu arbeiten 





diejenigen, welche nebst dem Taglohn die 





Kost erhalten, sollen viermal des 
Tages gespeist werden; 





sie bekommen morgens um 7 oder 8 Uhr 





Koch u. Suppe; mittags vier Gerichte; 
nachmittags zwischen 3 u. 4 Uhr Käse 
und Brod; nach Sonnen-Untergang drei 
Gerichte; sie dürfen bei dem Frühstück 
und bei der Jause eine halbe Stunde, 
bei dem Mittagsmahle und bei dem 
Nachtmahle eine Stunde feiern. 






Von Georgi 

Von Michaeli 


bis Michaeli 

bis Georgi 


kr. 

«len. 

kr. 

dm. 

Im Jahre 1633. Der Maurer- und Zimmer- 





geselle 

17 

— 

13 

— 

der Ziegeldecker .... 

33 

— 

— 

— 

der Mertelrührer .... 

13 

— 

11 

— 

der Tagwerker 

• 

12 


10 
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vir. 


Anschlag 

für den Getreide- und Kucheldicnst vom Jahre 1S42. 



Giiitan.schlit<; 

Getreidedienst. 

t. 

ß. 

s d. 

Von einem Muth Waitz 

2 

4 


„ „ „ Halbwaitz 

2 

2 

___ 

„ » » Khorn 

2 

___ 

— . 

„ „ „ Gersten 

2 





„ „ „ Habern 

1 

2 



* » „ Magen (Mohn) 

7 

4 

— 

» » » Hanff 

7 

4 

— 

von einem Metzen Prein 

— 

1 

2 



1 

2 

» » » Hayden 

— 

— 

16 

» » n Unsen 

— 

1 



„ „ „ Bohnen 

— 

1 

— 

„ ^ « Hierse 

— 

1 

2 

„ „ „ Zisseren 

— 

1 

10 

» n » Mehl 

— 

— 

16 

Von den Teichen. 

So viel ein Teich schockh Fisch hält, soll allweg 
der Dritttheil abgezogen vnd allain auf die 
zween Thaill je für ein schockh angeschlagen 




werden 

— 

1 

— 

von 100 schockh kommen in die Gült 

8 

2 

20 

Bei den Weingärten der ausländischen geistlichen 
Fürsten und Prälaten kommt in die Gült von 




40 Pfund 

1 


— 

von 10 Pfund 

— 

2 

— 

von 1 Pfund 

— 

— 

6 

Bei den Weingärten der inländischen Grundherren 
kommt in die Gült von 100 Pfund 

1 

1 

— 

— 
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Giiltanschla 

er 

r> 

Kucheldienst. 

t. 

P- 

<i. 

Von einem Kitz 

— 

— 

10 

* n Lamm 

— 

— 

12 

„ ,, Frischling 

— 

1 

2 

„ „ Schaf 

— 

— 

20 

„ Khalb 

— 

1 

2 

„ „ Schwein 

— 

2 

2 

von einer Ganns 

— 

— 

8 

von einem Kapaun 

— 

— 

4 

von einer Henne oder einem Hahn 

— 

— 

3 

von einem jungen Huhn 

— 

— 

2 

von 10 Stück Ayer 

— 

— 

1 

von einem Achtel Schmalcz 

— 

— 

'32 

„ „ KüfFl Salcz 

— 

— 

8 

„ „ Achtel Honig 

— 

1 

2 

„ „ Semmelbeck 

— 

— 

8 

„ „ Pfund SafTran 

1 

4 

— 


— 

— 

3 

„ „ Pfund Wax 

— 

— 

16 

„ „ Pfund Inslet 

— 

— 

4 

Von einem Streng Garn 

_ _ 


3 

„ „ Pfund Haar 

— 

- - 

10 

„ „ Ainhorn 

— 



1 

„ „ Maderpalg 

— 

1 

2 

„ „ Fuxpalg 

— 

— 

24 

„ „ Wachtpelz 

— 

2 

— 

„ „ Filzhut . . 

— 

_ 

8 

von einer Elin Hfirbestuch (aus Thierhaaren) . . 

— 

— 

6 

„ „ „ Rupfes Tuch (aus Werg) .... 

Als Weinzehent, Bergrecht soll für den Eimer Wein 
in Höflein, Klosterneuburg, Medling, Baden, En- 
zersdorf, Pisenberg, Rotz, Retzbach gegeben 



4 

werden . . . 



2 

_ 

für mittelguten Wein für den Eimer 

für einen Dreiling in der Wachau, im Marchfeld, 

— 

1 

10 

Pulkau, Neustatt nur 

gegeben werden. 

3 




81 


VIII. 

Landtagsbewilligungen. 


Nieder - Österreich 

Summe 

fl. 

Im Jahre 1496 

38.000 

* » 1500 

16.000 

n * 1503 

20.000 

* * 1506 

6.000 

» * 1511 

16.000 

* . 1514 

20.000 

„ „ 1516 

16.000 

„ „ 1518 von den ober- u. niederösterrelch. Ländern 

400.000 

. „ 15Ä1 

22.000 

„ • 1522 

14.000 

„ „ 1525 zur Unterdrückung des Bauernaiifruhrs . . 

87.600 

* * 1527 

31.725 

* „ 1528 

22.000 

„ . 1529 

12.000 

. » 1530 

36.000 

• n 1531 

40 000 

. • 1532 

72.000 

. » 1534 

15.000 

» • 1536 

14.000 

* n 1537 

72.000 

* » 1538 

6.000 

• „ 1539 

30.000 

„ » 1541 

30.000 

„ „ 1542 

72.000 


36.000 

* • 1543 

72.000 

„ „ „ von der Bewilligung der fünf Erbländer 


pr. 300.000 fl 

89.000 

• . 1544 

72.000 

n r> » • • • * • • 

89.000 

ff „ 1545 

118.666 

* . 1546 

134.000 

. „ 1547 

134.000 

ft * 1548 

72.000 

* ft 1549 

72.000 

* * 1550 

72.000 

„ „ 1551 

72 000 


Archiv. XXX. 1. tt 
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Nieder - Österreich 

Summe 

fl. 

Im Jahre 1552 

153.750 

» „ 1353 

153.750 

* * 1554 

153.750 

« . 1555 

102.500 

„ * 1556 

170.000 

» . 1557 

112.500 

* „ 1558 

150.000 

, * 1559 

150.000 

» » 1560 

150.000 

„ * 1561 

150.000 

„ „ 1562 

150.000 

„ „ 1563 

150.000 

» * 1564 

150.000 

„ » 1565 

150.000 

„ „ 1566 

150.000 

» , 1567 

180.000 

» » 1568 

150.000 

, „ 1569 ‘ 

150.000 

* , 1570 

110.000 

„ „ 1571 Übernahme der Hofschuld von einer Million 

110.000 

, „ 1572 

150.000 

w „ 1573 

150.000 

„ * 1574 

150.000 

n * 1575 

178.125 

„ . 1576 

150.000 

„ „ 1577 entfiel auf die Städte der Betrag v. 31.250 fi. 

187.500 

» » 1579 

150.000 

. - 1580 

200.000 

. . 1382 

144.000 

» „ 1583 

35.000 

. . 1384 

150.000 

„ „ 1585 und 1586 

300.000 

. „ 1587 

150.000 

ff „ 1589-1592 

600.000 

. » 1593 

150.000 

„ „ 1594 

180.000 

* * 1595 

150.000 

» » 1596 

150.000 

• » 1597 

160.000 

» . 1598 

170.000 

» „ 1599 

150.000 
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IX. 

Die Herrengült für die kaiserlichen Herrschaften in 
Nieder-Österreich im Jahre 1590. 


Herrschaften 

Gült 

Pfund 

Herrschaften 

Gült 

Pfund 

Eggenburg 

200 

Pütten 

96 

Enzesfeld ....... 

197 

Prugg an der Leitta . . . 

300 

Ebenfurth 

298 

Hetz 

600 

Gars . . 

200 

Waidhofen an der Taya . . 

147 

Kranichberg 

100 

St. Pölten 

200 

Stütz 

270 

Marchegg 

800 

Kulb 

5 

Haimburg 

300 

Krumau 

139 

Dirnkrut j 

200 

Liechtenfels 

102 

Mistelbach J 



Verzeichniss der Gültpferde und Rüstgelder der kais. 
Pfandschaft er in Nieder-Österreich im Jahre 1593. 


Pfandschafter 

Gült- 

pferde 

Rüstgeld 


t- 

ß- 

(i. 

Leonhard Freih. v. Harrach der Ältere für die Herr- 
schaft Bruck an der Leitha und für das Umgeld in 
Amstelten 

6 




Wolf v. Unverzagt für die Herrschaften Haimburg und 
Ebenfurt 

6 




Paul Sixt Trautsohn für die Herrschaft Fallienstein 
und für das Umgeld von Dirnkrut und Mistelbach . 

3 




Felician v. Herberstein für die Herrschaft Gutten- 
stein 

2 

7 

1 


Die Erben des Mathes Camerer für das Umgeld von 
Petersdorf 

1 




Die Erben des Ulrich Maschwandcr für die Herrschaft 
Kranichberg 

2 

_ 



Franz v. Prösing für die Herrschaft St. Pölten . . . 

4 

— 

— 

— 


6 * 
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Pfandschafter 

GÜU- 

Rüsf^eld 

pferde 

t. 

ß. 

d. 

Die Erben der Judith v. Polheim für die Herrschaft und 
Mauth Aggstein . . . . 

2 

13 

4 

22 

Pilgram v. Polheim für die Herrschaft Waidhofen 
an der Thaya . 

i 

10 

• M 

5 

20 

Peter Häekl für die Herrschaft Liechtenfels 

1 

. — 

— 

— 

MathSus v. Teuft für die Herrschaft Gars 

4 

— 



Ferdinand Albrecht v. Hoyos für die Herrschaftco 
Persenbeug, Weioperg, Emerslorf, Rfixendorf, 
Ispertall 

7 

21 

* 

10 

Ott Ziriak Weber für die Herrschaft Retz ..... 

6 



— 

Die Erben des Ferdinand v. Meggau für Eggenburg . 

4 

— 


— 

Seifried v» Preyuer für die Herrschaft Stütz 

3 

— 


— 

Ludwig Hoyos für die Herrschaft Stixenstein . . . 

1 

24 

— 

— 

Sigmund v. Landau für die Herrschaft Marchegg . . 

8 

— 

- — - 

— - 

Hieronimus v. Reck für Nidern-Walterstorf 

9 

— 

— 

— 

Bernhard v. TobSr für Ennzesfeld . 

2 

— 

— 

— 

Die Erben des Vincenz Gregorozzi für Krumau am 
Kamp . 

i 

36 

7 

23 

Bernhard Leo v. Gail für Aspern 

3 

!> 

0 

1 

26 

Christoph Teufl’s Erben für Putten 

1 

— 


-r 

Margarethe NSdastin iiir Guns .......... 

9 

— 

— . 

— 

Stadt Waidhofen für das Umgeld 

3 

— 

— 

— 


Leistungen des kaiserlichen Vicedom -Amtes für die 
niederösterreichischen Herrschaften 

zu Anfang des 17. Jahrhunderts. 


lui Viertel: , 

Für die 
Häuser 

An 

Mann- 

schaft 

An Getreide 

Math 

Metze» 

Obcr-Wiener-Wald 

1130 

44 

38 

10 

Unter-Wiener-Wald 

4830 

187 

161 

20 

Ober-Manhartsberg 

1300 

30 

43 

10 

Unter-Manhartsberg 

1200 

46 

40 

— 

Zusammen .... 

8300 

327 

283 

10 
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lui Jahre 1042. 

Anschlag 

fl. 

Von einem Pfunde Geld wurde bezahlt 4 ß . , nämlich von 


7.000 Pfund 

3.500 

Als Aufgebotgeld wurde von einem Hause 2 fl. 4 ß. erlegt. 


und zwar für 12.000 Hauser 

30.000 

Für jedes Gültpferd 200 fl., nämlich für 70 Pferde .... 

14.000 

Vier Monatsolde für 70 Pferde (für ein Pferd 12 fl.) . . . 

840 

Für 566 Mann zu Fuss (für einen Mann 56 fl.) 

31.696 

Zusammen .... 

80 036 

lui Jahre 1643. 


Für jedes Haus 4 ß 

6.000 

Getreideaufschlag, 300 Muth Korn, der Metzen zu 50 kr. 


angeschlagen 

7.500 

150 Muth Haber, der Metzen zu 40 kr. angeschlagen . . . 

3.000 

Für 1.000 Pferde (für jedes Pferd 60 fl.) und zwar für 


87 Gültpferde 

5.220 

Zusammen .... 

21.720 

lui Jahre 1644. 


Für ein Pfund in Geld 2 fl 

14.000 

Zur Verpflegung der in das Land gelegten 12 Regimenter 
von jedem Hause 1 fl., % Metzen Korn, 1 Metzen Haber, 
10 Achterin Wein, 20 Pfund Heu, 6 Schab Stroh. 

Zur Bestreitung der Landeskontribution von jedem Hause 


10 fl. 6 ß 

129.000 

Für den ersten Monatssold 

12.000 

Im Ganzen .... 

167.000 

Im Jahre 1642, 1643 und 1644. 

Für die aas Ungarn bezogene Herrengült and für 

155 Häuser. 


Im Jahre 1642 Landsteuer 

600 

n yt „ Gültgebühr zu 4 ß 

150 

„ „ „ von jedem Hause 2 fl. 4 ß 

387 

» „ »für drei Gültpferde 

600 

„ „ „ für 15 Mann zu Fuss 

570 

* 
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Iui Jahre 1042, 1643 und 1644. 

Anschlag 

fl. 

Im Jahre 4642 ein Monatsold für 3 Gültpferde 

„ „ * drei Monatsolde für 10 Fünfzehner (für 

36 

einen 6 fl.) 

180 

Im Jahre 1643 und 1644 Landsteuer 

1.200 

Gültgebühr für beide Jahre (4 fl. 2 ß.) 

1.275 

Anschlag für jedes Haus zusammen . . 

(14 fl. für ein Haus für 2 Jahre) 

Von 455 Häusern 193% Metzen Korn (der Metzen zu 

2.170 

50 kr.) 

161 

Von 155 Häusern 213% Metzen Haber (der Metzen zu 

40 kr.) 

Von 455 Häusern 1.550 Aehterin Wein (ein Achterin zu 

142 

4 kr.) 

104 

Von 155 Häusern 3.100 Pfund Heu (ein Pfund zu 2 d.) . . 

26 

Von 155 Häusern 930 Schab Stroh (ein Pfund zu 6 kr.) . . 

23 

Zusammen .... 

• 

• 

7.624 

% 

• • 
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X. 

Grundcomplex der Grafschaft Forchtenstein 

im Jahre 1588. 


Geistliche Lehenschaften 

Geistliche lehenschaften 

Die Pfarre des Marktes Märtterstorff. 

Die Pfarre von Praitenprunn. 


„ „ von Petschärn. 

yy 

y> 

yy 

Pamaggen. 



„ „ „ Schadendorff. 

J9 

V 

yy 

Gross-Höflein. 

„ „ „ Traustorff. 

Tf 

yy 

yy 

Millichdorff. 


» Anthau. 

n 

yy 

yy 

Zillingthal. 



„ „ „ Stinkhenprunn. 

n 

yy 

yy 

Khrennstorff. 


„ „ „ Forchtenau 

*> 

„ bey unser Frauen auf der 

» n r> Marcz. 




Stras 

sen. 





mit Karpfen 

mit Weissfischen 

Teiche 










Schäfl 

Schock 

Schäfl 

Schock 

Zu Gross-Höflein 


— 


HO ’ 


8 

— 

„ Zillin rrthal . . 


— 


10 


4 

— 

Liechteicht 


— 


100 

10 

— 

zu Sigglas 


— 


62 

— 


— 

der Statteicht 


— 


30 


4 

— 

der Abgrambteicht 


— 


30 


4 

— 

der Rohrteicht 




30 


4 




Rehnuste 

Hof- 

Steuer 

Ortschaften 


Güter 


statten 


fl. 

MSrtterstorff 


148 


4 


224 

Forchtenau 


48 





72 

Wissen 


41 



20 


71 

Khrennstor’ff • 


40 



7 


63 

Vedsching 


54 


3 


82 

Zillingthal 

t • 

57 





85 

Stinkhenprunn 


19 





28 

Millichdorff 





1 


66 
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Ortschaften 

Behauste 

Güter 

Hof- 

stätten 

Steuer 

fl. 

Gross-Höflein 

71 

12 

112 

Traustorff 

30 

— 

45 

Anthau 

23 

— 

34 

Stcdra 

38 

— 

57 

Zemmendorff . • 

8 

— 

12 

Mürcz 

22 

7 

36 

Siggraben 

23 

— 

37 

Schadendorff 

34 

— 

51 

Trauspurg 

14 

12 

27 

Haschendorff 

14 

5 

23 

Praittenprunn .... 

66 

10 

104 

Pamaggen 

64 

— 

96 

Wallern 

24 

2 

36 

Neustiftler um den Thiergarten 

— 

20 

7 

Sigglas 

* 

30 

7 

46 


Grundstücke 


Joch 


Tag- 

werk 


Bei dem Schlosse ein Obst- und Baumgarten. Ein Küchen- 
garten und ein Garten, der Tendtgarten genannt. Ein 
Krautgarten, ein Rubenpeundt und ein Thiergarten. 

Drei Hofpraitten für den Hof 

Verpachtete Grundstücke 

Eine Wiese, der Paumgartten genannt 

Die Anna Wannden bei dem Riness] 

Die Frauen-Wiesen 

Die Gross Lanndten Dorffien 

Die Klein Lanndten Dorffien 

Die Hörwiesen 

Drei Feltier des Mayrhoffes zu Zillingthal 

Ein kleins Gartl bei dem Mayrhoff 

Hof-Äcker 

Rossgartten 

Die Wissmader um den Teich 

Die Rohrwiesen 

Hofücker zu Stinkhenprunn 

„ „ Vedsching 

Hofpraitten zu Khrennstorff 

Hofäcker zu Khrennstorff 


187 
18 V» 


174 

60 


23 

38 

30 

20 


25 

3 

5 

10 

6 

25 


20 

80 

3 


89 


Grundstücke 

Joch 

Tag- 

werk 

Hofacker zu Stedra 

15 

— - 

Eine Wiesen bey der Leyda 

— 

12 

Eine Wiesen bey der Leyda 

— 

8 

Rossgartten zu Forchtenau 

— 

22 

Annawanden zu Slrennstorff 


2 

Weingärten 

Tag- 

werk 

Der Gaispach bei Forchtenau 


56 

Der Fassll 


40 

Der Pürcher ....... I 


30 

Der Rorrer zu MärtterstorfF 


100 

Der Vedschinger Spüeglperg 


25 

Die Khrennstorffer Spüeglperg 


25 

Der Gannssler zu Gross-Höflein 


' 55 

Zu Rust 


7 

Der Khulben zu Rust 


7 

Der Panngartten zu Rust 


55 

Der Goldtberg zu Merwisch 


25 

Drei Weingarten zu Praittenprunn 


50 

Gehölz. 



Der Wald vor dem Schlosse. 
Der Wald bei der Wiese. 



Der Wald im Siggraben. 

Der Wald zu Praittenprunn. 




Steinbruch zu Millichdorff am Kühpüchl, verlassen um 
Zu Gross-Höflein im Spieglperg, verlassen um . . . 


Gulden 


8 

4 


Digitized by Google 


INHALT. 


Seite 


I. Vermögen der niederösterreichischen Landschaft 5 

II. Steuerkraft des Landes unter der Enns 23 


Beilagen. 

I. Ausweis über das im Jahre 1326 von den Kirchen und Klöstern 
abgelieferte Gold und Silber, nebst einer Tabelle über die Kirehen- 


schätze und Weinvorräthe der Klöster im Jahre 1703 49 

II. Übersicht der einpereentigen Rente der Abteien und Klöster vom 
Jahre 1342, 1635, 1701 und 1753 52 

III. Übersicht der Gülten der inländischen und fremden geistlichen 

Orden und Fürsten im Jahre 1753 71 

IV. Aufschläge auf hohe Waaren vom Jahre 1557 72 

V. Zölle und Verkaufspreise vom Jahre 1566 76 

VI. Taglöhner-Ordnung vom Jahre 1568 77 

VII. Anschlag für den Getreide- und Kucheldienst vom Jahre 1542 ... 79 

VIII. Landtagsbewilligungen von 1496 — 1599 81 

IX. Die kaiserlichen Herrschaften und Pfandschafter in Niederösterreich 

im 16. und 17. Jahrhundert 83 


X. Grundcomplex der Grafschaft Forchtenstein im Jahre 1588 .... 87 


I 


Digitized by Google 


91 


\ 


ZUR GESCHICHTE 

# 

DES 

ÖSTERREICHISCHEN MILITÄRWESENS. 


SKIZZE DER ENTSTEHUNG DES BOFKRIEGSRATDES. 


VON 


weil. FRIEDRICH FIRNHABER. 
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Die nachfolgende kurze Darstellung hat durchaus nicht den Zweck, 
eine erschöpfende Geschichte der obersten Militärverwaltung, wie 
sie sich in dem Hofkriegsrathe ausbildete, zu liefern; sie soll 
nur eine ganz kurze Skizze geben, in soweit mir dieses aus 
zufällig zugegangenen einzelnen Actenstiicken und Excerpten mög- 
lich war. Diese letzteren befanden sich seit Jahren in der 
berühmten Jankovics’schen Sammlung in Pest, wohin sie wahr- 
scheinlich aus dem Nachlasse irgend einer Militärperson gelangt 
sein mochten. Nach dem Tode des Besitzers kam die ganze 

Sammlung von Alterthiimern , Kunstgegenständen , Urkunden, 
Acten u. s. w. zur öffentlichen Versteigerung, und die Frucht 
langjährigen Sammelfleisses wurde in alle Winde zerstreut. Die 
meisten der Denkmale der Schrift, als Urkunden, Acten, Auto- 
graphen u. s. w. kamen in den Besitz der Kunst- und Auto- 
graphen-Handlung Bermann in Wien, von welcher letzteren die 
den gegenwärtige^ Gegenstand berührenden mit anderen interes- 
santen Schriftstücken von Herrn Karl von Latour angekauft und 
seiner schönen historischen Sammlung einverleibt wurden. Er 
überliess mir, wie Ähnliches schon bei früheren Gelegenheiten, 


94 

mit grösster Liebenswürdigkeit sämmtliche, diesen Gegenstand 
betreffenden Papiere zur Besichtigung und Bearbeitung, und ich 
glaubte sie für werthvoll genug halten zu dürfen, dass sie der 

Öffentlichkeit überliefert würden. So entstand aus den vorhan- 

• 

denen Actenstücken und Excerpten die nachfolgende Skizze. Ich 
wünsche, dass sie anspreche, und dass Männer vom Fach, denen 
die Zeit und mehr Quellen zu Gebote stehen, als mir, dieselbe 
zu einer grösseren Arbeit als eine nicht unwillkommene, vor- 
bereitende ansehen mögen. 
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So einfach und unsystematisch das gesammte Kriegs- und Heerwesen 
der früheren Zeit war, eben so einfach und ungeregelt war alles, 
was dazu gehörte. Erst das Aufhören des eigentlichen Ritter- und 
Lehenskriegswesens durch den ewigen Landfrieden vom Jahre 1495 
war der Ursprung des Kriegshandwerkes. Der Krieger war von nun 
an nicht mehr Genosse seines Fürsten, dem er sich durch Lehenspflicht 
zu folgen verpflichtete; er wurde Mitglied eines eigenen abgesonder- 
ten Standes, der, unabhängig von einer, ich möchte sagen, patriar- 
chalischen Verbindung, jedem seine Kraft oder Kunst widmete, der 
ihn bezahlte. Es war auch nur auf diese Weise möglich, die damaligen 
Verhältnisse einem gesicherten Zustande entgegen zu fuhren. Die Ent- 
wickelung des Burgerstandes bedingte eine Macht in der Hand des 
Regenten, um der Intelligenz und dem Besitze hinreichenden Schutz 
angedeihen zu lassen, ohne welchen ein weiteres Fortschreiten unmög- 
lich war. 

K. Maximilian, der in seinem bewegten Leben so viel mit dem 
Kriegshandwerke zu thun hatte, war auch der erste, der den Krieger- 
stand zum Stande zu bilden suchte; von ihm datiren die ersten Ver- 
suche, das Kriegswesen zu organisiren. Zu diesem Behufe theilte er, 
wie bekannt, das deutsche Reich in Kreise, deren Kreishauptleute eine 
geordnete Kriegsmacht unter sich haben sollten; er bestrebte sich, 
dem ganzen Kriegswesen eine geregelte Gestalt zu geben und errich- 
tete beständig Regimenter, die er in Fähnlein oder Hauptmannschaften 
eintheilte und ihnen eigene Befehlshaber vorstellte. Er schuf die leichte 
und schwere Reiterei, er ist der Gründer einer neuen, der wichtigsten 
Waffe, der Artillerie. 
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Von ihm ist die erste systematische Bestrebung-, die geregelte 
Aufbringung einer bewaffneten Macht anzubahnen, von ihm und Georg 
Freundsberg das erste Kriegsrecht, von ihm die erste Gründung einer 
besondern Militärverwaltung. Freilich sind das alles nur Anfänge, die 
uns vielleicht kleinlich erscheinen mögen, doch sind es die Grundlagen 
zur Entwickelung der späteren Militärmacht. 

Natürlich war denn auch damals die Verwaltung der militärischen 
Angelegenheiten ebenso ursprünglich und klein; es war weder nöthig, 
noch räthlich, die Militärverwaltungsgeschäfte zu isoliren; es war also 
eine eigene Stelle, die ebenso exclusiv die Verwaltung geführt hätte, 
als von jetzt an der Soldat exclusiv seinem Stande angehörte, nicht 
vorhanden , aber doch wurde bereits ein Anfang zu einer ordnungs- 
mässigen Theilung der Geschäfte gemacht. Dem sogenannten Regi- 
mente: der Stelle, die man später die Landesregierung zu nennen 
gewohnt war, welche aber in früherer Zeit einen weitaus bedeutenderen 
Wirkungskreis hatte, wurden nebst der Verwaltung der politischen 
Angelegenheiten auch die des Kriegswesens untergeordnet, eben wegen 
der engen Verbindung, in welcher fortan die Streitmacht mit dem Wesen 
des Staates stehen sollte. Das Regiment (auch die geheime Stelle 
genannt) hatte seinen Sitz zu Wien. Die fortdauernden Kämpfe und die 
Gefahren, vorzugsweise von Seite der Osmanen, drängten bald auch zu 
einer weiteren Entwickelung der Verwaltung. Schon im Jahre 1529 
im Monate Jänner wurde über die Errichtung eines beständigen, am 
Hofe des Regenten zu haltenden Kriegsrathes berathen; es soll vom 
Jahre 1531, ddo. Linz 26. Februar, eine Instruction existiren, in 
welcher die Geschäfte angeführt sind, welche die Obliegenheiten 
der 4 Räthe, welche bei dieser Stelle zu creiren sind, zu bilden 
haben. 

Diese Einrichtung scheint jedoch nie recht in’s Leben getreten zu 
sein oder Bestand gehabt zu haben, denn um das Jahr 1556 machte 
die genannte „geheime“ Stelle an den K. Ferdinand I. einen Vortrag 
über die Unthunlichkeit der ferneren Leitung der Militaria neben den 
Civilgeschäften , ein Beweis, dass sie noch fortwährend mit derselben 
betraut war. Die Folge davon war ein neuerlicher Beschluss, bleibend 
eine Stelle zu gründen, welcher das eigentliche Kriegs-, das Ökonomie- 
und Justizwesen des Militärs zugewiesen werden sollte. Die beiliegen- 
den Actenstücke geben nun die Einsicht über die Verhandlungen, welche 
gepflogen wurden, um taugliche Persönlichkeiten aufzufinden, welche 
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mit den Dienststellen von Hofkriegsräthen betraut werden sollten. Die 
Schwierigkeit, solche zu finden, verzögerte die Sache bis zum Ende des 
Jahres 1556. 

Der Landeshauptmann von Kärnten, Christoph Khevenhiller und 
Georg Paradeiser zu Villach bekamen den Auftrag, den Jakob Mallentein 
zur Annahme der Stelle eines Hofkriegsrathes zu vermögen, und als 
dieser die Annahme Alters und Gebrechen halber ablehnte, und die 
Unterhandlungen mit Siegfried Dietrichstein ebenfalls keinen Erfolg 
hatten, so schlugen sie den Kaspar von Mallentein als einen des Kriegs- 
wesens wohl erfahrenen und „in Italien und Croatien denen Feldzügen 
beigewohnten Rittersmann“ vor. Zugleich fragten sie an, wie die zu 
behandelnden Parteien über die Anfragen zu behandeln wären, in was 
der Dienst bestehe, ob sie mit Rüstung zu Feld, bei Hof oder in Wien 
die Dienste zu leisten hätten. Nach einer weitern Anzeige der nämlichen 
— Khevenhiller und Paradeiser — vom Monat April 1556 (ddo. Villach 
15. April 1556) haben weder sie noch die einvernommenen Landstände 
zur Besetzung der Kriegsraths - Stellen ausser den schon genannten 
Kaspar von Mallentein, Siegfried von Dietrichstein, und den von erste- 
ren weiter namhaft gemachten Martin Mayer und Christoph Mordax keine 
anderen zu Kriegsräthcn taugliche Männer vorzuschlagen gewusst. 

In demselben Jahre (am 18. Mai 1556) erliess K. Ferdinand aus 
Prag einen Befehl an seinen Sohn Maximilian in Wien, dass, nachdem 
vermöge Berichtes des Landesverw esers in Steiermark, Georg Freiherrn 
von Herberstein, die ernannten Kriegsräthe Sigmund Galler, Georg 
Stadler, und Franz von TeitTenbach, dann auch von den andern Län- 
dern keiner sieh hierzu gebrauchen lassen wolle, Erzli. Maximilian auf 
andere taugliche Personen furdenken solle, und falls keiner von den 
Landleuten sich zu verwenden geneigt wäre, alsdann der Kaiser bei 
seiner Zurückkunft den Kriegsrath mit anderen tüchtigen Personen 
besetzen würde. 

Es lässt sich nicht sagen, ob und wie weit diese Verhandlungen 
den gewünschten Erfolg hatten J ). Genug an dem, dass wir wissen, 
dass die definitive Durchführung des Gedankens der Gründung eines 
Hofkriegsrathes nicht mehr aufgegeben wurde. Wir finden nämlich 
weiter, dass am 17. November 1556 eine Instruction«) für denselben 


Siehe die Beilagen I — VIII. 

2 ) Siebe Beilage IX und X. 
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erlassen wurde, mit welcher Georg 1 Freiherr zu Thanhausen, Ehrenreich 
von Khungesperg, Georg von Wildenstein, Gebhard Welzcr und Sig- 
mund Galler als die ersten Kriegsräthe ernannt wurden — der letz- 
tere der einzige, dessen Name auch schon oben genannt ist, die übri- 
gen also wahrscheinlich solche, von denen K. Ferdinand oben gesagt 
hatte, er werde die Stellen selbst besetzen. Dies ist also die erste 
definitive Errichtung eines kriegsräthlichen Collegiums. Kunigsperg 
erhielt den Auftrag zur Umfrage im Kriegsräthe, das heisst: das Prä- 
sidium, und der ganze Kriegsrath das Recht, bei kleineren Summen 
selbst Aufträge an das Kriegszahlmeisteramt zuzufertigen, hingegen, 
was mehrere und höhere Summen antreffen würde, sich in’s Einverneh- 
men mit der Hofkammer zu setzen. 

Mit Bezug auf das letztere und um in den Geldsachen die nöthige 
Übereinstimmung zu erzielen, wurde gleichzeitig die Hofkammer beauf- 
tragt, und diese gab in Folge dessen die Erklärung ab (34. Dccember 
15t)6) 9> dass s ‘ e dem Kriegsräthe in allen Angelegenheiten an 
die Hand gehen, und desshalb den Hofkammerrath Georg Teuffel 
zu den kriegsräthlichen Sitzungen abschicken w r olle, so oft es nöthig 
sein werde. 

Zugleich wurde das Nöthige an den obristen Zeugmeister Hans 
von Fisko und den Superintendenten der Gebäude, an den Obrist Pro- 
viantmeister, an den Verwalter der Hauptmannschaft in dem Arsenal, 
an den Mustermeister, an den Schiffmeister, an den Kriegs- 
zahlmeister, und zwar an den letzteren mit dem Anhang verordnet, 
dass derselbe den Kriegsräthen solche Auszüge übergeben soll, aus 
denen zu entnehmen wäre , was für Kriegsvolk an den Grenzen 
allenthalben vorhanden, wie weit dasselbe bezahlt und w r as aus- 
ständig sei 2 ). 

Wir haben hier eine Menge Stellen genannt, welche im Laufe der 
Zeit nach momentanem Bedarfe entstanden waren, und zu deren Ver- 
einigung unter einer einheitlichen Leitung die Errichtung des Hof- 
kriegsrathes Lebensfrage war. 

Im Jahre 1564 gab K. Maximilian „eine eigene Ordnung, welche 
„bei Unser Hofkriegskanzlei durch unsere jetzige und khünfftige Kriegs- 
„Secretarien, Registrator, Expeditor, Concipisten, Ingrossisten und 


0 Siehe Beilage XI— XIII. 

2 ) Siehe Beilage XIV und XV. 
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„andere Kanzlei Persolinen — gehalten werden solle 9 a > ein Beweis des 
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regelmässigen Fortbestandes und der Organisirung der neu creirten 
Kriegsstelle. 

Dies sollen die ältesten vorhandenen Acten sein, nur vom J. 1466 
soll noch ein Actenfragment über die Türkenhilfe und ein Gutachten 
über die Errichtung des Militärs sine dato, circa 1500, existiren. Erst 
vom Jahre 1557 beginnen eigentliche Protokolle, die jedoch bis 1600 
sehr mangelhaft sind. 

Die Stellung des Hofkriegsrathes war bis dahin eine prekäre und 
nicht genau bezeichnetc, da sich in Wien nur einige Glieder desselben 
befanden, die andern theils da und dort vertheilt waren und die Haupt- 
sache immer die Obhut der Grenzen gegen die Türken war. Der Prä- 
sident war darum auch meistentheils des Kriegsschauplatzes wegen 
in Ungarn. Doch waren die Pflichten der neuen Stelle weniger mili- 
tärisch, als vielmehr ökonomisch. Der Präsident und die Räthe waren 
nur zeitlich auf einige Jahre, durchaus Militärpersonen, und traten 
nach Ablegung ihrer Ämter wieder in den wirklichen Militärdienst 
zurück. 

Die Hofkriegsräthe wurden genannt: Reichskriegsräthe, kaiser- 
liche Kriegsräthe, steirische Kriegsräthe, einfach: Kriegsräthe, — die 
österreichische Hofkanzlei fuhr fort zu expediren: — an die Kriegs- 
räthe, an das Militare, an die Muster-, Zahl-, Zeug- und Bauämtcr, 
an die Landesstellen, Kreise und Gespannschaften. Die Kriegsräthe 
empfingen Verordnungen von der Hofkanzlei , und erstatteten hin- 
wiederum Berichte und Gutachten an sie. 

Im Jahre 1582, den 5. März, wurde David Ungnad zum Kriegs- 
räthe installirt. Derselbe erhielt am 1. Jänner 1592 eine Instruction 
qua wirklicher Ho fkrie gsraths - Präsident zur Bereisung der 
ungrischen Grenzen. 

Man kann daraus mit einiger Gewissheit die Yermuthung ziehen, 
dass David Ungnad der erste wirklich so genannte Hofkriegs- 
raths-Präsident gewesen sei, obwohl sich kein Actenstück vorfand, 
in welchem er zu dieser Charge ernannt wurde. Der Abgang darauf 
bezüglicher Actenstücke lässt sich vielleicht dadurch erklären * 2 ) , dass 


*) Siehe Beilage XVI. 

2 ) So zerstreut und getheilt die Geschäfte des Hofkriegsrathes waren, eben so zerstreut 
waren die zu demselben gehörigen Kanzleien und die betreffenden Acten-Depositorie». 

7 * 


Digitized by Google 


100 


die Acten und Protokolle des Hofkriegsrathes noch im Jahre 1699 in 
der Burg“ aufbewahrt wurden, und bei einer ausgebrochenen Feuers- 
brunst viele Acten zu Grunde gingen. Den 16. Juli 1699 in der Nacht 
kam nämlich in dem neu erbauten Komödienhause hinter der Burg, 
durch Unvorsichtigkeit der Arbeiter mit Firniss - Sieden , ein grosses 
Feuer aus, welches nur ein alter, dicker Thurm von der Burg abhielt 
(s. Leopold’s des grossen römischen Kaisers Leben 1708. Leipzig. 
Fritsch, p. 815'). Bei dem grossen Schrecken, den diese Feuersbrunst 
verursachte, wurden alle oberwähnten Acten und Schriften durch die 
Fenster in den sogenannten Zwinger geworfen, und es mögen bei die- 
ser Gelegenheit viele in Verlust gerathen sein. Aus den oben citirten 
Actenstücken aber die Richtigkeit des Factums genommen, dass David 
Ungnad erster Präsident gewesen sei, so zählt von da an die ununter- 
brochene Reihe der Hofkriegs -Präsidenten, deren Verzeichniss ich 
rükwärts beigefugt habe. 

K. Mathias bestätigte im Jahre 1615 die von seinem Ahnherrn 
1556 gemachte Stiftung und erliess eine den veränderten Umständen 
angemessene neue Instruction *). 

Eine weitere Veränderung erfolgte unter K. Ferdinand III., welche 
zwar die von Ferdinand I. gegebene Instruction bestätiget, aber manches 
bezüglich der Rathssitzungen und der Behandlung der Geschäfte verän- 
derte, wie nicht minder die Verhandlung der Geldsachen zu einer in Ver- 
bindung mit der Hofkammer zu behandelnden Angelegenheit erklärte 2 ). 


Sie befanden sich in dem sogenannten Schlosserhof in der Burg, im Zeughause auf der 
Seilerstätte, im vormaligen Fortificationsgebäude auf der Bastei , im gräflich Lasci- 
schen Hause, in dem Gebäude in der Wollzeile, wo nachmals die Post sich befand, in 
einem Gebäude ueben der Minoriten - Kirche , in dem. ehemaligen Kaiserhause in der 
Wallnerstrasse , in der Stallburg in der ehemaligen siebenbürgischen Hofkanzlei, in 
verschiedenen Casemntten u. s. w. 

Diesem Zustande wurde erst durch Kaiser Joseph II. abgeholfen , welcher im 
Jahre 1774 das Exjesuiten-Collegium am Hof zum Kriegskanzlei-Gebäude bestimmte, 
lind es auf eine solche Weise herrichten Hess, dass in demselben nebst dem Hof- 
kriegsraths - Präsidenten , dessen Secretäre und den Beamten, deren Präsenz noth- 
wendig war, das Kriegszahlamt, das Exhibitions-Protokoll, die Registratur und das 
Expedit des llofkriegsrathes , das Archiv, das Genie- und Fortiflcations-Hauptamt, 
♦ die .Militärdepositen-Adrainistration, das Artillerie-Hauptzeugamt, das Militär-Haupt- 
verpflegsamt, das Invalidenamt, das niederösterreichische Generalcommando, dann 
das Stabsauditoriat Judicium delegatum militare mixtum, das Ober-Kriegscommis- 
sariat und die Hof-Kriegsbuchhaltung uutergebracht wurden. 

») Beilage XVII. 

2 ) Beilage XVIII und XIX. 
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Von ihm ist auch die Gründung* der Stelle eines Vicepräsidenten, 
zu welcher er als ersten Träger dieser Würde den Grafen Walter Leslie 
auf Neustadt, Hofkriegsrath, Kämmerer, Trabanten-Guardi-Hauptmann, 
obristen Feldzeugmeister und wirklichen Obristen ernannte. 

K. Leopold crliess am 6. April 1675 eine neue Instruction, 
welche in ihrem Inhalte auf die früheren Bedacht nimmt und sie 
bekräftiget, zugleich aber ein wichtiges Document in der Beziehung 
ist, da beinahe die Hälfte ihres Inhaltes, die gegen die Türken errich- 
tete Grenzvertheidigung, die sogenannte croatisehc und Meer-, auch 
windische und Petrinianische Grenze betrifft, weiche letztere zugleich 
in aller und jeder politischen, militärischen und judiciellen Hinsicht 
dem Hofkriegsrath untergeordnet wurde *). 

Vom Jahre 1556 an, wo K. Ferdinand dem Hofkriegsrathe die 
Geschäfte in politicis, occonomicis, militaribus und justicialibus, nebst 
dem Muster- oder Commissariats-Amte, Obrist -Land- und Hauszeug- 
Amt, Fortifications-, Bau-, Schiff-, Brücken- und Proviant-Amt u. s. w. 
zuwies, bis zum Jahre 1762, ist die innere Gestaltung des Hofkriegs- 
rathes vielfach verändert worden. 

Unter K. Leopold wurde die unter dem Namen Kriegscommis- 
sariat errichtete Branche nicht blos dem Hofkriegsrathe, sondern auch 
der Hofkammer untergeordnet, in der Folge zuerst der Vorsteher des 
genannten Commissariates zur Charge eines General-Kriegscommissärs, 
ein zweiter zum obristen Kriegscommissär creirt; die Stelle selbst 
erhob sich Yon einer subalternen Stelle zu einer Hofstelle, bei welcher 
gleichzeitig mit dem geheimen Dircctorium in publicis et cameralibus 
die Commissariats - Geschäfte in Sitzungen von dem Chef und den bei- 
gegebenen Räthen behandelt wurden ; die Proviatangelegenheiten wur- 
den dann an die Hofkammer, an die Militär-Ökonomie-Commission und 
an das geheime Directorium in publicis et cameralibus etc. geleitet, — 
für die Pulver- und Salniter-, Invaliden- und Militär-Pensionsangelegen- 
heiten wurden eigene, vom Hofkriegsrath unabhängige Hofcommissionen 
aufgestellt, die Militär-Justizgeschäfte einem eigenen liofkriegsräthlichen 
Justizcollegium zugewiesen. 

Durch diese Theilung der Geschäfte entstand natürlicherweise der 
Übelstand, dass Geschäfte, welche unmittelbar in den Ressort des Hof- 
kriegsrathes gehörten, in mehreren Händen herumliefen, insbesondere 
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aber, dass die in die Zweige der Militär -Ökonomie verflochtenen Pro- 
cesse an die Buchhaltereien, an das General-Kriegscommissariat u. s. w. 
um vorläufige Einvernehmung gehen mussten; da das General -Kriegs- 
eommissariat selbst in späterer Zeit in manchen Fällen an die Hof- 
Rechenkammcr gebunden war, so mussten alle derlei Gegenstände mit 
Zeit- und Kraftverlust hin lind her geschoben werden und dadurch 
einen Aufschub erleiden, welcher besonders bei Gelegenheiten, wo cs 
sich um Geldauslagen, Anschaffungen u. dgl. handelte, häufig Nachtheile 
zur Folge hatte und der Einförmigkeit in der Behandlung der Geschäfte 
bei den so zerstückelten Geschäftsverhandlungen zum Nachtheile des 
Dienstes Eintrag that. 

Das General -Kriegscommissariat hatte statt eines Geldvorrates, 
Mann und Pferd u. s. w. nur meist die Ausweise auf dem Papier. Nach 
und nach kam die Armee selbst in einen solchen Zustand , dass 
schnelle Beweglichkeit zum Nutzen und Vortheil des Staates unmög- 
lich wurde. 

Solche Zustände konnten nicht unbeachtet bleiben. Man hatte 
verschiedene Veränderungen versucht, ohne die Übelstände in der 
Wurzel anzugreifen. Erst bei der Ernennung des F. M. Grafen v. Daun 
zum Hofkriegsraths-Präsidenten versuchte dieser, ein durch langjährige 
Erfahrungen praktischer Mann, den genannten Übelständen gründlich 
> abzuhelfen. 

Man w'ar zu der Überzeugung gekommen , dass das Kriegs- 
commissariat weder in der Eigenschaft einer zugleich vom Hof- 
kriegsrathe und der Hofkammer abhängigen Stelle, noch als selbst- 
ständige Hofstelle, noch durch seine Einverleibung in das geheime 
Directorium in publicis et cameralibus seine Bestimmung erfülle, und 
dass seine derartige Gestaltung dem Allerhöchsten Dienste wesentliche 
Naehthcile zufüge. 

Um diesen Nachtheilen entgegen zu wirken, versuchte man eine 
Reorganisirung. Es wurde hinsichtlich der Armeeverpflegung ein obri- 
stes Feld-Proviantamt unter einem eigenen Director errichtet, dasselbe 
unter das General -Kriegscommissariat gestellt, dieses aber bezüg- 
lich des Cassawesens, der Naturalienabgabe, der Controle und des 
Rechnungswesens unter die damaligen drei Finanzstellen, nämlich die 
General -Cassadirection, die Hofkammer und die Hof- Rechenkammer 
gestellt. Der General -Kriegscommissär und das Commissariat wurde 
mit dem Hof-Kriegspräsidenten und Hofkriegsrathe in eine solche Ver- 
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bindung gesetzt, dass der General-Kriegscommissär mit einigen seiner 
Räthe zu den Sitzungen des Hofkricgsrathes gezogen, alle Militär- 
Ökonomieangelegenheiten in pleno des Hofkriegsrathes vorgetragen 
und erledigt wurden. Der General-Kriegscommissar hatte die in oeco- 
nomicis an den Kaiser zu erstattenden Vorträge in Gemeinschaft mit 
dem Hofkriegs-Präsidenten zu fertigen, doch stand ihm die Befugniss zu, 
ein Separatvotum abzugeben. Durch das General -Kricgscommissariat 
gingen dann die Aufträge in oeconomicis an dessen Untergebene, durch 
den Hofkriegsrath aber an die betreffenden Militärbehörden. In einer 
ähnlichen Vereinigung stand der Hofkriegsrath mit dem hofkriegsräth- 
lichen Justiz-Collegium. 

Die Justizgeschäfte wurden in einem besondern Senat unter einem 
eigenen Justiz -Präses zum Vortrage gebracht; der Hofkricgsraths- 
Präsident konnte aber nach seinem Belieben dem Justiz -Collegium 
präsidiren. Die Vorträge wurden unter der Signatur des Justizpräsi- 
denten hierauf nach Hofe gegeben, mit einer Kinbeglcitung jedoch und 
mit Bemerkungen des Hofkriegsraths -Präsidenten. Eben so erflossen 
durch letzteren alle Mittheilungen an andere Hofstellen und Aufträge an 
die Unterbehörden. 

Der Erfolg dieser neuen Anordnungen entsprach den gehegten 
Wünschen nicht. Man hatte beabsichtigt, durch diese Einrichtung 
des Feldkriegs - Commissariats eine leichtere Geschäftsbehandlung und 
zugleich eine gegenseitige Controle im Geldgebarungs- Geschäfte zu 
erreichen. Der General-Kriegseommissär sollte nicht blos in Friedens- 
zeiten Alles verfügen können, was in das Geld-, Naturalien-, Transports- 
wesen, Spitaleinriehtungs-Fach, überhaupt in das Militär-Ökonomiewesen 
einschlägt, sondern auch bei ausbrechendem Kriege alle diesfalligen Dis- 
positionen für die Armee und ihre Dcpcndenzen treffen. Er sollte daher 
auch am Sitze der obersten Militärverwaltung gegenwärtig sein. 

Allein bald zeigten sich die üblen Folgen der Vermischung und 
Abhängigkeit des Verpflegs wesens von den drei Finanzstellen, wie nicht 
minder die Divergenz des Verfahrens des abgesonderten Justiz -Col- 
legiums. 

Die Geschäfte kamen in Widersprüche und Stockungen, und der 
beabsichtigte Zweck der Controle, der doch nicht erreicht wurde, 
brachte den wesentlichsten Nachtheil für das Heerwesen selbst, da dem 
Hofkriegsrathe, der eigentlich leitenden Militärbehörde, durch das 
General - Kricgscommissariat und beiden durch die drei Hofstellen die 
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Hände gebunden waren, im Falle der Noth die Armee schnell zu ver- 
sorgen und disponibel zu machen. Der commandirende General wurde 
vom Kriegscommissär abhängig, und alle Operationen konnten nur nach 
Massgabe der Vorkehrungen des General - Kriegscommissärs vor sich 
gehen. Abermals entstand eine vollkommene Lähmung. Feldmarschall 
Graf Daun machte selbst diese bitteren Erfahrungen in der Durch- 
führung seiner Ideen; doch der Tod überraschte ihn 1766, bevor er 
seine neuen Vorschläge zur Änderung dieser Verhältnisse durchsetzen 
konnte. 

Diese Änderung, welche man die zweite Epoche in der Geschichte 

des Hofkriegsrathes nennen kann, erfolgte erst nach seinem Tode, als 

\ 

Feldmarschall Graf Lascy von dem Nachfolger des im Jahre 1765 ver- 
storbenen K. Franz I., K. Joseph II., zum Hofkriegsraths -Präsidenten 
ernannt wurde. 

Man war zur Einsicht gekommen, dass die Stärke der Verfassung 
der militärischen Einrichtungen und also die Wirksamkeit des diese 
Verfassung handhabenden Hofkriegsrathes in einer solchen Organisirung 
der auf den streng militärischen Dienst, die Oeconomalia, die politi- 
schen und Justizgegenstände bezüglichen Geschäftsgebarung liege, dass 
alle diese Theile in einen mit dem Ganzen harmonirenden Einklang 
gebracht und erhalten werden. Die Verwendung des Soldaten *) in 


x ) In der früheren Zeit des österreichischen Militärwesens kannte man einen eigentlichen 
fortdauernd dienstthuenden Soldaten nicht; der einzelne Mann wurde geworben, 
und taxirte seinen Werth und seine Dienstzeit nach Belieben. Die Werbung fand in den 
Monaten Mai, Juni, Juli Statt; im November wurde wieder abgedankt, weil dann für 
das Gros der Armee die Winterquartiere bezogen wurden. Wie wenig Zeit bei dieser 
Manipulation zwischen der Zusammenstellung der Armee und der Entlassung derselben 
zur eigentlichen Dienstleistung übrig blieb,, ist leicht zu ermessen. Die Armee oder 
ein Theil derselben war oft reif zur Abdankung, und die Zeit für die Winterquartiere 
vorhanden, bevor man nur daran denken konnte, gegen den Feind auszumarschiren. 
Eigentliche beständige Kriegsämter gab es uicht; man besetzte die Chargen erst im 
Falle des Bedarfes, die höchsten waren die Feld-Obristen. Nur wenn eine Armee 
Lager bezog, wurde ein Obrist-Feldmarschall ernannt, welche Würde meist nach 
Auflösung der Armee wieder erlosch. 

Es existirte kein Verpflegs- und Besoldungssystem, die einzelnen Söldner, eben 
so die Chargen waren ungleich behandelt, die Bezahlung selten ganz in Geld, meist 
zur Hälfte iu Tuch, woraus der Soldat nach Belieben sich seine Kleidung machen liess. 
Die Verpflegung bestand in Wein, Brod und Fleisch; über diese Artikel wurde bei den 
Musterungen, die fast das ganze Jahr hindurch dauerten, mit den Leuten auf den 
accordirten Sold abgerechnet, es war demnach kein Wunder, da es meist auch an 
Geld fehlte, dass der Proviant ausging und oft bis zur Hungersnot!» Mangel daran 
entstand. 
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Kriegs- und Friedenszeiten, die Benützung der Geldmittel, die Her- 
beisehaflung und Instandhaltung aller Erfordernisse waren in einer 
solchen Weise zu organisiren, dass die Armee, ohne eine Last zu 
werden, stets schlagfertig und bereit auf allen Punkten sei, und auch 


Die gleichen Gebrechen kamen bei Armatur und Munition vor, und nicht selten 
musste man, wenn die Armee schon im Felde stand, bei den Reichsfürsten Pulver und 
Zundstricke erhandeln. Erst im Jahre 1683 ling man an , eine feste Grundlage für 
das Heerwesen in dieser Beziehung zu legen, welche sich nach und nach zu einem 
ordentlichen System und einem wechselnd grösseren oder kleineren Körper aus- 
bildetc. Wie der Staat selbst und die Armee, wie deren eigentliche militärische Ein- 
theilung und Ordnung sich änderten, ebenso änderte sich das Militär-Ökonomiesystem. 
Im Jahre 1726 kam es zu einer definitiven Feststellung rücksichtlich der Verpflegungs- 
frage zwischen dem Arar und den Regimentern , dann zwischen den letzteren und 
der obligaten Mannschaft. Wenige Regimenter hatten bedeutende, die meisten wenige 
oder gar keine Casse-Ersparnisse , sie behalfen sich mit den sogenannten Todten- 
Cassen , d. i. jenen, welche ihre Existenz dem Umstande verdanken, dass damals der 
obligate Gemeine für dispositionsunfähig gehalten wurde, und dessen Ersparnisse 
oder Nachlass dem Regimente zufielen. 

Erst im Jahre 1748 aber wurde die Ökonomie-Verwaltung wesentlich verbessert. 
Es wurde für den Officier die ordonnanzmässige Gebühr in den deutschen Ländern 
nach dem Verhältnisse der Mundportionen monatlich um einen halbeu, und für den 
gemeinen Mann vom Feldwebel und Wachtmeister abwärts auf jede Brodportion 
monatlich um eiuen ganzen Gulden vermehrt. Die ordonnanzmässige Gebühr eines 
gemeinen Füsiliers wurde demnach in einer monatlichen Mundportion ä 4 fl. nebst 
einem monatlichen Beitrage von 1 fl., also für die Erhaltung des Mannes jährlich 60 fl. 
vom Ärar gerechnet. 

Anno 1756 wurde für die Dauerzeit der Monturen eine sogenannte Ökonomie- 
Ordnung im Druck herausgegeben , da die Ersparnisse der Cassen durchaus nicht 
ausreichen wollten. 

Da man jedoch die Bemerkung machte, dass der Verfall der Cassen, aus denen 
die Verpflegung bestritten •werden sollte, mehr innerer als äusserer Natur sei, so 
wurde 1767 1. November wieder eine Veränderung eingeführt, in Folge deren von 
den zum Behufe der Montur übrig gebliebenen Cassaersparungen nur ein Theil 
(pr. 13 fl. 37 kr. monatlich nur 1 fl. und jährlich 12 fl.) den Regimentern zufloss, 
der Rest aber theils auf gewöhnliche Ausgaben der Regimenter, theils auf die ehe- 
dem von Regimcnlswegen bestrittenen Zulagen bestimmt oder pro Aerario zurück- 
behalten wurde. 

Auch diese Einrichtung hielt nicht lange Stich. Theils der grosse Verlust, den 
die Armee in der Schlacht bei Leyden 1757 erlitt, theils der allgemein in der Armee 
gegen die Montursanschaffung herrschende Tadel war Ursache, dass die Verordnung 
von 1757 wieder aufgehoben, und statt dieses Systems mit 1. Nov. 1761 das frühere 
von 1748 wieder eingeführt wurde, und zwar so lange, bis eine ganz neue Norm 
ausgearbeitet war, und im Jahre 1767 mit einer eigenen Montursanschaffung in's 
Leben trat. 

Nach diesen neuen Normen erhält die Mannschaft vom Feldwebel und Wacht- 
meister abwärts statt der frühem ordonnanzmässigeu Gebühr, welche für jeden Mann 
Schuld und Forderung ausfnllen liess, jetzt alles vom Staate, was zum Unterhalte, 
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überall und immer Alles finde, um nicht in ihrer Beweglichkeit gehin- 
dert zu werden. 

Die Folge der richtigen Erkenntniss aller dieser Grunde war die 
durch K. Joseph II. 1766 neu geschaffene Organisirung des Hofkriegs- 
ratlies. Nach dieser wurden dem letzteren und seinem Wirkungskreise 
zugewiesen: alle ihm bereits früher zugehörigen militaria publica und 
politica mixta, die Geschäfte der ehedem abgesonderten Hofstellen und 
Hofcommissionen, nämlich des Gencral-Kriegscommissariates, des hof- 
kriegsrathliehen Justiz -Collegiums, der Pensions- Hofcommission, der 
Pulver- und Salmler - Hofcommission , das ganze Militär- Casse- und 
Vcrpflegswesen; er war in der Militärgrenze und in den Militär -See- 
städten politische Obrigkeit; er hatte in der Folge weiter das Sanitäts- 
wesen aller an eine auswärtige Provinz anstossenden Grenzländer und 
die Angelegenheiten der illyrischen Nation, für welche früher eigene 
Sanitäts- und illyrische Hofdeputationen existirten; die Interimal-Admi- 
nistration und ebenso die Einrichtung der Bukowina auf den Fuss einer 
Provinz in politischem Sinne; seit der Aufhebung des bestandenen Uni- 
versal -Depositenamtes , die Administration sämmtlichcr auf mehrere 
Millionen sich belaufenden Pupillar- und Justicial -Depositen zu über- 
nehmen u. s. w. 

Um alle diese dem neuorganisirten Hofkriegsrathe als Central- 
behörde zugewiesenen Geschäfte auf eine sichere Basis zu stellen, 
wurde angeordnet, dass alle aus dieser neuen Organisation entsprin- 
genden Obliegenheiten zum Behufe ihrer Erledigung regelrecht abge- 
theilt und eingethcilt werden sollten. 


zur Bekleidung' und im Erkrankungsfalle nöthig ist, — es konnte daher weder ein 
Guthaben noch eine Schuld stattlinden. Die Geld- und Natural-Gebühr der Regimen- 
ter, welche in der Löhnung und Gage, dann in Brod und Service bestand, wurde 
durch den auf die Monats - Tabellen sich gründenden einfachen Verpflegsentwurf 
berechnet. Auf solche Weise wurde die frühere Individual- Verrechnung gäuzlich 
aufgehoben und eine ganz einfache, allgemeine Verrechnungsart eingeführt. 

Die Regimenter vcrrechneten sich mit dem Kriegs - Coinmissariut alle Mouate 
auf die in loco verwendete Gage, Löhnung, Naturalien und Service. 

Nach Verlauf eines Vierteljahres wurden nach diesem System die Vorspanns-, 
Schlafkreuzer-, Recrutirungs- und Remontirungs-Gelder verrechnet. 

Alle halbe Jahr empfingen die Regimenter die ausgemessenen Pauschalien für 
Feld-Requisiten und Regiments-Auslagen. 

Mit Ende des ganzen Jahres verrechnen sich die Regimenter über die Gebühren, 
und die von den Ökonomie-Commissionen auf diese Gebühren empfangenen Monlurs- 
und Rüstungs-Gegenstände. 
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Alle militaria publica, politica mixta, justieialia und oeconomiea 
wurden nach dem Beispiele des Hofkriegsrathes in Wien auch in jeder 
Provinz vereinigt. Der Präsident, jeder Rath, jeder Beamte wurde an 
die genaueste Ordnung gebunden, — dem Expedite, der Registratur, 
dem Protokolle jedes Departements, dem Archive und jeder andern 
Branche, jedem Generalcommando und jedem Einzelnen sein Wirkungs- 
kreis mit den aus Localitäts- und anderen Rücksichten entspringen- 
den Modalitäten vorgezcichnct, und so die ganze neue Einrichtung 
auf einen solchen Fuss gesetzt, dass Tag für Tag alle dem Hof- 
kriegsrathe zukommenden Geschäfte im Ganzen wie bei den einzelnen 
erledigt, jede Woche an solchen Tagen, die mit dem Postlaufe in Ver- 
bindung standen, zwei ordinäre Rathssitzungen gehalten werden, und 
die Geschäfte einer jeden Sitzung vor Beginn der nächsten Sitzung 
abgethan sein mussten. Dringende Gegenstände waren augenblicklich 
zu erledigen; bei höchst wichtigen Angelegenheiten , worüber nach 
Umständen ohne Verzug das Nöthige eingeleitet und angeordnet wer- 
den muss, waren nötigenfalls brevi manu durch Verbindung und münd-, 
liehe Verhandlung zwischen den einzelnen betreffenden Rathen, Branchen 
und Ämtern zu fördern und zu erledigen. 

War der ilofkriegsraths -Präsident, in dem sieh alles concentrirte, 
krank oder abwesend, so war das Präsidium von dem nächsten an sei- 
ner Seite stehenden Generale nach nötiger Instruction zu versehen, 
und das Nämliche galt bei jedem Commandirenden, bei jedem Chef 
einer einzelnen Branche, so dass nach jeder Sitzung über alle wichtigen 
und currenten Geschäfte die Protokolle an Se. Majestät, bei den General- 
commandcn und subalternen Branchen an den Hofkriegsrath zu gehen 
hatten. 

Der Sitz des Hofkriegsrathes hatte dort zu sein, wo Se. Majestät 
die Residenz hat. Er hat bei sich das Generalcommando jener Provinz, 
wo die Residenz ist, das Artillerie-Hauptzeugamt, das Genie- und For- 
tifications-Hauptamt, das Invalidenamt, das Kriegszahlamt, die Kriegs- 
Buchhaltereien. In jeder andern Provinz war ein Generalcommando, die 
Directionen der Natural -Verpflegs-, Artillerie-, Zeugs-, Fortifications- 
und Invaliden-Branche, dann eine Kriegscasse. 

Sonach existirten Generalcommanden in Österreich ob und unter 
der Enns und für die Vorlande, in Inner- und Ober - Österreich , in 
Böhmen, in Mähren und Schlesien, in Galizien, in Ungern, in Sieben- 
bürgen, in Italien, in den Niederlanden, im Karlstädter Generalat, in 
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der Banal- und Warasdiner Grenze, in der slavonischen Militärgrenze, 
und diese hatten nach Umstanden die nöthig-en Militärcommanden 
unter sich. • 

Wie im Frieden die Regimenter und Corps einquartiert und ein- 
getheilt wurden, und die Geschäfte theils gleich zu erledigen waren, 
theils an eine sichere Instanz gingen, eben so war gesorgt, auch im 
Kriege den gleichen Weg der Ordnung einzuhalten. 

Jedes Regiment und Corps hatte zuerst für den Unterricht im 
Militärdienst nach dem bestehenden Reglement *) zu sorgen, und da 
bei der Administration der Militärwirthschaft keine Admodiation oder 
Pachtung, sondern eine eigene Regie bestand, hatte dasselbe zu Besor- 
gung der Geldgeschäfte einen Rechnungsführer mit den nöthigen Fou- 
rieren, zur Erhaltung der Disciplin und zur Handhabung der Justiz 
einen*eigenen Gerichtsbeamten oder Auditor. 

Die Gerichtsbarkeit der Feldregimenter und Corps war bis auf 
die casus per mandatum speciale principis exceptos uneingeschränkt. 


*) Bezüglich des eigentlichen Militärdienstes , der Exercitien und der grösseren Kriegs- 
übungen enthalten die Reglements - Regulamente, welche zur Richtschnur für die 
Armee hinausgegeben wurden, die nöthigen Vorschriften; die Truppen werden dar- 
nach unterrichtet, ausgebildet und zum Kriege vorbereitet. 

Die Rechte und Pflichten der Einzelnen werden durch die Kriegsartikel geregelt, 
welche den Regulamenten eingeschaltet waren. 

Unter Kaiser Maximilian bestanden noch keine förmlichen Regimenter; es exi- 
stirten nur die Reiter- und Fussknechtsbestallungen , dazu eine Art von Feld-Polizei- 
satzung in 111 Artikeln. 

Im Jahre 1507 erfolgte eine Fussknechtsbestallung von 74 Absätzen und ein 
Kriegsartikelbrief von 22 Artikeln. 

Als später die Kreisregimenter im Reiche errichtet wurden, erfloss der erste 
Kriegsnrtikelbrief Karl’s V, mit 49 Artikeln. 

Als unter der Regierung Kaiser Maximilian's II. die Gefahr von Seite der Türken 
drohender und dagegen geordnete militärische Hilfe nöthig wurde, wurden die deut- 
schen Reichsstände zum Beistände aufgefordert. Es erschien bei dieser Gelegenheit 
im Jahre 1565 ein vermehrter Artikelshrief von 74 Artikeln für die Reichsarmee. 

K. Ferdinand III. gab fiir seine Armee einen eigenen Artikelsbrief von 30 Artikeln 
ddo. Wien 5. Nov. 1658. 

Ein weiterer neuer Kriegsartikelsbrief erschien unter K. I.eopold’s Regierung im 
Jahre 1668 in 60 Artikeln, ln dem ersten derselben ist die Verordnung enthalten, 
dass das Kriegsvolk dem Kaiser und dem Reiche Treue und Gehorsam zu schwö- 
ren hat. 

Dieser Artikelsbrief K. Leopold’s blieb für die Folge das Kriegsgeselzbuch für 
die k. Armee. Er wurde durch verschiedene Kürzungen und deutlichere Fassung im 
Jahre 1769 verbessert und in 49 Artikel zusammengefasst. 
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so dass der Geschäftszug von ihnen zur Revision an den Hofkriegs- 
rath ging. 

Die Grenzregimenter waren bezüglich ihrer Jurisdiction, die sie 
zwar auch selbstständig ausübten, von den Feldregimentern unter- 
schieden. 

In eausis eivilibus ging die Appellation an die Generaleommanden, 
von diesen nimmt die Sache ex duabus difformibus den Zug zur Revi- 
sion an den Hofkriegsrath. Die Militär -Communitäten in der Grenze 
waren selbstständig in eivilibus bei den Magistraten salva appellatione 
etrevisione, — in criminalibus wurde das Verfahren bis zur Special- 
Inquisition formirt, dort, wo nicht ein eigenes Stadtgericht, wie 
z. B. in Zengg existirte, mit Zuziehung eines Regiments -Auditors 
abgeführt, die Sentenz nach Kriegsrecht entworfen und ein jeder 
solcher Act ante publicationem dem Hofkriegsrathe zur Ratification 
eingeschickt. 

Bezüglich aller Gegenstände bei den einzelnen Regimentern und 
Corps, welche die Bequartierung, die Krankenflege , die Werbbezirks- 
Einrichtung, Aushebung der Recruten, Beurlaubung und Abgebung der 
Soldaten zu öffentlichen und Privatarbeiten, das Marsch-, Vorspanns- 
und Transportswesen, den Einkauf der inländischen Pferde, Verbindung 
mit Landesgestüten, mit einem Worte solche Gegenstände betreffen, 
bei welchen das Militär mit dem Civil in Berührung kommt, waren die 
Regiments- und Corps -Commandanten einerseits, die Ortsobrigkeiten, 
Dominien und Kreisämter andererseits zum wechselseitigen Einverständ- 
nis angewiesen und dafür eigene Belehrungen und Instructionen vor- 
handen. 

Zu zwei, höchstens drei Regimentern gehörte ein Generalmajor 
qua Brigadier, und über zwei Generalmajors war ein Feldmarschall- 
lieutenant bestellt, worauf weiter, wenn es die Truppenzahl forderte, 
ein Feldzeugmeister oder General der Cavallerie folgte. Von diesen 
ging der Geschäftszug an die Generaleommanden. Alle jene Gegen- 
stände, welche rein militärische Angelegenheiten betrafen, d. h. eigent- 
liche Kriegs- oder Militär-Dienstsachen, wurden bei und zwischen den 
Regimentern, in höherer Instanz zwischen den betreffenden Generalen 
und den Generaleommanden verhandelt, nach Umständen an den Hof- 
kriegsrath berichtet oder directe von ihm verfügt. Bezüglich alles 
dessen, was in die Ökonomie einschlägt und die Finanzen betrifft, 
hatten die Brigadiers Commissariatsbeamte an der Seite, die theils die 
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Controle zu fuhren hatten, theils die Geschäfte selbst leiteten und erle- 
digten. Kamen Angelegenheiten vor, welche von den oben genannten 
nicht erledigt werden konnten, so gingen die Regiments- und Corps- 
Berichte mit den Bemerkungen der erstcren und unter ihrer Mitfertigung 
an die Feldmarschalllieutenants und respective Departements, die ent- 
weder das in ihren Ressort Fallende erledigten oder weiter wieder in 
derselben Weise an die Feldzeugmeister oder Generale der Cavallerie 
zur schliessliehen Entscheidung leiteten. 

Zur Besorgung solcher obengenannten Geschäfte, w r elche weder 
bei den Brigaden, noch bei den Departements erledigt werden konnten, 
also an die Generalcommanden gingen, waren den letzteren nebst dem 
nöthigen Kanzleipersonale Ober-Kriegscommissäre, Auditor-Lieutenants 
oder Stabs-Auditors beigegeben. Die Auditor-Lieutenants oder Stabs- 
Auditors hatten überdies bei den Generalcommanden bezüglich jener 
Militärparteien, die nicht zu den Regimentern und Corps gehörten oder 
eigene Gerichtsbarkeit hatten, die vorkommenden Civil- und Criminal- 
Untersuchungen, die summarischen Verhöre etc. Yorzunehmen. 

In den deutschen Provinzen waren für solche nicht zu einem 
Regiment oder Corps gehörigen Personen judicia delegata militaria 
mixta aufgestellt, w elche aus dem eommandirenden General, dem Audi- 
tor-Lieutenant oder Stabs -Auditor und den von der Civiljustiz bei- 
gegebenen Rathen bestanden. 

In Ungern, Italien und den Niederlanden bestanden keine derlei 
gemischte Justizcollegien, sondern theils judicia delegata pure militaria, 
theils Auditoriatsämtcr. 

Sowohl die judicia delegata militaria mixta, als die judicia pure 
militaria und die Stabs-Auditoriatsämter sprachen nur Recht in civilibus 
salva appellatione an den Hofkriegsrath. 

Durch diese oben dargestellte Verbindung des Ökonomie- und 
Justizwesens mit den Generalcommanden, sowie der letzteren mit den 
Natural-Verpflegs-, Artillerie-, Fortifications- und Invaliden-Branehen, 
ingleichen den Kriegscassen und den betreffenden Civilbehörden, 
erwuchs der Vortheil, dass alle Gegenstände schnell und kurz abge- 
macht und erledigt werden konnten. 

In den Militärgrenzen, wo keine Civilgouvernements bestehen, 
waren die Generalcommanden auch politische Obrigkeit, und hatten * 
demnach nebst den Militärsachen auch alle anderen, das Land, dessen 
Polizei, Justiz und Finanzen betreffenden Geschäfte auf sich. 
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ln den Militär - Seestädten , Im Karlstädter Generalat zu Zengg 
und Carlopago bestand nebst dem Militär- Commandanten und re- 
spective Castellano mit seiner Kanzlei noch ein ordentlicher Stadt- 
magistrat, ein Mercantilgerieht, ein Sanitätsmagistrat, und in Zengg 
insbesondere zwei Real- und ein nautischer Lehrer zum Unterricht 
für die Jugend. 

In allen übrigen Militärgrenzen bestanden privilegirte Militär— 
Communitäten, jede mit einem Stadtrichter, einem Syndicus, einigen 
Rathen u. s. w. 

Von allen Generalcommanden der einzelnen Provinzen empfing 
der Hofkriegsrath die Elenche oder Auszüge über die bei ihnen zur 
Erledigung gekommenen Angelegenheiten, welche von den Secretären 
oder Concipisten, Ober - Kriegscommissarien , Stabs- Auditoren oder 
Auditor-Lieutenants verfertigt werden mussten, und über die gemein- 
schaftlichen Verhandlungen und Verfügungen der Militär- und Civil— 
behorden gemeinschaftliche Protokolle , aus welchen der Hofkriegs- 
ratli das Ganze übersehen, oder bei Gegenständen, welche zur Ent- 
scheidungseinholung mit Bericht yorgelegt wurden , seine Bescheide 
hierauf erlassen konnte. 

Das Genie- und Fortifications - Hauptzeugamt und der diesen Vor- 
gesetzte General -Geniedirector hatten das Ingenieur-, Mineur- und 
Sapeur- Corps unter sieh, welche jedoch als Militärcorps nach der 
allgemeinen Militärverfassung an ihre respectiven Generalcommanden 
angewiesen waren. 

Das Ingenieur-Corps hatte in causis civilibus das Erkenntniss und 
die Jurisdiction, der Recurs von seinen Entscheidungen ging an den 
Hofkriegsrath, eben so die Erhebung der Verlassenschaften. Bei klei- 
neren Verbrechen, welche von Officieren begangen wurden, d. i. bei 
solchen, wo es auf einen Arrest oder eine kleine Strafe ankam, hatte 
das Corps die Untersuchung des Facti und die Bestrafung, bei' förm- 
lichen Criminalprocessen ging beim Corps nur die Untersuchung vor 
sich, und diese wurde dem Hofkriegsrath eingereicht; nur bezüglich 
der Mannschaft des Mineur- und Sapeur-Corps, vom Unterofifieier ab- 
wärts, hatte der General -Geniedirector das jus gladii sowie der Regi- 
ments-Inhaber. 

Der Dienst des Ingenieur -Corps bestand in der Besorgung der 
Fortifications -Bauangelegenheiten und der Errichtung und Erhaltung 
der Militärgebäude. 
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Die Officiere des Sapeur- Corps dienten mit den Officieren des 
Ingenieur-Corps, die Unterofficiere und Gemeinen des Sapeur- Corps 
wurden in Friedenszeiten bei den Festungsbauten verwendet. 

Das Mineur-Corps gehörte seinem Namen nach zum Minenbau und 
allem demjenigen, was auf das Minenwesen Bezug hatte. 

In jeder Provinz war dort, wo das Generalcommando sich befand, 
eine Fortifications-Districtsdirection, in Ungern aber waren mehrere 
Districtsdireetionen vorhanden. Das Verhältnis des Fortifications-Direc- 
tors zum Platzcommandanten bestand darin, dass dem Commandanten 
von Allem, was in Fortificationsangelegcnheiten vorgenommen wurde, 
ein mündlicher Rapport zu erstatten war, und er die Bauanträge für 
den gewöhnlichen Unterhalt mitzufertigen hatte. 

Der Ingenieur hatte mit den Geldern nichts zu thun, er hatte keine 
Rechnungsbehörde neben sich , sondern erstattete nur einen jährlichen 
Rechnungsbericht, in welchem jedes Object auszuweisen kam. 

In den Ressort der General-Geniedirection gehört auch die Inge- 
nieur-Akademie zu Wien. 

Das Artillerie -Hauptzeugamt ist dem General- Artilleriedirector 
untergeordnet. Die Artillerie theilt sich in die Feldartillerie und 
die Garnisonsartillerie, bei jeder befindet sich das betreffende Zeug- 
wesen. 

Die Feldartillerie bildete 3 Regimenter wie alle übrigen Regi- 
menter. Ihre Beschäftigung war die Artillerielehre, welche die Mann- 
schaft theoretisch erlernt und praktisch ausübt, um sich zum Felddienst 
brauchbar zu machen. Es bestanden zu dem Ende bei jedem Regimente 
mathematische und Zeichnungsschulen mit den betreffenden Ober- und 
Unterlehrern. 

Jedes Artillerieregiment hatte, wie jedes andere kaiserliche Regi- 
ment, seine eigene Gerichtsbarkeit. Der General-Artilleriedirector hatte 
das jus gladii, von ihm hing es ab, dieses Recht an die Inhaber zu über- 
tragen; die Processe mussten bei jedem Regimente, das sie betrafen, 
zu Ende geführt werden. Die Ökonomie - Geschäfte wurden von den 
Generalcommanden, in den Ländern, wo die Regimenter lagen, durch 
die Ober-Kriegscommissariate geführt, die anderen Dienstangelegen- 
heiten wurden von dem Generalcommando im Einverständniss mit der 
Artillerie und respective dem Hauptzeugamt verhandelt; im allgemei- 
nen Dienste richteten sich die Artillerieregimenter nach den Dispositio- 
nen des betreffenden Generalcommando. 
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Für das Feldzeugwescn bestand ein eigenes Feldzeugamt unter 
dem Hauptzeugamt; bei demselben befand sich ein Stabsofficier von 
der Artillerie, ein Professor der Mathematik und das nöthige Hilfs- 
personale, wozu auch Officiere von den Regimentern eommandirt wer- 
den konnten. 

Bei dem Feldzeugamt wurde der Unterricht in der Oberfeuerwerks- 
Meisterei, im Zeichnen und der Arbeit im Laboratorium gegeben, über 
alle Geschütze, Munitionssorten, Feuerwerkskörper, Montirungen u. dgl. 
die Zeichnungen gemacht und darnach der Bedarf erzeugt; ebendaselbst 
wurden alle neuen Erfindungen, Verbesserungen, Vorschläge etc., die 
in das Artilleriewesen einschlagen, geprüft, untersucht und beurtheilt. 

Die Garnisonsartillerie wurde gebildet aus der nicht mehr zum 
Feldkriegsdienste volle Brauchbarkeit habenden Mannschaft. Sie war in 
der ganzen Monarchie in Districte getheilt und in den wichtigsten Plätzen 
dislocirt. In jedem Districfc war ein Stabsofficier als Commandant in dem 
Hauptplatze, die nöthige Mannschaft sammt Officieren ebendaselbst und 
in den kleineren Plätzen, ihr Hauptdienst die Besorgung des Festungs- 
geschützes in Verbindung mit allen dazu gehörigen Artillerie- und 
Kriegserfordernissen. 

Sie hatte die Erhaltung und Ausbesserung des Vorhandenen sowie 
die Erzeugung des neuen Bedarfes zu besorgen, daher gehörten in ihren 
Ressort auch die Stuckgiessereien. Sie unterstand dem Hauptzeugamt 
und dem General- Artilleriedirector, nur in besonderen gemischten 
Geschäften (militaria politica) und Justizsachen wurde sie durch das 
Generalcommando vertreten, und ging von diesem der Zug an den Hof- 
kriegsrath. 

Zu den Geschäften der Garnisonsartillerie gehörte auch die Erzeu- 
gung des Salpeters und des Pulvers. 

Die erstere geschah durch Benützung des vorkommenden Ma- 
terials, oder durch Anlegung eigener Plantagen; die Anschaffung 
eines Theiles desselben musste, da der ganze Bedarf nicht im Inlande 
erzeugt werden konnte, durch Ankauf aus dem Auslande bestritten 
werden. 

Die Erzeuger dieses Artikels im Inlande wurden mit einer eigenen 
Licenz ausgestattet, da die Erzeugung selbst als Monopol betrachtet 
wurde. 

Der erzeugte Salpeter wurde gereinigt in das Magazin abgeliefert, 
dort zur Pulvererzeugung gefasst und das erzeugte Pulver dann in 
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Magazinen aufbewalirt, aus welchen auch zum Gebrauche des Publicums 
abgegeben wurde. 

Das Militär-Hauptverpflegsamt und die dazu gehörige Inspection 
hatte die Herbeischaffung der Naturalien und Materialien und die Auf- 
bewahrung desselben zu besorgen. Es war für jede Provinz das 
Quantum des Vorrathes an Mehl, Hafer und Heu bestimmt, und die 
successivc Verwendung dieser Vorrathe und die Nachschaffung des 
Abganges zu besorgen. 

Die Verproviantirung der Festungen nach dem Stande der Garni- 
son und der Zeit war Aufgabe des Verpflegsamtes. 

Eine eigene Abtheilung des letzteren bildete die sogenannte Betten- 
Regie für die kasernirten Truppen und das Fuhrwesen, welches nach 
Provinzen eingetheilt war. 

Das Verpflegs- und Fuhrwesen hatte keine eigene Gerichtsbarkeit, 
in Gerichtssachen unterstand es dem Generalcommando, in Kriegszeiten 
dem Stabsauditoriat des Armee-Generalcommando. 

Das Militär -Invalidenamt mit einem Präsidenten hatte unter sich 
das Wiener, Prager, Pettauer, Mechelner, Pester und später Tyrnauer 
Invalidenhaus mit den Filialen in Pardubitz, Brandeis, Podiebrad, 
Leopoldstadt und Wien. Daselbst wurden verpflegt 218 Stabs- und 
Oberofficiere, 5176 Unterofficiere und Gemeine sammt den Frauen und 
Kindern. 

In seinen Ressort gehören : 

Die Abfertigung der Invaliden mit ihren Forderungen und Dienst- 
gratiale, worüber ein protoeollum perpetuum gehalten wurde. 

Die Abfertigung der Weiber und Kinder der gestorbenen Invali- 
den, die Verwaltung des denselben zukommenden Vermögens. 

Die Aufsicht über die theils auf ihren eigenen Besitzungen, theils 
bei Obrigkeiten oder Verwandten untergebrachten, mit ärarischer Ver- 
pflegung lebenden Invaliden; eben so über die ausser den Invaliden- 
häusern lebenden, vom Invalidenhausc verpflegten Officiere, vom Obrist- 
lieutenant abwärts. 

Das Officierstöchter-Institut zu St. Pölten. 

Die Administration der Fonds und die Evidenzhaltung des Standes 
der Regimentshäuser. 

Die Versorgung der nicht in den Regiments -Erziehungshäusern 
aufgonommenen gesunden und gebrechlichen Soldatenkinder * und der 
Weiber. 
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Die Administration der dem Invaliden -Institut zugehörigen Guter 
und anderer Vermögenszweige. 

Das Invaliden -Institut hatte sein eigenes Auditoriat nicht nur zur 
Ausübung der Civil -Gerichtsbarkeit, sondern auch zur Vertretung des 
Institutes bei den Militär- und Civil-Gerichtsstellen; Crimiualfalle waren 
ante publicationem dem Hofkriegsrathe vorzulegen. Es bestritt seine 

Bedürfnisse aus seinen eigenen Mitteln und Capitalicn; reichten diese 

• „ 

nicht aus, so wurde der nöthige Zuschuss aus dem Militär -Arar 
gemacht. 

Die weiteren dem Hofkriegsrath untergeordneten Branchen waren 
das Militärspital , medicinisch- chirurgische Lehranstalt, Thierspital, 
Montursgeschäft, Recrutirung, Wiener-Neustädter Akademie, Leib- 
garden, Regiments-Erzichungshäuscr. 

Unter der unmittelbaren Leitung des Hofkriegsrathes standen das 
Haupt-Militärspital zu Wien, die medicinisch-chirurgischen Professuren 
für den Unterricht der Militärärzte in der Medicin und Chirurgie, das 
Thierspital mit der Tendenz zur Bildung tüchtiger Curschmiede, das 
Montur- Ökonomiegeschäft, welches einen eigenen Inspector mit den 
verschiedenen Monturscommissionen hatte , das Reerutirungswesen, 
nach welchem kraft der im Jahre 176Ö eingeführten Ordnung jedem 
deutschen Feld-Infanterieregiment ein eigener Werbbezirk zugewiesen 
war, so wie den Bezirken für die Aufbringung von Cavallerie; ferner 
die in den Seestädten Hamburg, Lübeck und Bremen früher bestan- 
denen kaiserlichen Werbeplätze, welche wieder in's Lehen gerufen 
wurden. 

Unter dem Hofkriegsrath standen ferner die Theresianische Militär- 
Akademie mit einer Local- und Oberdirection, die Arcieren-, ungrische 
und galizische Garde, welche letztere nur in Rücksicht dessen, was die 
Dienstleistung bei Hof betraf, dem k. k. Obersthofmeistcramte unter- 
geordnet war; dann die Regiments-Erziehungshäuser, welche bei jedem 
deutschen, ungrischen, wallonischen und italienischen Regimente be- 
standen, und deren jedes 48 Knaben, in 4 Classen getheilt, erhielt und 
unterrichtete. 

Schliesslich haben wir noch die finanzielle Gebahrung des Hof- 
kriegsrathes sowohl in Kriegs- als Friedenszeiten zu beleuchten. Die 
bedeutende Geldverwaltung des Hofkriegsrathes erforderte nothwendig 
eine Controle. Diese war zweifach. Die eine erstreckte sich auf die 
Geldgebarung der dem Hofkriegsrath untergeordneten Diener, ruck- 

8 * 
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sichtlich des genauen Vollzuges der Geldgeschäfte in der Quantität und, 
so weit es Naturalien und Materiale betrifft, in der Qualität. 

Die zweite controlirte den allgemeinen Empfang für den Militär- 
Etat und dessen Verwendung, und die Dispositionen des Hofkriegsrathes 
in ökonomischer Rücksicht. 

Zur ersten gehörten die Feld-Kriegscommissariate, welche durch 
ihre Ausweise und Rechnungen an die Hof-Kriegsbuchhaltcrei ange- 
wiesen sind, von welcher die Revision an die Hof-Rechenkammer ging. 

Die zweite Controle war allein die Hof-Kriegsbuchhalterei und die 
Hof-Rechenkammer. 

Nach Ausgang jedes Jahres wurde der Totalausw eis über Empfang 
und Verwendung gemacht und Allerhöchsten Ortes vorgelegt. 

Zugleich mit dem Abschluss eines jeden Jahres kam seit dem 
Jahre 1781 die Rectificirung der zum Grunde des Friedens — Militäi — 
erfordernisses gemachten Berechnung der Nothwendigkeiten und Aus- 
gaben in militari nach den jeweiligen Anordnungen, und also der Vor- 
anschlag für das künftige Jahr zu Stande; der Nutzen dieser Verfügung 
ist klar dadurch , dass man stets sogleich ersah , in wie weit die prä- 
liminirten Auslagen gedeckt sind, wo Zuschüsse nöthig waren und in 
wie w'eit ein Land dem andern aushelfen konnte. 

Die Dotation des Hofkriegsrathes bestand in jährlichen 24 Millio- 
nen zur Bestreitung der currenten Auslagen; Ersparungen kamen den 
Finanzen zu Gut, d. h. sie wurden bei der Vorlage des nächsten Jahres 
in Abzug an der Dotation gebracht. 

Neben dieser gewöhnlichen Dotation hatte der Hofkriegsrath für 
seine in und ausser Wien befindlichen Kriegscassen einen Cassebestand, 
Geldverlag oder Fundus instruetus von 2 Millionen zur Deckung seiner 
Auslagen für den Fall unvorhergesehener Ereignisse; — um nie eine 
Stockung eintreten zu lassen, mussten mit Abschluss jedes Jahres diese 
2 Millionen bei den Kriegscassen (ohne Einbeziehung der Filial-, d. i. 
Verpflegs-, Monturs-, Zeugs- und anderen Cassen) als vorhanden in 
Ausweis gebracht werden. 

Die extraordinären Auslagen bei der Finanzverwaltung des Hof- 
kriegsrathes wurden in die zeitlichen und zufälligen getheilt. 

Zeitliche Extraordinarien wurden genannt: neue Festungsbauten, 
die Anschaffung von Kriegserfordernissen u. s. w. Derlei Gegenstände 
wurden durch ausserordentliche Dotation bedeckt oder durch bestimmte 
Zahlungsraten, welche mit der Vollendung der Sache wieder aufhörten. 
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Zufällige Extraordinarien sind jene, welche auf Gegenstände sieh 
bezogen, die anzuordnen waren und in die Rubriken der ordinären 
Dotation nicht aufgenommen, also von letzterer nicht bestritten werden 
konnten. 

Für beide Gattungen von Gelderfordernissen, die zeitlichen und 
die zufälligen, wurde das Geld von der jeweiligen Finanzverwaltung 
extraordinarie nach Bedarf entweder in Raten oder auf einmal ange- 
wiesen. 

Ober den Stand der ordinären Dotation, über die sämmtlichen 
Extraordinaria und über alle untergeordneten Zweige der Geldgebarung 
wurden die nöthigen Vormerkungen und Ausweise immer in der Art 
geführt, dass der Hofkriegsraths -Präsident stets im Stande war, sieh 
augenblicklich über den Stand der gesammten Militärwirthschaft zu 
orientiren. Für den Fall eines ausbrechenden Krieges änderten sich 
natürlich die Gelderfordernisse und deren Bedeckung. 

Die zu den ersten Ansehaflungen erforderlichen und voraus zu 
bestimmenden Summen waren alsogleieh an den Hofkriegsrath abzu- 
liefern, jene für die Bedürfnisse während der Dauer des Krieges sollten 
Monat für Monat von den Finanzen in der Weise vorausbezahlt werden, 
dass die Gelderfordcrnisse des kommenden Monates am 10. des laufen- 
den bei der Armee gedeckt w r aren. Das Generalcommando hatte die 
Gelder zu vertheilen und zu verrechnen, und die Ausweise nach den 
Rubriken der Bedürfnisse dem Hofkriegsrath vorzulegen, so dass die 
Verwendung der Gelder evident wurde. 

Bei der Hauptarmee befand sich die Operationseasse und die Feld- 
buchhalterei, bei den dctachirten Armeecorps ein untergeordnetes Casse- 
und Buehhaltungs - Filiale , w elche im Verkehr mit den Hauptarmec- 
Stellen zu gebaren hatten. 

Von beiden mussten monatliche Voranschläge verfasst werden, 
welche zur Grundlage der Gelddispositionen für den gewöhnlichen 
Bedarf dienten. 

Neben diesen monatlichen Voranschlägen hatte die Feld-ßuch- 
halterei am Abschlüsse jedes Monats über Einnahme und Ausgabe ein 
Summarium zu verfassen, welches dem ersteren gegenüber gehalten 
und damit verglichen, die Bilanz für die einzelnen Zweige ziehen liess. 

Überstieg der Aufwand den Antrag, so war vom Ober-Kriegs- 
commissariat und der Buchhalterei dem Armee -Generalcommando ein 
Ausweis vorzulegen, worin die Ursachen des Mehrbedarfes erklärt wur- 
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den, um für den nächsten Monat das Bedurfniss von den Finanzen sicher 
zu stellen. 

Sind die Thcile der Armee weit von einander in verschiedenen 
Ländern dislocirt, so dass die Oberleitung* des Geldwesens von der 
Hauptarmee unmöglich oder erschwert wird, so hat das bei der zwei- 
ten Armee befindliche Kriegscommissariat und Buehhalterei die oben 
genannten Monatausweise selbst zu verfassen und nicht an die Haupt- 
armee, sondern direct nach Wien einzuschicken, der letzteren aber in 
Duplicaten die Mittheilung zu machen. 

War der Krieg beendet, so traten natürlich die Hauptverrechnungen 
über den Gesammtaufwand ein, und die Gelderfordernisse reducirtcn 
sich wieder auf den oben beschriebenen natürlichen Gang. 
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BEILAGEN. 


i. 

Christoph Khevenhüller and Georg Paradeiser zeigen dem Kaiser an, dass 
Jakob von Mallentein anfähig sei, die Stelle eines Kriegsrathes za über- 
nehmen; sie empfehlen ihm den Kaspar von Mallentein und bitten am 

Vollmacht zur Unterhandlung. 

AllerdurchJeuchtigister Grosmechtigister Kunig. Allergenedigister Herr. 
Eur Römisch. Khüniglichen Majestet sein unnser Allerunndlerthenigiste dienst, 
in dücmüetigisster unnd schuldiger gehorsam berait. Allergenedigister Kunig 
unnd Herr. Alls Eur Römisch Khünigliche Majestet Unns auferlegt unnd bevol- 
hen, mit Jacoben von Mallenthein, oder Seifriden von Dietriehstain, zehanndlen, 
das sich Ir ainer unndter disen zwaien ein Kriegssrath zu sein einlassen solle, 
darauf haben wir zur laisstung schuldiger gehorsam, erstlich mit Jacoben von 
Mallenthein auf über geanntworte Königliche Credennz gehanndelt, unnd sovil 
bei Ine befunden, das Er aus Eehafften seines leibs unnd andern Ursachen den 
diennst nicht annemen, Unnd im vaall er das that, nicht zuewarten möchte. Wie 
wir dann sein entschuldigung für begründet, warhafftig, unnd genuegsum wis- 
sen, Auf welliches wir Allerunndterthenigister unnd getreuer wollmainung der 
Sachen etwas weiter nachgedacht, unnd befinden, das ain Edlman in disem 
lanndt, mit Namen Casper von Mallenthein, ain Mann seines Alters zwischen 
funffzig unnd sechzig Jaren, aber an seinem leib unnd gsundt, beruerig unnd zu 
aller arbait, unnd Raisen starkh und frisch genueg. Wellicher auch die zeit 
seines lebens biss auf dass Er sich beheurat Khriegshanndlungen nachgezogen 
unnd geüebt, auch in Wälhischen lannden Khriegs Ämbter gehabt, etliche vilb 
Zug, unndter weillendt Herrn Hannsen Katzianer zu Ross in Crabaten gethann. 
Unnd ist seines thuen unnd weesens sovil Khriegshanndlungen beruert, für ainen 
Uitei liehen Mann beruembt. unnd erkhandt etc. Das Zeigen Eur Römisch 
Khüniglichen Majestet wir onne sein wissen, undterthenigister getreuer Wol- 
mainung darumben an. Ob Eur Römisch Khüniglichen Majestet auss obangezaig- 
ten Ursachen. Allcrgenedigist unnd gefcllig sein wollt, mit Ime Caspern von 
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Malleutliein, vor dein von Dielrichstain zuhanndlen. Im Vuall desselben würde 
Eur Römisch Khüniglichc Ma jestet Enns ain Credencz an Ime lautundt zue- 
scbickhen. Wollen Wir alssdann auss denselben mit Ime banndien, ennf zwischen 
haben Wir mit dem von Dietrichstain zuhanndlen undterlassen , biss wir liier 
Innen von Eur Römisch Khüniglichen Majestet genedigisten beschaid unnd ant- 
wort bähen mögen. Das wierdet sich Eur Römisch Khünigliche Majestet Aller- 
genedigist entschliessen. Unnd Unns desselben beschaid geben, darauf wir mit 
verer hanndlung undterthenigist warten, unnd nachdem die Partheien mit denn 
wir hanndien zu stündan fragen unnd ain wissen hegeren, was ungeverlieh Ir 
diennst sein werde, wäre nit unnd vndiennstlich. Oh wir ein beileufig wissen 
haben möchten, was ungeverlieh Ir di**nnst. Ob sy mitRusstung zu Velld, allain 
zu hoff oder zu Wienn sein muessen. Das haben Eur Römisch Khüniglichen 
Majestet wir als obsteet, unndterthenigister getreuer Mainung zuschrciben unnd 
anzuzaigen nicht undterlassen wellen. Unnd thuen Euer Römisch Khüniglichen 
Majestet Unns als die dienner düemüetigister gehorsam bevelhen. Datum Villach 
den 17. tag Januarj 1556 Jar. Eur Römisch Khüniglichen Majestet 

Undterthenigiste Diener 

Cristoff Kevenhüller m/p. 
Georg Paradeiser m/p. 

Von Aussen: 

Der Römischen zu Hungern und Bchamb etc. Khüniglichen Majestet etc. Erz- 
herzogen zu Ossterreich etc. unnserm allergenedigistem Herrn. 

Am Rande: ' 

Lanndtshauhtman in kharnnten zaigt an Casparn von Malladein für ain Khriegs 
Rath zue Wienn. 

17 Januarij Ao. 56. 

Verantwurt Wien den 9 Febr. 56. 

Orig. Pap. mit zwei aufgedriiekten Siegeln. Latour. 


11 . 

Antwort K. Ferdinand’s auf das vorige Schreiben. 

Wien 9. Febr. löliG. 

Mit Casparn von Malenthein zehandlung per annembung des Khriegsrhats 

dienst 

Ferdinand etc. 

Wir haben eur schreiben vom XVII. Januarij jungstuerseliinen, empfangen 
vnd vernomen, nemben auch die darinn firgewendte vrsaehen, derowögen Jacob 
von Mulenthein etc. zu vnderfahung vnd Verrichtung vnsers Kriegssrhatsdienst 
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vnuermuglieh; Icr auch mit Seyfriden von Dictrichstain etc. derhalben ichtes 
zehandlen, biss auf verncrn vnsern bschaidt eingestölt habt, für gnuegsamb 
gnadigklich ane vnd ier habt daran ganncz recht gethun. dieweil ier vnss aber 
Casparn von Malentliein wolmugenhait vnd Kbriegserfarnhait dermassen berhue- 
met, den auch zu aim Khriegssr.bat geschickht vnd tauglich zesein achtet, so 
begeren wier hiemit gniidigklich öeuelhend, das Ier von vnserentwegen mit dem- 
selben alles vleiss handlet vnd Ine dahin bewöget, das er sich in sollichen 
Rhriegsrhat dienstgehorsamblich guetwillig begöbe auch jn betrachtung , das 
vnss daran vil gelegen ist, sich mit ehistem hieher an vnsern khonigklichen hoff 
verfiege, vnd merers bescheidts von vnss erwarte. 

Vnd damit ier mit Ime dest stallicher handlen möget, so vberschickhen 
wier euch hiemit vnsern khöniglichen CredennczbriefT, den Ier Ime zeuberant- 
wurten, vnd darauf vnser notturft nach mit Ime zehandlen werdet wissen, daran 
volnbringt ier vnsern gnädigen willen vnd mainung. Geben Wien den 9. Februarj 
Anno etc. 56. 

An Christoff Kheuenhiler etc. vnd Georgen Paradeiser. 

Orig. Concept. Latour. 


111 . 

Credenz an H. Casparn von Malenthein etc. 

9. Februar iööß. 

Ferdinand etc. 

Wier haben ChristofTen Kheuenhüler etc. vnd Georgen Paradeiser etc. 
gnädigst auflferlögt vnd beuolhen, von vnserntwögen Sachen halben mit dier 
zehandlen, wie du von Inen vernemen wicrdesl. Gnadigklich begerend vnd 
Beuelchend, das du solliche Sachen vnd Werbung von Inen verneinest, auch vol- 
khumen glauben göbcst, vnd dich darüber guetwillig vnd wilfarig erczaigest 
vnd verhaltest, daran volnbringst du vnsern gfölligen gnädigen willen vnd inai- 
nung, in gnaden gegen dier zuerkhennen vnd zubedenkhen etc. Geben Wienn 
den VIIII Februarj Anno etc. im lvi. 

An Casparn von Malenthein. 

Orig. Concept. Latour. 


IV. 

Christoph Khevenhüller und Georg Paradeiser an den K. Ferdinand über ihre 
Verhandlungen in Betreff der Kriegsräthe. 

Allerdurchleuchtigister Grossmechtigister König. Allcrgnedigister Herr. 
Eurer Ko. Ku. Majestet sein unnscr allcrunnderthenigiste dienst. In diemuttigi- 
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ster gehorsame zuvor, tinnd haben derselben schreiben an dj Commissarj zum 
Lanndtag unnd unns nussgangen betreffendt das wir mit Martin Mager oder 
Christoffen Mardax Kriegs Kfifh dienst halben hanndln sollen, mit geburunder 
Reverenz emphanngen. seines Inohalts verstannden. Unnd waren zuuolcziehung 
schuldiger gehorsame unnderthenigist willig, mit obbemelten Personen. Innhalt 
Eurer Ro. Ku. Maj. Bevelehs zu hanndien. Aber wir berichten Eurer Ro. Ku. 
Maj. hiemit unnderthenigist das khainer auss diser obgenanntten. Im Lanndt. 
Martin Mager Ist Im Kayserlichen dienst In Niderlanndt. Mardachs auch im 
Khayserlichen dienst In Neapolis, allso dass wir mit diser kainer nichts bann- 
dien mugen. Gleichwol haben sich Ire elltern unnd freundschafften angebotten. 
Inen beeden Eurer Ro. Ku. Majest. etc. gnedigist begern zuezeschreiben unnd 
versehen sich, so sy Ewer Ro. Ku. Mt. gnedigist begern. Erinndert vnnd bericht. 
Sy werden sich Eurer Ro. Ku. Majest. etc. als Iren erbherren Kunig unnd Lannds- 
fursten. zu erezaygung schuldige gehorsamb, unnd dem Vatterlanndt zu guet 
zedienen. nicht aufhallten lassen. Sonnder herauss in die diennst begeben. Wie 
baldt aber solchs bescheen mag. khunnen sy noch wir nit wissen. 

Unnd dieweil dise Zwen. als Obensteet, nit zu Lanndt. dass wir mit Inen, 
vermug Eurer Ro. Ku. Majest. Bevelehs hanndien mugen, haben wir mit etlichen 
Herren verordenten dises lanndis geratschlagt, welcher auss disem Lanndt zu 
solchem dienst weilter furgeschlagen werden möcht. haben sy noch wir über 
die damit hievor gehanndelt. als Jacoben von Mallentein unnd Seyfriden von 
Dietrichstain, auch obenbenannten zwen khainen finden khünnen. Unnd do wir 
nicht annders wissen, dann mit Casparn von Mallentein seie. an Eurer Ro. Ku. 
Majest. Hof Kriegs Rath diensls halben beschlossen, haben wir unnderthenigist 
bedacht, es wurde villeicht ferrer Handlung mit anndern zethuen. unnoth sein, 
das werden Eurer Ro. Ku. Majest. am hessten wissen, das haben Eurer Ro. Ku. 
Majest. wir zu ainem gnedigislem wissen, unnderthenigister Maynung. nicht ver- 
halten wellen, der wir unns In demutligister gehorsamb Bevelhen thuen. Datum 
* Villach am iä Aprilis Anno lilofi. 

Eurer Ro. Ku. Majest. 

undterthenigistc diener 
Christoff Kevenhuller, 

Georg Paradeyser. 

Gleichzeitige Abschrift. Papier. 


V. 

K. Ferdinands Verordnung wegen Etablirung des Kriegsrathes. 

8. Mai 1ÖH6. 

Wir Ferdinand von Gottes genaden Römischer zu hungenr vnd behaim etc. 
Kuuig Infunnt in hispanieo, Ertzhertzog zu Österreich, hertzog zu burgundj, 
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Steyr, Karndten, Crain vnnd Wiorlemberg, Graue zu Tirol etc Embieten dem 
durchlcuchtigisten Fürsten, vnserm freundlichen lieben Sune, herrn Maximilian, 
Kunig zu behaim, Ertzhertzogen zu Österreich, hertzogcn zu burgundien in 
Schlesien etc. Grauen zu Tirol, vnnser vütterliche Lieb vnnd alles guetts. Durch- 
leuchtigister fürst freundtlicher lieber Sun, Wier haben Eurer lieb schreiben, 
vom Anndern Tag dilz Monats, sambt dem bericht, so vnnser Rat vnnd Lanndtss- 
uerweser vnsers furstenthumbs Steyr vnnd lieber gctrewer Görg Freyherr zu 
herberstain, Neidtperg vnnd gueten hag etc. dess Sigmunden Gällers, Georgen 
Stadlers vnd Franzen von Teuffenbach, deren auss bemeltem vnnserm furstcn- 
thumh Steyr begcrten Kriegss Rat halber, Eurer Lieb gehorsamiich gethan hatt, 
vättcrlich vnnd gnedigclich empfangen, vnnd seines Inhalts vernuemen, das aber 
yetzcrnennte vnnsere Landtleutt, alls die in vnnserm Fürstenlhumb Steyr, zu 
Kriegss Raten für geschickht erfarn, vnnd tauglich angesehen, vnnd derwegen 
darzue furgenumen vnnd eruordert worden sind , sich gebrauchen zu lassen 
waigern, dann auch von den anndern vnnsern Lannden, Noch khainer der sich 
hierinn gebrauchen lassen wollte, eurer Lieb anzaigt worden ist, das haben wir 
vmb souil meer Jetzo dieweil sich die Leuffe ye lennger ye sorglicher vnnd 
beschwarlicher erzaigen, nit gern gehört. Dieweil dann je die vnuermeidlich 
notturfft eruordert, das ain Kriegss Rat zum forderlichesten verordnet vnnd 
auffgericht werde, vnnd doch die obbenennten sich darein nit begeben wellen, ' 
So gesinnen wir an Eur Lieb, vatterlich freundtlich vnnd gnedigclich begerendt, 
dieselb wolle mittler weill biss zu vnnser vermittels göttlicher gnaden, glückh- 
licher hinauss ankhunfft auf anndere taugliche Personen damit sollicher Kriegss 
Rät, stettlich und notturftigdich zuersötzen sein werde gedacht sein, Inmassen 
auch wir denselben alles Vleiss nachgedennckhen vnnd Sy hierzu zubewegen, 
nichts dienstliche vnnderlassen wollen, vnnd auff den vhal, das sich vnnsere 
Lanndtleuth ye nit gebrauchen lassen wollen So sein wir dess vätterlichen 
vnnd gnedigen Vorhabens, sollichen Kriegss Rat mit anndern tauglichen Personen 
darauff dann Eur lieb mittlerweil biss wir schierist hinauss ankhummen auch 
gedacht sein wollen, zuersetzen, daran beweisst vnns Eur lieb ain Sönlichs 
freundtlichs vnnd annemblichs wolgefallen, vnnd wir wollen sollichs derselben 
deren wir sonnst mit vätterlichen buhlen, freundtschafft vnnd gnaden wolgenaigt 
seind, auff obberüert Ir Schreiben, zu vätterlicher, freundtlicher vnnd gnediger 
Anntwort nit verhallten. Geben auff vnserm Kuniglieheu Schloss Prag den 
Achten Tag May Anno etc. im Sechssvnndfunffezigisten , vnnserer Reiche dess 
Römischen im Sechss vnnd zwainczigisten vnnd der Anndern im dreissigisten. 

Ferdinand m/p. 

J. Jonas D. ad mandatum domini 

Vieeeanfzler. Regis proprium 

H. Fieringcr m/p. 
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Dem durchleuchtigisten fürsten, herrn Maximilian Khunig zu behaim, Erlzh. zu 
Österreich, Herzogen zu burgundien, in Schlesien etc. Markgrafen zu Marhern 
vnd Lausnitz etc. Grauen zu Tirol etc. vnserm freundlichen lieben Sune. 

Wienn. 

Orig-, E’ap. aufged. Siegel (im Besitze d. H. v. Latour). 


VI. 

K. Ferdinand an die n.ö. Regierung, die Leitung des Kriegswesens 

betreffend. 

9. Mai 1586. 

Ferdinand etc. 

Wir haben eur schreiben an dato halfendt den andern tag Jetzigs monats 
dessen eingang ist, das Ir vnnscr gnedigste antwort, Inligender abschritft, deren 
Ir aber kheine mitgeschickht habt, wollicher datum Stee den 10 dits monats, 
so vnnsers gnedigen erachtens auf den April verstanden werden solle, allererst 
den funfvndzwainczigisten desselben in vnderthenigisten gehorsamb empfangen 
habt, mit gnaden verstanden vnd aber nit gern gehört, das mit vberschückhung 
beruerter vnser antwort sollicher vnfleiss gepraueht worden ist. das Ir euch 
dann auf vnser gnedigs begeren, fürgenumen habt, hinfüro täglichen vmb Sechs 
vhr in Rhat zegeen, vnd Also wochenlich drey stundt meer dan bissher beschehen 
ist, zusitzen, vnd nunmer biss auf vnser vernere gnedigste Verordnung schon 
vvurkhlich angefangen habt, damit souil dest förderlicher die alten vberhauften 
Appellationen erledigt werden mögen, das nemen wir von euch zu sonderin 
gnedigen wolgefallen ane, vnd wollen auch hinfüro als offt wir, in massen biss- 
her vilmals bescheben, von wegen Verordnung das Appellationen ausser der 
Ordnung fürgenumen werden sollten, ersuecht vnd gepöten werden eures vnder- 
thanigen Bittens gnedigklieh eingedenkh sein, vnd yeder zeit nach glegenhait 

der Sachen vnd personen die Billichait verordnen vnd eur souil sein wirdet wo 

/ 

möglich gnedigklieh gern verschonen. 

Als Ir vnss auch verner gehorsamblich bitten ihuet, das wir euch auch 
mit den Khriegssachen nit beladen, sondern dieselben durch 
ainen erfarnen vnd verstendigen Khriegsrhat zuhandlen gne- 
digklich verordnen wollten, damit also die Appellationen vnd Parthey auch 
zuuordrist vnser aigne Sachen, wölliche sich dann auch nit wenig gehaufft 
betten, etwas schieiniger erlediget vnd expediert werden möchten, darauf 
wollen wir euch gnediger muinung nit pergen das wir gleichwol nunmer ain 
guete Zeit in embsiger Übung steen, bey iecziger sorglichen vnd beschwerlichen 
leuffen vnss vnd vnsern Landen vnd leuthen zu guetem auch zu dest vleissiger 
vnd schieiniger Verrichtung vnsers Khriegswesens, ainen wolerfarnen vnd ver- 
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ständigen Khriegsrhat anczerichten vnd zuuerordnen, wie dann hieuor auss 
vnseren Landen hierczu tauglichen personen erkhiest vnd eruordert worden 
seind vnd hetten nichts liebers gesehen dan das solliehcr Khriegsrhat vnserm 
begern vnd nolturfft nagh het angericht mögen werden, das also an allem dem 
was zu erlangung vnd erseczung desselben Immer dienstlich gwösen vnsers tails 
nichts vnderlassen pliben ist. So ist es doch biss her wider allen 
vnsern willen (allain an dem er wunden, das sich) die Jhenigen, 
so für tauglich vnd erfarn darczu erkhiest vnd eruordert wor- 
den seind, nit prauchen lallen wollen. Wir seind aber nochmaln 
des gnedigen gmiets vnd Vorhabens das wir an aufrichtung aines sollichen 
khriegsrhats khainen vleiss nit sparen wollen, vnd wann wir denselben vnserm 
g. begern vnd hoher notturfft nach erlangt vnd ersezt haben. So wollen wir 
euch der khriegssachen auch gnedigklich gern erlassen, damit Ir alsdan die 
Appellation vnd Parthey dan auch vnsere aigne suchen dest schieiniger handlen 
vnd expediren mögt. 

* Das ir dan beschlicsslich die anderen in obberuertervnser antwort begrifne 
Articl, auch souil rauglich mit dem ehisten in das werch pringen wollet, das 
lassen wir vnss gnedigklich wolgefallen, vnd ir thuet daran vnsern gnedigen 
wolgefelligen willen vnd mainung das wolten wir euch auf obberuert eur schrei- 
ben zu gnediger antwort nit verhalten. 

Geben etc. Prag den 9. Maij Anno etc. 156. 

An die N.O. Regirung etc. 

Orig. Concept. Latour. 


VII. 

Khevenhüller and Paradeiser schlagen dem K. Ferdinand den Christoph 

Mordax zum Kriegsrath vor. 

Allerdurchleuchtigister Grossmechtigister Khunig etc. Allergnedigister 
Herr. Euer Römisch Khünigiicher Majestet sein unnser allerundterthenigiste 
dienet in demuetigister und schuldig gehorsamb beraitt allergenedigister Khunig. 
alls Ew er Römisch Khünigliche Majestet unnss vom Neuntem Appriilis aus wienn 
zu andtwort aines zuvor ausgangens unnsers Schreibens gennedigist geanndt- 
wort Nachdem wir mit Cristofl’en Mordax und Marlin Mager Irer Abwesenhait 
halbenn daczemollen den Khriegsratdienst anczenemen nicht handlen mügen das 
wir auf vorig Euer Majestet desshalbenn aussgangen Bcveleh mit ainer andern 
Teuglichen Unnd Khriegsverstandigen Person zum forderlichisten hanndien 
vnnd Vleiss fürwenden, dieselb Person in Euer Römisch Khüniglichcn Majestet 
Obangeezegten diennst zu bewegen Unnd mit dem Allereillendisten an Euer 
khüniglichen Majestet Hoff zu befürdern so llenn, daselbst Euer Römisch Khünig- 
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liehe Majestet der Unndterhaltung halbenn mit Imc hanndien lassenn und ime 
sonnst auch in gennedigisten bevelch haben wellen. Darauf fuegen Euer Römisch 
Khöniglichen Majestet wir unndterthenigist zu vernemen, das wir zu Inisstung 
schuldiger gehorsamb mer alls ainmall mit den Herrn V^rordennten dis Lanndts 
auch Euer Römisch Khöniglichen Majestet Landt Rattenn, und sunst mit Etlichen 
Herrn unnd Lanndlleuten davon geratschlagt mit welichen wir dises Lanndts 
über das hievor Beschechene. die sich aber nicht Einlassen wellen, hanndien 
möchten. Wir haben aber bey allen Unnserm Nachdennkhen, und suechen khai- 
nen finden khünen. der wie Euer Römisch Khünigliche Majestet schreiben 
Taugendlich und Khriegsverstandig war, unnd sich bewegen liess. Erforschen 
oder befinden khunen. Endtzwisehcn sich zuegetragenn. das man vergehenlich 
gesaget. das die Khayserliche Majestet Ir Kriegsfolkh in Ittallia abziechen 
lassen wollt. Derwegen dem Haubtman CristofT Mordaxen auf unnser under- 
handlung durch seinen Vatter und freundt durch aigen Pötten geschribcn wor- 
den, sich verrer in Khainen diennst zu bewegen 6onndcr herauss zukhummen. 
Welches er auf seines vatter auch seiner freundtschafTt schriftlich begern 
gethon, unnd alls er vor wenig tagenn Hieher ankhomen, Haben wir mit Ime 
auf Euer Römisch Khöniglichen Majestet Bevelch und bechannden habenden 
Credcnnz zuhandlen angefanngen. Also hat er unns ungeverlich dise Anndtwort 
geben, Wiewol er zuvor seines verrukhen aus Ittallia Ansechendiiche fürschleg 
unnd anbieten gehabt, habe er doch auf seines Vattern und ainer gannzen 
freundthsehafft Ernstlich schreibenn. ain Raiss heraus zu thuen nit Erlassen 
wollen, mit dem Unndtcrthenigisten vermelden, unnd anbicten das Euer Römisch 
Khöniglichen Majestet alls seinem geliebten Khünig Erbherrn und Lanndtsfürsten 
auch dem Vatterlanndt vill begierlich unnd lieber alls khainem Andern Herrn 
diennen welle etc. Unnd dieweil! wir nun unndterthenigister getreuer und schul- 
diger wolmainung Erwegen und bedacht, Nachdem diser Cristoff Mordax an 
Euer Römisch Khöniglichen Majestet hof, von Jugent auf erzogen, bey Herr 
Lienhardten von Velss. Seinem gar Nachendten Vettern siilligen zugedennkhen 
alls ain Junger in den Unngrischen Khriegshanndlungen vill braucht Nach- 
volgents ain Khriegs unnd Bevelcbsman. In unnd vor der Belegerung Sluel- 
weissemburg ain guette Zeit unnd piss vom Turkhen mit Gwallt Erobert wordenn 
ain fendrich unnd alssdan in Sibenwurgcn, die verganngen jar. ain Haubtman 
gewest Naehvolgendts in Khayserlicher Majestet diennst alls ain Haubtman 
Gerattenn, darinnen er sich biss anher (wie wir bericht) Ritterlich unnd woll 
gehallten!], unnd er ainer Ansechendlichen freundtschafTt vom Adl dises Lanndts 
unnd Euer Römisch Khüniglicher Majestet Erb Unndthann auch alls wir Vcr- 
steen nit unmassiges gebrauchs. Sündern ain vernünftiger gleiches alters man 
ist. Demnach auf Euer Römisch Khöniglichen Majestet gennedigisten Bevelch 
doliin mit Ime gehanndlt unnd beschlossene das er sich hieinit zu Euer Römisch 
Khöniglichen Majestet verfliegt. unnd derselben alls unnderthenigisfer dienner 
unnd Lanndtman, Erzaigt unnd stellt. Auf soliehes wissen Euer Römisch Khünig- 
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liehe Majestet Nun vernem mit Ime Allergenedigist unnd woll zu hanndien lassen 
Unnd thuen Euer Römisch Khönigliche Majestet bemellten Hauhtman Mordax 
unnd unns in diemüetigister unnd schuldig gehorsamb unndterthenigistes vleiss 
bevelchenn. Datum Villach denn 11 tag May des 1556 Jars. 

Euer Römisch KhünigMchen Majestet 

Unndterthenigiste Diener 

Cristoff Khevenhöller m/p. 
Georg Paradeiser m/p. 

Von Aussen: 

Der Römischen zu Hungern und Behaim etc. Khüniglichen Majestet etc. Erz- 
herzogen zu Ossierreich etc. Unserm Allergnedigisten Herrn. 

Orig. Pap. mit zwei aufgedrückten Siegeln von Latour. 


Note zu 11. Mai 1556. 

13. May lüöG. 

Ein Schreiben gleichen Inhaltes und mit denselben Unterschriften wie 
das vom 11. May 1556 von Landeshauptmann von Karnthen Christoph Khevel- 
hüllcr und Georg Paradeiser an den Kaiser, als Crendcnzschreiber für Christof 
Mordax d d. Villach den 13. May 1556. 

Orig. Pap. mit zwei aufgedrückten Siegeln von Latour. 


VIII. 

Bericht Georg’s von Wiidenstain an den K. Ferdinand. 

Allerdurchleuchtigister Grossmechtigister Römischer zu Hungern unnd 
Behem Khünig allergenedigisfer Herr. Euer Römisch Khönigliche Majestet sein 
mein unnderthenigist schuldig und pflichtig dienst in aller gehorsamb zuvoran 
berait. — Unnd thue nur Römisch Khönigliche Majestet etc. unnderthenigist 
ersundern, das Ich derselben schreiben von dato den 23 ten dicz wesenden monats 
May mit gebürlicher Reverenz empfangen , unnd alles Innhalts gehorsambist 
vernomen hab, auch die schreiben an Herrn Hannsen Lenkhowitsch , und die 
verordneten in Steyr lauttendt, alsbald unverzogenlich zugesehickbt, und wil 
also in Sachen, die Haramia betreffendt, so gen Zygeth geschickht 
werden solten , auf nur Römisch Khönigliche Majestet beveleh Jene Herrn 
Obersten als vil mir möglich, hülfflich unnd Ratsam erscheinen, wie Ich dann 
laut meines vorigen Schreibens, noch mit disen neuen und alten Haramia in 
embsiger stätler handlang steil, damit dieselben dahin bewegt werden möchten. 
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Unnd wiewol Ich auch nur Römisch Khünigliche Majestet «los Khriegsrats- 
ambt halber genedigiste erforderung mich im FueslapfFen, und vor lenngcr Ver- 
zug den negsten hinaus zu nur Khüniglichen Majestet gehorsamist verfüegt 
hette, dieweil aber herr Hanns Lenkhowicz yeziger Oberster mit mir noeh vor 
unnserm verruekhen zu Cilli gehanndlt, das Ich in abwesen seiner, als nemb- 
lich bis auf den 10. khunflfliges monafs Junj das Khriegswesen an disen gru- 
niczen millerweilen versehen sollte, unnd Ich Jene solches zu Freundtschafft 
und gefallen nit wol waigern noch abscldagen mögen. 

Unnd sodann obgedaehter Herr Hanns Lenkhowitsch noch dieser Zeit in 
sein ambt der Obersten VeldthaubtmansehafFt nit angestannden, und doch auf 
Vermeldten 10. tag Junj seinem verlassen nach, alhin erscheinen soll, Auch 
die Bezallung (bey welcher Ich viles berichts wegen sein muess) alstondt hieher 
gewarttendt sein, derhalben wurde es mir (wie nur Römisch Khünigliche Maje- 
stet selbst allergenedigist zu erwegen haben) nit gehürn, das Ich vor seiner 
ankhonnift (auch in bedacht das yeczt niemands an den graniczen ist, dann Ich 
sambt nur Römisch Khüniglichen Majestet Khriegssecretarj Veiten Gailel allain) 
vonhinnen verruekhen, unnd die graniczen alstoplosser verlassen sölte, wo 
aber bemelter Herr Oberster Inmassen Ich Jene nun zuin zwailenrnalle ge- 
schriben, sich etwas zeitlichers herab befördern wurde, unnd Ich sonnsten wie 
Ich dann all müglichisten vleis fürwennden wil, abkhumen wierd mögen, wolle 
Ich mich alsdann auf nur Römisch Khünigliche Majestet bevelch unverzogenlich 
hinaus gehorsamist befördern, unnd hier Innen weitter nichts Ierren noch hin- 
dern lassen. Und so Ich dann über meinen willen, aus obangezaigten beweg- 
lichen Ursachen, von hie nit wol abkhumen, unnd nur Khüniglichen Majestet 
vor derselben glugfäligen aufpruch eraichen khünde, unnd dennocht nur 
Römisch Khüniglichen Majestet bevelch wäre, das Ich mich ain weg als den 
anndern hinaus gen Wienn stellen sollte. Bin ich urpittig demselben auch unn- 
derthenigist nach gekhomen, unnd doch hierauf vernneer nur Khünigliche 
Majestet bevelch derhalben gehorsamist gewartlend sein, welches Ich nur 
Römisch Khüniglicher Majestet zu meiner warhafFtigen entschuldigung, unnd 
das solches aussenbleiben an mir nit erwindt. Aus derselben bevelch zu anntwort 
gehorsamist nit sollen verhalten, unnd thun mich daneben als meinem aller- 
genedigisten Herrn diemuetligist bevelhen. Datum Varas die den 29. tag May 
Anno im 1536. 

Eur Römisch Khünigliche Majestet. 


Unnderthenigister 

gehorsamer 

Jöry von Vildenstain m. p. 
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Post scripta. Allergenedigister Kliunig unnd Herr. Nachdem Eur Römisch 
Khünigliche Majestet hievor genedigist vernomen haben das Ich diese Jungst 
verganngen tag ain Raise ze thuen bewilliget, So khan aber daneben eur 
Khüniglichen Majestet gehorsamist auch nit verhalten, dass sieh ains thaiis der 
haramia zu St. Georgen one mein erlaubnuss unnd vorwissen (wer sy aber 
«ennsten auf die Raisen abgeferttigt hat, lasse Ich berhueen) aus demselben 
gränicz fleckhen gelassen unnd für sich selbst ain raiss fürgenomen, derselben 
nun als Ich glaubwirdig bericht wierd bey 34. unnd nit mer erlegt und gefanngen 
worden sein, dann wo sy wie obvermeldt mit guetter Ordnung, und mit meinem 
vorwissen aussgezogen , wäre es zu dem nit khumen, Sonnder hetten In- 
massen als die anndern so Ich abgeferttigt, eher unnd guet erlangt haben, das 
zaig eur Römisch Khüniglichen Majestet in unnderthenigister gehorsam der- 
halben an, damit dieselb, wo hiewider zu gegen ain annders weder es an Ime 
selbst ist unnd mir eur Khünigliche Majestet genedigisten gueten glauben geben 
mag, furkheme, Ia Sachen ain rechten bericht empfiengen. Datum ut in literis. 

Von Aussen : 

Der Römischen zu Hungern unnd Behem etc. Khüniglichen Majestet etc. 
meinem allergenedigisten Herrn. 

Cito 

Cito Wienn. 

Cito 

Orig . Papier, mit «ufgedrücktem Siegel, ▼. Latour. 


IX. 

Hoff Kriegs Rath Instruction 

vom 17. November 1SS6. 

Ferdinandt von Gottes gnaden Römischer zu Hungern vnd Böheimb etc. König. 

Instruction Auff den Edlen vnd vnnsere liebe getreue Georgen Freyherrn 
zu Thanhausen, Ehrnreichen von Khungesperg, Georgen von Wildenstain, Geb- 
hardten Welczer, vnd Sigmunden Böller alss vnnsere verordnete Khriegs Räth 
wass sy nachuolgunder gestaldt handlen verrichten dirigirn vnnd ins werckh 
bringen sollen. 

Erstlich nach dem wür, auss hochbeweglichen billichen vnd hochnottwen- 
digen Vrsachen, nun hinfüro ainen stetten Khriegsrath an vnnserm König!. Hoff 
zuhalten genedigist entschlossen sein, vnd wür dan sy die obuermelten in anse- 
hung Ihrer Erbarkhaidt schückhlichkhaidt vnd Kriegserfahrenhaidt, fürnemblich 
auch auss den sonndern gnedigen Vertrauen, so wür in sy stöllen, zu vnnsern 
Archiv. XXX 1. 9 
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Khriegsrüthen fürgenuhmenn , vnd damit sy sich in allen fürfallunden vnrtd not- 
turfftigen Sachen, desto hass darnach zurichten vnd zuhalten wissen, 

Sollen sy Erstlich Ir aufsehen nach vnnss auf vnsere Königliche Söhne, 
jedbrczeit gehorsamblich halten vnd haben. 

Fürs ander solle vnser Rath Ehrnreich von Khungesberg die vmbfrage in 
Khriegs Rath halten, auch alles das was bey vnss anzubringen sein würdet vor 
vnser referirn. 

Sy vnnscreKhriegsräth sollen auch alle Tage Ess seyen sonderbare geschafft 
vorhanden oder nicht, täglich zu ordeniicher Stundt an dem orth, so in an jedem 
Ortt vnserer Königlichen Hoffhallung, welches sich allein auf hie oder in der 
nahendt hierum!) verstehen solle, aussgezaigt würdet, Nemblich zu Sommer 
Zeitten morgens vmb Sechs Vhr vnd winders Zeitten vtnb Siben vbr täglich zu- 
samben khumben, vnd vngefehrlich biss auf zehen Vhr bey einander bleiben, 
vnd von wegen vnnsers Khriegswösens in» veldt, vnd der Befestigungen allent- 
halben , Ess sey mit Profiandt, Geschütz, Munition, Gebeue, beczallung sambt 
andern Articln solchem Khriegswösen anhengig, wie vnd wölcher gestaldt 
solches versorgt vnd wie die Mangl gebessert, vnnd erstatt werden mügen, 
berathschlagen, vnd solchem allem Höchstes Ihres verstandts vnd vermügen naeh- 
denckhen, damit dieselben Sachen desto leichter angericht vnd georndt werden 
mügen, doch sollen in solchem die Feyertäg auss genuhmen seyn, wo aber 
genöttige Sachen fürtielen, die khain Zeitt oder bitt erleiden mügen, sollen sy 
nit allain zuuorbemelter Zeit vnd Stundt vor. Essen sunndcr auch nachmittag so 
lang vnd offt es vonnötten ist beyeinander erscheinen vnd bleiben auch die Sachen 
höchstes Vleiss handlen vnd verrichten. 

Verrer sollen sy auch die Schreiben vnd handlungen so wür Ihnen jedess- 
mals in vnnsern Khriegs Rath ordnen oder wass wür Inen sonnsten beuelchen 
werden, fürderlichen berathschlagen vnd vnss mit Erster gelegenhaidt referirn, 
vnd darüber vnnser genedigisten resolution vnd beschloss nach die Sachen inns 
werckh richten, vnd heschaidt geben auff dass alle sachen vnnserer Resolution 
vnd Ihrer Khriegsordnung nach volzogen werde. 

Wass aussgaben betrifft wan sich dieselben also der notturfft nach zuetragen 
vnd fürfallen werden, sollen vnnser Kriegsrüth macht vnnd gewaldt haben aufT 
hundert vnd biss in anderthalb hundert gülden Zetl in vnnser Kriegs Zallmaister 
Ambt zu ferttigen was aber mehrer oder höhere Summa antreffen wurde, die 
sollen sy biss auf vnnser ferer Verordnung der Hoff Camer antzaigen, die werden 
solches bey vnnss verer erledigen vnnd dieselben nach gelegenhaidt ver- 
ordnen. 

Damit dan sy vnnser Khriegsräth in allen Sachen, sonnderlich jeczo im 
anfanng desto bessere bericht empfangen vnd waz die mchrern aussgaben 
belanget ohne sonnder Ir bemühung bey vnnser Hoff Camer anbracht vnd richtig 
gemacht werden, wellen wür Ihnen ainen auss vnnsern Hoff Camer Rüthen zue- 
ordnen, welcher bey Ihnen so offt es vonnötten im Rath erscheinen vnd Ihnen 
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guetten bericht gehen auch was vonnötten bey der Hoff Camer anbringen vnd 
fürdern solle. 

Mehrgemelte vnnsere Kriegs Rath sollen auch hinfiro die bestellungcn vnd 
Vrlaubungen, auch anordnungen der Musterungen alles Khriegsvotckhs vor 
vnnser fürbringen hanndien vnd expedirn. 

Sy sollen auch Ir aufsehen auf vnnser Arsional alhie Schüff Pruggen vnd 
auf all Armada Sachen haben, daz sie ordentlich gehaltten werden. 

Vnnd wiewoll wür ainen Obrissten Zeugmaister hanssen von Disskha in 
vnnsern Nider Österreichischen Landten bestöldt vnd verorndt, so erfordert 
doch vnnser notturfft vnd ist vnnser beuelch das bestimbte vnnsere Khriegs Rüth 
auf all vnser Zeugheuser mit was vorreih dieselben Jederczeit gestaffiert, Ir 
aufmerkhen haben, sonnderlieh aber in vnnsere besaczungen, Gränitz Stötten 
flöckhen vnd Heusern an gcnuegsamber Munition auf fürfallendte nott, nitmangl 
erscheine, was darin vorhanden erkhundigen, was auch ann ainem ortt zu dem 
andern im fall der nott zuuerordnen, vnd wie sonst fürsehung beschehen solle, 
beratschlagen vnd vnss für bringen, damit wür solches in Vollziehung zubringen 
zuuerschaffen wissen, daneben auch guette Fürsehung thuen, was für geschüez 
oder allerley munition vber all verhanden, vnd wass ferer überall hingesehückht 
würdet in guetter vleissiger huet vnd bew'ahrung gehalten werde, das daran 
weder durch vngewitter oder andern vnfleiss nit mangl entstehe. 

Das nun in allen Zeugheusern verhanden vnd vnser hoff Camer auss Zug in 
fianden haben mügen vnnser hoff Khriegs Rüth von Ihnen erfordern vnd empfan- 
gen, sich darnach wissen zurichten, was aber vnser Hoff Camer Rütli nit betten 
sollen vnsere Khriegs Rüth sonnderlieh der eyseristen Ortt flekhen ein ordent- 
liche bereittung durch teugliehe Commissari fürnehmen vnd denselben ain 
Instruction verfassen, auch vnnss dieselb zuersehen fürbringen. 

Vnd nach dem wür auch nit allain hie sondern andern vnnsern Königreichen 
vnd Landten vnd sonderlich bey vnnsern Ortt vnd GrÜnitz Heusern anschenlich 
vnd nottwendige befestigungen vnd gebew zuuerrichten haben ist vnnser gnedi- 
gister will vnd mainung das vnser Khriegs Rath bey vnnserm darczue geornden 
Superindententen der gebew auch Paumaistern Jederczeit vleissige erkhundigung 
haben, vnd endtlich darob sein, damit solche gebew, vnd beuestigungen Stattlich 
vnd forderlich verricht werden, was inen auch in solchen gebeuen vnd dessel- 
bigen anhengigen Sachen zubeschwürlich fürfielle sollen sy solches anvnnss vmb 
gnedigisten beschaidt vnnd crledigung gelangen lassen, 

Vnnd fürnehmblich nach dem an diser Statt vnd der anschenlichen beuesti- 
gungen vnd gebeuen vnnss vnnsern Königreichen Landten vnnd getreuen vnter- 
thanen am meisten gelegen daz sy darauff mit sonderm Ernnstlichen Vleiss Ir 
aufsehen haben, vnd allenthalben wie vnd wo es vonnötten, Embsig darob sein 
vnd halten, dass solche Khriegsgebew vnd beuestigung in allen Punclen nach 
dem solches berathschlagt vnd zuuolziehen fürs best angesehen worden aufs 
eheist gefördert vnd volzogen werde. 
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Gleichfals sollen gedachte vnnsere Khriegsräth in allen Profiandt, vnd der- 
selben anhengigen Sachen ordnung beschaidt vnd den Profiandtmaistern beuelch 
geben , wie sy sich in bestellung vnd erkhauffung hin vnd wider Ordnung der 
profiandt an die genöttigisten ortt verhalten sollen, vnd dass solches zu rechter 
Zeitt vnd weill beschehe, auch frisch vnd guett erkhaufft werde, vnd daneben Ir 
aufmerkhen haben auf daz in den Proßandt Sachen ordenlich gehandlt in die 
eysseristen vnd besorglichen Orttfleckben die notturfft Profianndt in vorrath 
georndt vnd also vnnser Khriegsvolckh in dennselben mit der Profiandt nit so 
hoch alss bisher beschehen beschwerdt werden aber dannocht auch die Königl. 
Mayt. daran nit mangl leid vnd alles anders so der Proßandt anhengig, verrichten 
vnd was Inen in solchem zu schwör furfallen wurde, dass sy nit richtig machen 
möchten, vnns dasselb gehorsamblichen fürbringen, vnd vnnsers beschluss vnnd 
beschaidls erwartten. Nachmallen mit Ernnst darob sein , das solchem vnnserm 
beschluss nachgelebt vnd nachkhumben werde. 

Zuuolcziehung dises alles wollen wür vnnsern obrissten Zeugmaister Ver- 
walter des Arsionals vnd der Armada muster vnnd Profiandt, auch Pawmaister, 
die Superintendenten der gepew vnd andere Pawmaister alle so sich bey 
vnnsern beuesstigungen gebrauchen lassen, genedigist verkhünden, das in 
disen Handlungen sy verer bey vnnsern Khriegs Röthen in allen Ihren' nott- 
wendigen Handlungen vmb beschaidt anhalten auch erledigung bey Ihnen fünden 
werden. 

Wan nun sich begeben würdet, daz in ainer oder der andern obuermelten 
Sachen Commissari abzuferttigen vonnötten sein werden, sollen sy zuuerrich- 
tung derselben teuglich Coinmissari mit nottwendigen Instructionen von vnns 
zu ferttigen, bey vnnss vermahnen, vnd nachmallen derselben Commissari 
relation Ihrer aussrichtung widerumben berathschlagen vnd alss dan vnss auf 
ferern vnnsern gnedigisten endtschluss gehorsamblich fürbringen. 

So wöllen wür auch gedachten vnnsern Khriegs Röthen von mehrers 
berichts wegen, des Khriegsvolckhs ausstandts halben vnd wie anieczo das 
Khriegswösen mit der beczallung, besaczung, Profiandierung vnnd anndern 
allenthalben gestalt, ausszug vberantwortten vnd guetten bericht geben 
lassen. 

Dem allem nach sollen vnnsere Khriegs Rüth, sonst auch in allen Sachen 
vnnsern gnedigisten vertrauen nach, vnnser, vnnserer Königreich, Landt vnd 
getreuen Vndterthanen, überall das 'beste bedenkhen, berathschlagen handlen 
befürdern vnd in allem dem, was Ihnen müglich ist, nichts ermangeln noch 
erwinden lassen, dass wollen wür gegen Ihnen vnd Jeden insonderhaidt in 
gnaden bedenckhen vnd erkhennen Sy erczaigen auch an solchem allem vnsere 
ernstliche Mainung. Geben in vnnserer Statt Wienn den Sibenzehendten Tag 
Nouembris Anno im Sechs vnd Funtfczigisten, Vnnseres Reiches des Römischen 
Sechs vnd Zwainzigisten vnd der anndern im Dreissigisten, 

Orig’. Co|>ie. 
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X. 

Verzaichnus der Ärticl so in des künftigen Kriegs Rats Instruction 

gestalt werden sollen. 

Allerdurchleuchtigister Grosmechtigister Kunig Allergnedigister Herr. 
Eur Römisch K. M. etc. haben vnns, auf vnnser Zum dickherraal gehorsamstes 
anlanngen pit vnnd vermelden, das wir bey den vilfeltigen Kriegssachen, so 
nun etliche Jar her in der Hof Camer Expedition khumen, Eur 
Ro. Kun. Mt. etc. Hof Camersachen der notdurfft nach, vnnd one grosse vcrab- 
sawmbung ordenlich nit handlen, oder die für ainander bringen khündtcn, Jetzo 
Allergenedigisten mündlichen beueich gegeben, Nachdem Eur Ro. Ku..Mt. etc. 
zu dirigirung vnnd Verrichtung derselben Kriegs vnnd dess Kriegswesen anhenn- 
gigen Sachen, ain ordenlichen Kriegs Rath halten wurden. So solten wir ain 
verzaichnus der ArticI, welche Eur Ro. Kun. Mt. etc. notdurfft vnnd vnnserm 

i 

guetbedunkhen nach, In berurtes Kriegs Rats Innstruction zustellen waren, ver- 
fassen, vnnd solche Eur Ro. Kun. Mt. etc. furbringen, dess wir dann, auf derselben 
allergenedigist wolgefallen vnnd verrern Endtschluss hiemit in vnderthanigkeit 
thuen. Vnnd dise dess Kriegswesen anhenngige Sachen, So zu enthebung der 
Hof Camer, vnnd damit dieselb Eur Ku. Mt. etc. sonst obgelegnen notwendigen 
Camersachen, dessto statlicher auswärten möcht, durch ermelten Kriegs Rat 
verricht werden mugen gehorsamist vnnd mit dem aller Kurtzisten anmelden 
wellen. 

Erstlichen wirdet vnnsers gehorsamsten erachtens von nötten sein, das 
nun hinfuro, durch Ernennte Kriegs Ret, die bestellung vnnd vrlaubung auch 
Verordnung der mussterungen alles Kriegsfolgg Eur Ku. Mt. etc. furgebracht, 
gehandit vnnd expediert werde. 

Es solle auch gedachten Kriegs Ratten auferlegt vnnd beuolchen werden, 
das Sy Ir Aufsehen auch auf das Arsonal Schiffprugen vnnd alle Armada Sachen 
haben, das die ordenlich gehalten vnnd gehanndlt werden. 

Wiewol auch Eur Ro. Ku. Mt. etc. ainen obrisstcn derselben nider-Osterrei- 
chischen Lannde Zeugmaister bestelt vnnd verordent haben So erfordert doch 
die notdurfft, damit obermelte Kriegs Rat auf alle Eur Ku. Mt. etc. Zeugheuser 
mit wass Vorrat dieselben yeder Zeit versehen vnnd gestaffiert Ir aufmerckhen 
haben, Sonnderlichen aber das in Eur Ro. Ku. Mt. etc. besatzungen Granitz. 
Stetten, Fleckhen, vnnd Heusern, an genuegsamer munition, auf furfallunde 
not nit mangl erschein, Was darinnen verhannden, erkhundigen, wass auch 
von ainem orte zu dem anndern Im Faal der not zuuerordnen, vnnd wie sonnsten 
fürsehung beschechen solle, berathschlagen, dasselb also mit Eurer Ku. Mt. etc. 
vorwissen, In volzichung zubringen verschaffen. 
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Zu solchem wirdct von nötten sein, Inen auszug, was in allen Zeugheusern 
ort vnnd Granitz Flcckhen für munition verhannden zuezustellen. 

Von den Haubtzeugheusern werden die auszug woll verhannden oder zu 
bekhumen sein. 

Dises alles aber bey den anndern vnnd Eusseristen Ortflegkhen Zuerkhun- 
digen, muesse ain sonndero bereittung derselben beschechen, vnnd durch 
Ermelte Kriegs Riitt taugliche Commissarien mit notwendiger Instruction 
hierzue abgeferttigt werden. 

Nachdem auch Eur Ro. Ku. Mt. etc. nit allain hie sonnder in merern der- 
selben Lannden, vnnd furnemblich bey Eur Ku. Mt. etc. ort vnd Granitz 
Heusern, ansehcnliehe vnnd gar notwendige befesstigungsgepew, Zuuerrichten 
haben, So inechte den Kriegs Ratten verrer aufcrlcgt werden, das Sy bey den 
geordenten Superintendenten der gebew auch Pawmaistern Jeder Zeit vleissig 
erkhundigung hielten, vnnd Enndtlichen darob wären, damit solche gebew 
vnnd befesstigungen wol vnnd fürderlich verricht wurden, wass Inen auch In 
Ermelten gepewen, vnd desselben anhengigen Sachen ZubeschwUrlichen furfiele, 
Also das dasselb durch gedachte Kriegs Rät, nit verricht werden möchte, sollen 
Sy solches an Eur Ro. Ku. Mt. etc. vmb genedigisten beschaidt, vnnd Erle- 
digung gclanngen lassen. Gleichfals sollen mergedachtc Kriegs Rät, In allen 
Profanndt vnnd derselben anhenngigen Sachen, Ordnung beschaidt, vnnd den 
Profanndtmaistem bcuelch geben Wie sie sich in bestellung, erkhauffung hin 
vnnd wider Ordnung der Profanndt an die genottigisten ort, verhalten sollen, 
vnnd daneben Ir aufmerckhen haben, damit in den Profanndtsaehen ordenlieh 
gehanndlt, In die eisseristen, vnnd besorgliehcn ortfleckhen, die notdurfTt 
Profanndt, in vorradt geordent, vnnd also Eur Ku. Mt. etc. Kriegs Volgg, in 
denselben, mit den Profanndt so hoch Inmassen bisheer beschechen, nit 
beschwürt werden, vnd alles anderss, so der Profanndt anhengig ist, expediern. 
Zu volziehung dessen allen, wirdet furnemblich die NotdurfTt erfordern, 
damit auf merbemclte Kriegs Rat Eur Ro. Ku. Mt. etc. obrister Zeugmaister 
Verwalter des Arsonal, vnnd der Armada Musster vnnd Profanndt, Auch Paw 
Zallmaister, die Super Inntendenten der gebew, vnd anndere Pawmaister alle, 
So sich bey Eur Ro. Ku. Mt. etc. befesstigungen gebrauchen lassen, gewisen 
werden, vnnd in allen derselben anhenngigen vnnd furfallunden Sachen durch 
yetzgedachte Kriegs Rat erledigung beschcche. 

So auch, wie gemainclieh.sich begebe. Also das in obbemelter ainer oder 
der anndern Sachen, Commissionen abzuferttigen wären, So sollen Zuuerrich- 
tung derselben taugliche Commissarj, mit notwendigen Instructionen, durch sy 
abgeferttigt, derselben Relationen, Alssdann widerumben berathschlagt, vnnd 
Eur Ro. Ku. Mt. etc. furgebracht werden. 

Solches aber alles, ordennlich vnnd statlichcn zuuerrichten wirdet auf das 
Kriegswesen desselben vnnd obbemelter Articl Erhaltung, die ausgaben zuuerord- 
nen von nötten sein, damit dann die Hof Camer mit dem Kriegswesen widerumben 
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nit eonfundirt vnnd aus dem so ain ausgab in dem Kriegs Rat beratschlagt der- 
selben volziehung erst der Hof Camer beuolchen wurde, doppelte Arbait vnnd 
die Zerrittligkhait gleich wie yeczo, nit EruoTge, So achten wir In vnndlerthanig- 
khait, ganntz urtreglich zu sein, dass hinfüro die ausgaben dess Kriegs vnnd 
Hofwesen gethailt, vnnd dergestalt dem Kriegs Rat, Eur Ku. Mt. etc. orden- - 
lieber yecziger Kriegs Zallmaister, nit allain zuuerrichtung obbemelter sonnder 
aller annderer Kriegsausgaben zuegegeben, demselben auch alle gefell. So auf 
das Kriegswesen, vnnd alle anndere Kriegsnotdurfft, von den Lannden bewilligt 
oder sonnst in annder weg verordent, Was aber aus solchem auf das gebew 
gehörig dem ordennlichen Pawzallmatster Eingeanndtwurt werden, vnnd diso 
bede Auf Eur Ku. Mt. etc. vnnd nach derselben der Kriegs Rat beuelch, die 
ausgaben von dem gelt so Sy Innhanden haben wurden, thuen. Vnnd damit die 
Kriegs Rät, Jeder Zeit, Was in denselben baiden Ambtern für gelt Yerhannden, . 
oder ausgegeben worden, aigentlieh wissen trüegen, So solle durch bede Zali- 
roaister wochenlichen, ordenliche Zetln, dar Innen solches alless begriffen, 
Inen zuegestellt werden die Sy alsdann mit Vleis zuersechen, vnnd sich darnach 
vrab souil dessto mer zurichten werden wissen. 

Nota. Es sollen auch mergedachten Kriegs Ratten, von dessto merer 
berichts wegen, dess Kriegsfolggs Ausstandts halben, vnnd wie an yeczo das 
Kriegswesen mit der bczallung, besaczuiig, Profanndtierung, vnnd annderm 
allenthalben gestalt, ordenliche Auszug vberanndtwurt, vnnd guetter bericht 
gegeben werden. 

Gleichz. Orig. 


XI. 

Bericht der Hofkriegsräthe. 

21. Nov. 1S36. 

Allerdurchleuchtigister grossmächtigister Khunig, AllergnedigsterHerr. 

Eur khun. Mt. Instruction, wöllicher gstalt wir in handlung vnd dirigierung 
des Kriegswesens vnss erhalten sollen, haben wir mit gehörender Reuerenz 
gehorsamblich empfangen, vnss darin ersehen, vnd sein vnderthenigs erpie- 
tens, so weit sich vnscr verstandt erströkht vnsers pösten vermugens vnd 
getreuisten vleiss, derselben nachzukhummen vnd zugcleben. 

Nachdem aber eur khun. gn. darin gnedigst vermelden, wie vnd wass sun- 
derlich Jetzo Im anfang vnss zu empfahung pessers berichts aller furfullcnden 
Sachen Aussgaben belangend!, ainen nuss derselben hof Chamerrhfiten vnss 
zueordnen daneben auch beuelch geben wollen das vnss vor beruerter hofeam- 
mer alles Khriegsvolks ausstandts auch wie das Khriegswöscn mit der beczalung 
vnd besaczung gstaltsamb ausscziechen zugestellt werden. 
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Bitten vnd verronnen wir eur khun. Mt. vndterthenigklich, dieselb wolle 
sollichs zuuerordnen da es anderst nach der Zeit nit beschehen , gnedigist 
gedacht sein. 

Gleichsfalss ob gegen den eur khun. Majestät obristen Zeugmaister Ver- 
walter des Arsionals vnd der Armada, Muster und Profandt maister die 

Superintendanten vnd andere Paumeister der gepeu die verkhundung das sy 
in disera faal in furfalienden handlungen bescheidt von vnss wen nit beschehen 
wäre nacbmaln zu beschechen gnedigst verordnen. 

Dieweil auch noch zwen vnsers Mitls als nemblich Georg von Wildenstain 
und Sigmund Göler abwösig, dieselben mit ehistem zu vnss zu khummen Inen 
gnedigklich verordnen lassen. 

Ynd nachdem Eur Khun. Mt. vnss vnder andern auch In der profandt 
Ordnung zu geben mit g. auferlegen vnd beuelhen, so eruordert die notturfft 
das wir ainen verstandt haben, ob eur khun. Mt. auf nagst khunftigs Jar ain 
khrieg zu furn gesynnen seien, dann nach glegenheit eur khun. Mt. Vorhabens 
werden wir vnss mit anordnung vnd zuberaitung der profandt richten mfissen. 
pas haben eur khun. Mt. wir auff dissmal in vnderthenigkheit nit verhalten sollen, 
vnss in derselben gnaden gehorsambst beuelhendt. ^ % 

In margine. Sollichs zaigen wir eur khun. Mt. allein darumb ane ob eur 
Mt. etc. nit bedacht wären, ainichen khrieg fürczunemen, das wir vnss in ersparung 
vbrigs vnkostens, so sunst zu einkhauffung der Profandt aufgewendt werden 
müste, die auch, da sy nit verpraucht werden sollen verderben möchte zuuer- 
halten wissen. 

N. die verordente 
Kriegs Rälh 

Actum den 21. Novembris 
Anno etc. LVI etc. 

Urig. Concept. Latour. 


XII. 

Erzh. Maximilian an den K. Ferdinand. 

28. Dez. 1S86. 

Allerdurchleuchtigster etc. Wiewol in der Instruction, wöliche eur khun. 
Mt. etc.derselben verorndtenKhriegsräthen aufrichten vnd zustöllen lassen vnder 
andernn vermeldt worden, das eur k. M. denselben von merers berichts wegen 
alles des khrigsuolckhs Ausstand, vnd wie an Jeczo das Khriegswösen mit der 
bezalung, besaczung, profandtierung gepeuden vnd andern fürsehungen allent- 
halben gestaltsamb, aussczugh vberantworten vnd notturftig berieht geben 
lassen wölten, so befinde ich doch, das sollichs aussczugh gedachten Khriegs- 
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rhäten nach der Zeit nit zu thun seien. Dieweil aber täglicher furfullender 
Sachen halber, die umiermeidlich notturfft eruordert, das sy die kbriegsrhät, 
deren Sachen aller ain wissen haben, so wollen demnach eur kh. Mt. gnedigk- 
lich gedacht Verordnung zu thuen, damit Inen dergleichen aussczügh mit ehisten 
vberantworth werden. Damit thueich mich zu eur Kh. Mt. etc. vatterlichen hulden 
vnd gnaden sonlich gehorsamblich beuelhendt. Datum Wien 28. Decembris 
Anno 56. 

An die Rom. khun. Mt. 

Orig. Concept. 


XIII. 

Bericht der Hofkammerräthe. 

31. Dec. 1556. 

von den hinigen 

Hof 

• • 

anzuzaigen. 

Nachdem die geordenten Khriegs Rüth bey seiner Khuniglichen Wurde 
es angebracht, wie Inen etliche Ausszüg, darauf sich die habunde Instruction 
Referieret, unnd deren sie zu dirigierung der Khriegssachen vonnödten hie- 
ten mengleten, unnd durch bemelte Hof Chammerrath bissher nit überantwort 
wären. Soliches auch Inen den Hof Chammerräthen, durch die Römisch 
Khunigliche Majestet durch bey verwart, an sein Khunigliche Wörde lautundt 
schreiben auferlägt würdet, das in Namen seiner Khuniglichen Würde. Inen 
den Khriegs Räthen auf Ir gestölte unnd hievor übergebene vermanung, In 
welcher under andern auch diser ausszüg halben meldung besehechen. Ain 
solicher beschaidt gegeben worden. Wie höchstgedachte Khunigliche würde 
Auss nebenligunder Copi mit A. gnedigist zu vernemen haben. 

Die Hof Chamer Räth Seind hierüber auch von der Römisch Khuniglichen 
Majestet Rath, unnd Khriegszalmaister Mathiesen Camerer, Fuchsen gcnandt 
sovil bericht, das Er zue hannden des Khriegs Secretarien Hannsen Fieringers, 
solche Ausszüg überanntworth, dar Innen begriffen, was für Khriegsvolkh an 
den Graniczen Allenthalben, sovil Ime Kriegszalmaister bewüsst verhannden, 
wie weith dasselb auch bezalt sey, unnd was Inen den Khriegs Räthen in 
' solichen noch manglet, das mügen sy sich so wol bey ermeltem Khriegs- 
zalmaister. Als dem Mustermaister In Hungern Jeder Zeit erkhundigen, die 
haben in bevelch in disem Allem Nodtwendigen gueten bericht zu thuen. 

Das aber die Kriegs Räth Aller Bestallungen ain wissen zu haben begeren. 

In demselben haben sich die Hof Chamerrath 

der unngerischen Hof und Camer Cannzley geferttiget worden. Darzue 
ist die Hof Chamer Registratur mit hinauf genummen, unnd dieselben zu 
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humiden zuebringen Erfordert die Nodlurfft, dass der Römisch Khuniglichen 
Majestet geschriben werde, damit sein Khunigliche Majestet bey obbemelten 
Cannzleyen unnd Cümern verfüegeten. Auf das mit dem unsuumblichisten 
Aller Bestallungen Copeien abgeschriben. unnd zu hannden der Khriegs Rath 
hieher geschickht würden. Nachdem aber deren vill bej dem Muster unnd 
Khriegs Zalmaister auch zu finden. Möchten sy diseiben mitlerweil sich dar Innen 
zu ersehen bieten, von Inen erfordern. 

So haben meerhoehstgedachte Khunigliche Würde auss nebcnligunder Ab- 
schrift mit B. gnedigist auch zuvernemen , das hievor schon der Obriste 
Zeugmaister sambt allen seinen Zeugwarthen. Gleiehssfals alle Superintenden- 
ten der gcheü, der Obrist Profanndtmaister sambt allen seinen Undergebenen 
Profandt Verwalthern. Der Obrist Musterinaister, Verwalther der haubtman- 
scbaft iin Arsonal, unnd der Schefmaister auf sy die Khriegs Rüth, sich'in 
Allen fürfallunden Sachen, beschaidt bei Inen zu erhöhen, besehieden worden. 

Gleichsfals ist der Khriegs Zalmaister, der Ausgaben halben so sy ver- 
müg Irer Instruction zu thuen unnd zu verordnen haben, und Inen sunst in 
Sachen das Khriegstvesen betreffende allen gueten bericht zu geben, dahin 
besehieden worden. 


unnd Irer Bestallung . . . 

bedürftig, das mügen sy sieh bei Obgemeltem Obristen Zeugmaister, oder 
in sainem Abwesen bey dem Zeugwarth aihie, sonnderlich bei der N. 0. 
Chamer erkhundigen. 

Uber soliches waiss die Hof Chamer gehorsambist nit, was bei derselben, 
so zu den Khriegssachen diennstlich, ferrer für bericht verhannden, unnd solle 
In diesem, unnd andern An Irem möglichstem Vleiss unnd guetem bericht 
darumben sy Immer wissen tragen, nichtes erwinden. 

Von Aussen: 

Der Hof Camcr Rät bericht, die aussziig, unnd absehrifft der bestallung, 
welcher die Khriegs Rat von Inen gewarttundt seinn, betrefundt. 

Orig. Min. Pap., stark beschädigt. 


XIV. 

Aasschreiben an die Militärbehörden, mit dem Befehle, sich dem Hof- 

kriegsrathe nnterzuordnen. 

31. Dec. 1336. 

Nachdem die Römisch Khunigliche Majestet Unnser gnedigister liebster 
Herr unndt Vater , aihie ainen Ordenlichen Khriegss Rath nun hinfüro 
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halten werden, unnd auf denselben dich sambt anndern seiner Khuniglichen 
Majestet Officiern, so dem Khriegsswösen gewarttig, und anhengig sein. Zu- 
besebaiden. gnedigiste Verordnung gethon haben, So ist in Namen seiner 
Khuniglichen Majestet unnser bevelcb, das dir nun hinfüro in allen fürfallun- 
den, unnd dein Ambts Verwalthung beröerunden Sachen, dich bey ermeltem 
Khriegs Rath, beschaids erholest. Unnd dem Ihenigen so sy dir, von hochst- 
gedachter Khuniglichen Majestet unnd in derselben ab wesen, von unnsernt- 
wegen, auferlegen würden, gehorsame volziehung thuesf. Daran besschicht 
seiner khuniglichen Majestet unnd unnser gnediger willen, unnd mainung. 
Geben Wienn den lesten Dccembris Anno etc. Im Sechssundfunfzigisten. 

An Herrn Obrissten Zeugmaister Hansen von Tiskho, der solle dasselb 
gleichsfals zu thücn, bei allen Seinen Zeugwarthcn auch darob sein. 

In simili an Superintendenten der gepew alhie, das Er solches auch bey 
allen andern hirigigen, unnd den Griinizfleckhen Paumaistern 
verfüeg. ^ 

Obrissten Profandtmeister der soll dasselb bey allen Seinen 
undtergebenen profandtverwalthern auch verfüegen. 

An Verwalter der haubtmanschaft im Arsonal 

Musstermaister 

Schifmaister. 

Orig. Pap. 


XV. 

Auftrag ex consiiio regio an den Hofkriegsrath. 

31. Dec. 1ÖÖ0. 

Von der Khuniglichen wirdt zu Behaimb etc. der Römischen Khuniglichen 
Majestet unnsers Allergenedigisten Herrn geordneten Khriegs Rüthen, auf Ir 
hievor übergebnes gehorsamstes Vermonen, so Sy an sein Khuniglichc Ma- 
jestet, der aufgerichten, unnd Innen zuegcstolten Instruction nach gethon, 
zur gnedigisten beschaid anzuczaigen. 

Nemblichen solle Inen, auss seiner Khuniglichen Majestet alhiegelassnen 
Hof Camer Rathen, Jeczo zu anfanng, unnd von wegen merers berichts der 
ausgaben in fürfallunden sachen, Georg Teuil zuegeordent, unnd demselben 
auferlegt werden das er sich wan es die Notturfft erfordert, zu ermeltem 
Khriegss Rath verfüege. 

Alsdann haben sein Khunigliche Wirde bey seiner Khuniglichen Majestet etc. 
Rath unnd Kriegss Zalmaister In Hungern Mathiasen Camerer Fuehssn genanndt 
solche Verordnung gethan, das er Inen wie das Khriegsswösen mit den Besa- 
czungen, unnd Bezallungen gestaltsamb, auch alles Khriegsvolkhs ausstanndts, 
lautern ausszug überruichen unnd zuestellcn solle. 
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Verwalther des Profanndt und der Armada, Gleichsfals die Muster Pro- 
fanndtmaister, Superintendenten unnd Anndere Paumaister Aihie, in alten für- 
fallunden Hanndlungen, auf Sy beschiden werden. 

Sovil die zween abweesunden Khriegss Rüth belanngt, da ist wie sein 
Khunigliche Wirde bericht werden , Georg von Wildenstain mit schwacheit 
beladen, Sigmund Güller sol teglichen ankhumen. 

Dann das offtbemelte Khriegss Rüth ain wissen zu haben begern, ob auf 
khunfftigs Jar, ain Khrieg gefüert werden solle, demselben nach die Profanndt 
in Yorrath zu bringen; oder so khain Khrieg fürgenummen, übrigen Uncosten, 
so sonnsten hierzue vonnöten, zu ersparen In solchem khunden sich sein 
Khunigliche Wirde diser Zeith, aigendtlicher anndtwurt nit enndtschliessen, 
sonnder müessen sich bey hochstgedachter Khuniglichen Majestet desshalben 
ferrers beschaids erholten. Alsdann solle Innen den Krieges Rüthen derseib 
auch endtekht werden. 

Dieweil aber die Notturfft erfordert das die orth und Gränicz Heuser, In 
ainen als den Anndern weeg, Profanndtiert werden. Ist in Namen meer hochst- 
gedachter Khuniglicher Majestet 

der Ortfleken 

Profanndtierung, mitlerweill bedacht sein, unnd solche in Yolcziehung pringen. 

Ex Consilio regio. 

Uberantwurt den lesten December Anno 56. 

Yon Aussen: 

Anntwurt den Herren Khriegs Rethen auf Ir hievor ubergebnes verinanen. 

A. 

Orig. Latour. Stark beschädigt. 


XVI. 

Kriegskanzleiordnung K. Maximilian’s II. 

o. D. (1564). 

Maximilian der Ander etc. 

Ordnung, welche bei Unser Hofkriegs Canzley durch Unsere jezige und 
khünfftige Kriegs Secrctarij, Registrator, Expeditor, Concipisten , Ingrossisten, 
und andere Canzley Persohnen, bis auf Unser widerrueffen und veründerung 
gehalten werden solle. 

Erstlich wellen Wir, dass Unsere Secretarij, Registrator, Expeditor, Con- 
cipisten, Ingrossisten, und andere Unsere Hof Kriegs Canzley zugethanene Per- 
sohnen sieh in der Canzley und sonst freindlich, fridsamb, besehaiden, und 
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zichtig halten, und fürnemblich khein Gottslästerung, mit schweren, oder in 
ander weege, wie des Nahmens haben mag, noch ander Unzucht, geschrey, 
schelten, Vexiren oder Leichtfertigkheit, öffentlich noch haimblich, weder mit 
Werkhen noch Wortten treiben, noch ainich Rumor gegeneinander anfahen, 
oder verursachen, alles bei verlierung des Diensts, oder Vermeidung anderer 
unserer Straft Sonder wan ainer, ob dem andern beschwär hette, dieselb sein 
beschwfir, Erstlich den Secretarien, wo aber solche Irrung durch Sy nit hin- 
geleget khönde werden, Alssdan Unserm Hof Kriegsraths Präsidenten und Räthe 
anzaigen, Welcher aber hierüber in ainiehen weeg dem Zuwider handlen, oder 
mit thätlichem Fravel, Unser Kayserliche Freyung in derCanzlei brechen würde, 
der soll wie sich gebührt, hach Ungnaden, und wie obstehet gestrafft werden. 

Weiter weill wissentlich diser Unser Sachen daran Unss, Unsern König- 
reichen, Fürstenthumben, Landen und Leuthen, merkhlich und vill gelegen ist, 
dergleichen der Partheyn Handlung, welche mit grosser Versambnuss, und zeh- 
rung an Unsserm Kayserlichem Hof etwo lanngligen, in die Cannzley khumben, 
unnd solche Sachen in gehaimb, den obbemelten Cannzley Persohnen vertraut 
werden, dennoch solle den Secretarien, Registrator, Expeditor, Concipisten, 
Ingrossisten, und allen Cannzley Persohnen, von höchstem bis auf den Nidristen, 
mit allem ernst, und bey Jedes geschwornen Ayd auferlegt, und eingebunden 
sein, dass Sy alle dieselben gehaim die sy im Rath, oder in der Cannzley ver- 
nemen und Ihnen vertraut werden, khainem Menschen eröffnen, noch in kheiner- 
ley weg zu vernemmen geben, sonder alles biss in Ihren To dt verschweigen, 
welche aber dass übertretten, und Ihres Aydts hierinnen Vergüssen, und mon- 
aidig gefunden wurden, die sollen nach gelegenheit am Leib und Leben gestrafft 
werden. 

Unssere Secretarij, oder andere Cannzley Persohnen, die durch Unssero 
Hoff Khriegs Räth in Rath gebraucht werden, sollen khainem Menschen offen- 
baren wass im Rath gehandelt oder geredt würdet, ob man samet, oder gethailt 
handlet, oder was man aine oder die ander Session Rathschlaget oder beschleust, 
oder was man handlen oder fürnemmen welle, wehr bey ainer oder der andern 
Handlung gewest, und wass jeder insonderheit votiert hab, wie sy auch sonst 
alles anders, wass Sy sehen oder hören, verschweigen, und niemandts offenbaren 
noch vertrauen sollen. 

Unssere Secretarij, Registrator, Expeditor, und andere Cannzley Persohnen, 
sollen alle tag am Werchtag von St. Georgen Tag biss Michaelis des Morgens 
umb Sechs Uhr oder bald darnach, und von Michaelis biss wider Geörgen, umb 
Siben Uhr vormittag biss auf zehne, oder so lang es Unser Notturfft erfordert, 
unnd nachmittag allweg es sey an feyr: oder Werchtagen, umb ain Uhr biss 
widerumben auf fünffe, oder wie obstehet, so lanngs Unser Notturfft erfordert 
in der Cannzley beim Dienst sein, und bleiben, und da gleich wol nichts zu 
schreiben ist, sich dannoch bey, und in derCanzley finden lassen, biss auf die Zeit 
jecztermelte ordinarj Stunden werden fürüber sein, damit, wann was unver- 
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sehcns fürfuelle, Sy alssbaldt bey der Handt seyen, und so aber vill zu schrei- 
ben, oder etwas genöliges zufertigen fürfallen wurde. Sollen sy bey tag und 
Nacht, biss das solche genölige Sachen weggeferttigt, arbeiten, wie sy auch 
sonst die Zeit sy in der Canzley seyn nit unnuczlich, oder vergebenlich zue- 
bringen. Sonder treülicb, und förderlichen schreiben, Und dassjenig, so Ihnen 
befohlen ist, weckhfertigen. Und sich khainer auf den andern verlassen, noch 
des andern unfleis, wo der an ainem oder mehr erschin, Auch zu unfleiss, und 
nachlüssigkeit bewegen lassen, Sonder ain Jeder soll wie Er seiner Pflicht nach 
schuldig ist. und solches würdet verantwortten wissen müssen, seinem Dienst 
treülich ausswarten. 

Und nach dein in Unsserm Hauptlegern, und wo Wir sonst ain Zeit slilligen, 
ain gebürlich orth, und behaussung zu Unser Kriegs Canzley nit weit von der 
Rathstuben, nach gelegenheit der Leger ausszaigt würdet. 

Wollen Wir, dass Unssere Secrelarij, Concipisten, Ingrossisten, und alle 
andere Canzley Persohncn, Uftssere Sachen in der Canzley schreiben, und nit in 
Ihren Herbergen und undtern Leuthen die Schrifften umbziehen , Es sey dan 
sach, dass etwas solchen fürfüelle, dass es in der Canzley der Zeit nach nicht, 
sondern bey der nacht geschriben, oder verricht miesst werden. In solchem 
fahl, und sonst nit, soll Ihnen dass schreiben in Ihren Herwergen zuegelassen sein. 
Auch sollen Unssere Secretarien, ohne Unssers Hof Kriegsraths Präsidenten, 
also auch kheine der andern Canzley Persohnen, ohne der Secretarien wissen, 
willen, und Vergünstigung ainichen tag oder nacht nit abwesig sein , Sonder 
sollen wie obstehet, der Canzley mit vleiss beywohnen, und das so Ihr Jedem zu 
thueu auferlegt und befohlen wü r det. Es sey besonderwar, oder in gemain mit 
Vleiss, und guelem willen, unvergessenlich, ungesaumbt, und unwidersprochen, 
bey tag und nacht fürderlich fertigen. Und sich sonst kheinerley Extraordinarji 
Schreiberey annemmen noch beladen. 

Und wan Unssere Secretarien, Jeder insonders seine Copeycn im Rath ab- 
hören hat lassen, und solche Copeyen an die Stat zuschreiben fürgibt, sollen die 
Ingrossisten solches auch alles Vleiss, ohne Verzug und fürnemblich was Com- 
mission, Instruction und Bestallung, Item wass an die Durchlcüchtigen Unssere 
geliebten Vettern und Brüedern, die Erczherzogen zue Österreich, dan auch an 
die Ohmlen und Haubtleüth Unsser Grünizen und sonst zufertigen, Vleissig und 
alwegen wass Unssere aigen Sachen sein , daran Unss, Unssern Königreichen 
fürstenthumben , Landen, und Leüth gelegen, Am ersten, vor der Partheyen 
Sachen für banden nemmen, und Ingrossieren, Wo aber die Partheyen selbs, oder 
Jemandts von Ihrentwegen, umb Ihre Sachen anhalten würden, Alssdan dieselben 
auch neben Unsser Sachen, nach gelegenheit unverzogenlich schreiben, wie Ihnen 
dass durch die Secretarien jeder Zeit angezaigt, und bevohlen würdtet, darauf 
Sie die Secrelarij Ihr aufmerkhen haben, und Vermahnung thuen sollen, dass 
dem guete Volziehung beschehc, und sy die Ingrossisten selbs sollen auch Ihr 
vleissig aufmerkhen darauf haben, damit nichts verabsaumbt werde. Die Ingros- 


Digitized by Google 


143 


sisten sollen auch alle original Bestallung und andere wichtige Brief, beveleh, 
und handlungen. Ehe vnd man dieselben zu der Signatur fürbringe mit dem 
Registrator Vleissig Collationirn und in fahl', dass durch Unssern Registrator 
ainiche gefehrliche und ungeschickhte Rasurn gefunden wurden, Sol solches 
durch ihne keineswegs gelitten, noch solche brietf, die dermassen gcradiert sein, 
zuegestoehen oder hinaussgegeben werden, Sonder die solche brief geschriben 
haben. Sollen berürte brief, es sey nun ainer oder mer Unverzogtlich, und der- 
massen umbzuschreibcn schuldig sein , das in solchen ainicherley Unfleiss nit 
gespürt werde. Und sonderlich Wollen Wir dass die Verschlossene beveleh vor 
der Verzaichnuss recht mit Vleiss, und Canzleischrifften überschrieben, und mit 
den Titel nit geirt und durch Sy die Ingrossisten Jederzeith Zway gerechte 
ordentliche und lautere Lateinisch und Teütsch Titl Püecher bey der Canzley 
•gehalten werden. Welche sieh mit Unsser hof, hungarischen und lateinischen 
Canzley Titl Püecher aigentlich vergleichen sollen. Und wass für frembde Titel 
die in obbemelte Titl Püecher nit begriffen, sich täglich zuetragen, die sollen sy 
gleicherweyss, mit Vleiss erkhündigen, einschreiben und Tabulirn. Und damit 
aber Unsere genülig auch der Partheyen Sachen, die Kaine Zeit erleiden müglich 
von weg der einschliss wie bisshero otftermalss beschehen, nit aufgehalten, 
Sonder durch unsern Registrator auf der' Post, oder wie es die Notturtft ervor- 
dert on Verzug wekh gefertigt werden mügen, Sollen die Ingrossisten nun hin- 
für schuldig sein die einschlüss die Inen durch die Secretarien, Registrator oder 
Expeditor Jederzeit fürgelegt werden abzusehreiben untereinander freündtlich 
aussthaillen und selbs zu schreiben, Volgundts auch zu Collationiern, und alss- 
dann Collationirt in den einschlüss sakh einzulegen, oder dem Registrator zue- 
zustellen, damit hiedurch nichts verabsaumbt werde, wie Ihnen dan solches 
Pilliehen zuesteet und gebüert. Dan Sovil die Signatur der brief, beveleh, und 
urkhunden so täglich geschrieben und mit Unsserer aignen Ihnd verzaiehnet 
werden betrifft, damit solle volgunde Ordnung gehalten werden, Nemblich dass 
der Canzleydicner wer der Jederzeit sein würdet, berüerte Brief, beveleh und 
Urkhunden 

Erstlich dem Secretari so solche gemacht, damit Sy aufsechen, dass ange- 
zaigte brief und Urkhunden fleissig geschriben und relationirt seien, Noch- 
mahlss den Praesidenten Unssers Hofkhriegs Rathss, und volgendts Unss zum 
Underzaichnen zuetragen, dieselben auch negst volgenden morgens oder wo 
es die Notturfft erfordert noch denselben abendt von der Signatur widerumb 
wegnehmben, Und offt gemelten Registrator uberantwortten, auf dass er ange- 
regte brieff Unsserer Notturfft nach, ohne Verzug hinwegkhfertigen miige. 

Im Fall aber gemelter Canzleydiener Schwacheit oder ander ehafften halber 
die brieff und beveleh zu der Signatur nit tragen möcht, Alssdan soll Ine der 
Jungst angenomene Ingrossist vertretten, wann aber derselbe auch nit 
verbanden, soll Er ainen andern Insonderheit erbitten der solchen an seiner 
statt verrichte. Sy die Ingrossisten sollen auch in abwesen der Secretarien 
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oder Registrators in den Registratur Püechern Gxpedirt Monath: oder in 
andern schrifTten nit suechen noch umbgrüpln, noch andern zu thuen gestatten. 
Ess sey Inen dan solches von Unssern Secretarien oder Registrator Insonder- 
heit zuegelassen, oder bevohlen’ derentgegen soll auch Unsser Registrator die 
Registraturbüecher niemahl, oder ainzige Copeyen auf seiner Tafel, oder sonst 
in der Canzley zerstrüt nit umbfahren lassen, sondern Er soll dieselben 
büecher alss Vil immer möglich versperrt halten und die Monath oder einzi- 
gen Copeyen fein sauber zusamben gebunden , auch in neue sauber orth auss- 
thaillen. 

Unssere Secretarien sollen auch Khainswegs gestatten, dass den dienern 
so Unss woder glibd noch geschworen, ainiche Copey zum Ingrossiern für- 
geben, Sonder die Ingrossisten dieselben freundlich under einander seibs 
schreiben. 

Wo aber unter der Secretarien Dienern ainiche vorhanden, die fromb, 
Erbar und vertraut würen , auch Lust zu der schreiberey hetten, und etwas 
Lehmen wollten, Geben Wir gnedigklich zue, dass denselben Jezuzeifen Co- 
peien zum Einschliessen , oder wan der Partheyen bevelch abschrifflen zu 
schreiben geben werden, doch sollen solche Jungen an die gewenlichen Tisch 
zu setzen, und daselbst schreiben zu lassen, dan auch andere der Secretarien 
und Registrators Dienern, Ausserhalb deren Knaben, darunder einem Jeden 
Secretarj, Concipisten, Expeditor und Registrator ainer zuegelassen sein solle, 
der Zu und eingang in die Canzley genzlich verpotten sein. 

Unsser Expeditor wer der Jederzeit sein würdet, solle allen Vleiss gebrau- 
chen, damit Er die Supplicationes, Sendtschreiben, bericht und ander schrifTten 
wie sy täglich im Rath erlediget, und Ime die Secretarien zuegestellt werden, 
alle tag auf dass baldist so es sein mag, in sein ordinari Puech einschreibe, 
und solches einschreiben Khaineswegs von ainen tag auf den andern verschie- 
ben, noch in die sückh oder Puschen verlegen, was auch die Rathschlege in sich 
halten, solle der Parthey tugentlich und sitlich anzaigen, wass aber anderst 
wohin ausszuschikhen, soll Er dem Canzleydiener alssbald ubergeben, und der- 
selbe soll solche schrifTten oder Rathschlege Khaineswegs verliehrn, oder bey 
Ime verliegen lassen, sondern er solls von stund an an die orth, dahin es 
gehöre tragen, und uberandtwortten. 

Die schrifTten, welche man zum einschliessen haben muess, Soll Er Expe- 
ditor gleicher weiss forderlich einschreiben, Volgundts den Ingrossisten zum 
abschreiben fürlcgen, und wass für Articul abzuschreiben sein anzaigen, damit 
dasselb durch sy die Ingrossisten zeitlich beschehe, und an Ihme Expeditor in 
der Verferttigung, in dem Fahl ainiche schuldt nit erwinde. Wass aber für Sup- 
plicationes und ander schrifTten sein, welche nit abgeschrieben sondern origi- 
nalster eingeschlossen werden, Soll Er Expeditor förderlich einschreiben und 
in den einschlüsssakh zeitlich legen, damit unsere, noch der Parthey Sachen 
mangel halben der einschliss nit gehindert werden. Er soll auch in seinen ein- 
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schreiben dermassen Ordnung halten, dass Jede saehen an das orth, da es hin- 
gehört gelegt und wass für schrifften oder handlung gefordert werden, dass Er 
dieselb förderlich wisse zu finden. 

Die Secretarien, der Registrator, Expeditor, und die andern Canzley Per- 
sohnen soll den Partheyen ainiche abschrifften auss der Registratur Püechern, 
Rathschiegen, bevelch oder andern schrifften nit hinaussgeben, cs sey dan von 
Unsern Hoffkhriegss Raths Präsidenten Inen den Secretarien, und widerumb 
von Inen den andern Canzley Verwandten also verwilligt und zuegelassen, Un- 
sere Canzley Verwaute in gmeiu sollen auch Khain frembte Ungebührliche Pras- 
serey und Spil, geselschafft in Unsser Canzley zuelassen, noch Jemants von 
Unssern Hofgesinde So nit in die Canzley gehöre Vil weniger andere Ver- 
dachtliche unbekhantc Persohnen in die Canzley gewehnen, denselben zu sizen 
schreiben, Clalfen, vnnucz Rödt und geschwäz zu treiben oder in den schrifften 
umgrüpeln gestatten, Sondern wan dergleichen Persohnen hineinkhumben, 
dieselben mit glimpl’en auss bescliaiden, oder wo Sy wass zu Solicitiern hetten, 
dieselben an Unssere Secretarien, oder den Registrator weisen. Im fall aber 
Jemants bei Unsser Hofkhriegs Canzley oder bey Inen als derselben Verwanlen 
wass zu thuen hat, sol derselb aufstehen und entgegen gehen und Ire geschafft 
und Notturfft, vor und ausser der Canzleystuben, oder doch also miteinander 
reden, damit Jemandt an seinem Coneipirn, Ingrossiern, Regisfriern, Collatio- 

niern, oder andern seinem Dienst nit Verhindert, und die Canzleihandlungen 

% 

so vil dest mer in ge ha i mb gehalten werden. 

Item so wellen Wir auch, dass sich Jemants wan sonst menigklich zuge- 
wobnlieher Zeyt auss der Canzley geet, es sey Vor oder nachmittag Ess begab 
sich dan, dass Etwass genotiges zu fertigen oder zu schreiben in Unsern aignen 
suchen füerfüell in der Canzley nit verspath, Sonder wie ander daraussgee, 
damit die Canzley zu vngewöhnlicher Zeit nit offen bleibe. Im fahl dan genötige 
suchen fürfüellen, und dieselben sich dermassen heüffen, dass Unssere Secre- 
tarij mit der Expedition nit volgen mögen, sollen im selben fahl auf der Secre- 
tarij begehrn der Registrator und Expeditor so wohl als die ordinari Con- 
cipisten mit dem Concipiern, und die Concipisten sowohl alss die ordinari 
Canzleischreiber mit den Ingrossiern hülff und handt raichung zu thuen schul- 
dig sein, denen Jungen aber sie gehörn gleich dem Secretari, Registrator, 
Concipisten oder Canzleischreibern solle dass Ingrossiern zu der Signatur ohne 
sondere noth mit nichten gebühren, und eben so wenig soll demselben gstatt 
werden, die Schlüssel zu der Canzley zu haben, in den Copeien nachzusehen 
und zu grübeln, oder an der ordinarj Canzleyschreibcr Tisch zu sizen, oder in 
der Canzley Ihr geschwäz zu treiben, wie auch sonst wohl unnöthig ist, jeder 
Canzleipersohn einen aignen Canzleyschlüssel zu lassen, sondern vergenueg zu 
achten, wann einer bei den Secretarj, der ander bei dem Registrator und der 
dritte bei dem Canzleydiener, alss dem Dienstshalber gebührt, jedes tags der 
erste und der lezte ein: und auss der Canzley, zu werden. 

Archiv. XXX. 1. 10 
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Unssere Sccretarij, Canzleipersohnen, und fürnemblich Unsser Registra- 
tor sollen die Partheyen in Khainerley weg, weder mit erfordrung ungebühr- 
licher und unzimblicher Tax, Bibali gelt noch sonst an Unssers Hofkhriegss 
Raths Präsidenten Vorwissen und bcwilligung wider die billiehkeit und Altes 
herkbomen der Canzley, nit besehwären, dergleichen auch Khain sonder Bibali 
ervordern, oder heimblich einemen. Und nachdem etlich Jahr und Zeit her wan 
man die brief zu Unsserer Verzaichnuss getragen, dieselben nur einen Unsserer 
Cammercr, oder Cammerdiener unverpedtschiert gegeben werden und nach 
Unsserer Verzaichnuss etwo durch ainen Unsserer Trabanten widerumben auch 
unverpedtschirt zu der Canzley geschickht, Auss welchen dan Villeicht die 
gehaimb ausskhomben und geoffenbahrt worden seyn möchten. Solchen aber 
Künfftiglich fürzukhomben, wellen und sezen Wir, dass hinfüran der Canzley- 
diener die brieff nachdem dieselben Unsser Hofkhriegs Raths Präsident und 
Secretär wie obsteht underschj'iben haben, auf einander wie sie zusamhen 
gehören richte, und mit einen Spaget Creuzweiss verbinte, Volgundts an ainen 
Unssern Secretarij in abwesen derselben Unssern Registrator Verpetschier» 
lasse, oder selbst mit seiner Petschier Verpetschiere, und wouer genötige brielT 
darunder währen, die Eilens bedurff und Villeicht denselben Abendt bey eigner 
Post geferttigt werden, sollen dieselben brieff von andern absöndern, in ei» 
anders Copert allermassen wie obsfehet verbinden. Causa Domini linperatoris 
propria, und etlich Cito daraufschreiben, auch einen Cammerer oder Cammer- 
diener zuestellcn, und auf angezaigte genetigte brieff biss sy von Unss zeichnet 
werden, warten, heraussnemen, und Unssern Registrator zu der Fertigung zuo- 
tragen. Aber, die andern brieff so nicht so genötig sein, am andern tag dornoch 
in der Frue Von stund an yon der Signatur heraussnemen, und dem Registrator 
fürlegen. 

Der Canzleydiener soll wie bissher die Registratur mit Vleiss schreiben 
und Puntiern, nicht weniger aber auch wo genötige Sachen fürfüellen, dem 
Ingrossisten Ingrossiern helffen , sein aufsehen nach Unssern Hoff Khriegs- 
Rüthen , auff Unssere Secretarij und alssdan auf Unssern Registrator haben, 
Alles was Im bevohlen würdet, Unwaigerlich aussrichten, derErst in derCanzley 
sein, dieselb zeitlich aufspöhrn, damit Unssere Canzley Persohnen Jeder Zeith 
Unsserer notlurfft und Ihren diensten nach hineinmügen . Item er soll auch 
winters und Sommers Zeiten gegen den Abendt der Lötzte sein, dieselbe 
Canzley alle Abend vor seinen Aussgehen sauber aussbuzen. Und alssdan 
Vleissig zuespörren. Unnd über die gewöhnliche Zeith er sey wo er wöll, und 
ausserhalb genuegsamber Ursach dieselb nit wider aufspörren, winters Zeiten auf 
dass fewer in ofen sehen, die Liechter wan Jederman dorauss gehet vleissig 
ablöschen, und durch sein Unfleiss Khain gefahr fewershalber entstehen lassen. 

Und wan Wir mit Unsserer Khayseilicher Person auss oinem haubt oder 
sonst ainem gemainem Leger verruckhen , so solle der Canzleidiener alle 
Canzleysnchen in die Triichen ordentlich und vleissig einmachen, damit Unsser 
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Canzleygüetter eingemacht, geladen, und umb so viel Eher an sein orth da Wir 
hin ziechen und ein Zeith zubleiben Vorhabenss sein, gebracht, und widerum- 
ben aussgelegt, und Unssere Sachen gefordert werden. 

Disen obbemelten Ordnungen sollen alle Unssere Secretarij, Registrator, 
Expeditor, und andere Canzley Persohnen so jezo in Unssern Diensten Vorhan- 
den seyn, oder Künfftiglich zu der Canzley angenummen werden, gehorsamb- 
lich geloben und nachkhumben, wo aber ainer oder mehr auss Ihnen ungehor- 
samblich erschine, und in der güete ain oder zwai mahl, umb abstehung ver- 
mahnet wurde, und sich dieselb Persohn nicht daran kheren, sonder in der 
Ungehorsamb verharren wolle, So sollen alssdann Unssere Secretarij solches 
Unsserm Hof Khriegs Raths Präsidenten anzuzaigen schuldig sein, und niemandts 
darinen verschonen, damit obgedachter Unsser Präsident solches der notturfft 
nach abzustellen, und wo es anderst nit sein khundt, an Unss gelangen zu lassen 
wisse, und Wir volgundts weiter von billichkcit wegen, es sey mit Vrlaubung 
solcher Persohnen, oder in ander gebührlich weeg, einsehung thuen mögen, 
doch behalten Wir Unnss bevor, dise Ordnung jederzeit zu verändern, zu 
mehren, oder zu mindern, wie solches Unsser notturfft erfordert, Und dass ist 
Unsser willen und Mainung. Geben etc. etc. 

Von Aussen : 

Kriegs Canzley Ordnung von Khaiser Max 0 2 d *. 

1564. 

Orig 1 . Concept. Papier, v. Latour. 


XVII. 

Neue Instruction für das kaiserliche ordinarj Hofkriegsraths Collegium. 

14. November 1615. 

Matthias etc. 

Instruction, Auf vnnser Kaiserlich ordinarj Hof Kriegs Raths Collegium 
Nemblichen Wass die Wolgebornen, Edlen Gestrenngen auch vnnsere vnnd dess 
Reichs liebe getrewe N. vnnd N. alss vnsere Jeczige vnd alle khünfftige ordinarj 
Hof Kriegs Präsidenten vnnd Räth, bedennckhen, hanndien, dirigirn vnnd 
verrichten sollen. 

Anfangs wissen vnser Hof Kriegs Präsident vnnd Räth selbsten gueter 
massen auss was hochbewöglichen billichen vnd höchst nottwendigen Vrsachen, 
auch vnumbgenglicher notturfft bissher von vnns alss Römischer Kaiser vnnd 
Khunig in Hungern, sowol also vor diesem viel Jar lanng von vnnsern löblichen 
Vorfahren geschehen müssen, ain stättes ordinarj Hofkriegsraths Collegium ist 
vnnderhaltten worden vnnd so vnns dann soliche wichtige vrsachen noch auf 
dato vor äugen stehen, auch sich yon tag zu lag, mehr sorg- vnnd gefehrlichcr 
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erzeigen wollen, Alss sein wir nochmaln genedigist anderst nit gemaint dan 
mit erhalttung dises Collegii bestendig zu continuiren vnd hierumben wollen 
wir auch hiemit dasselbe von newen confirmirt vnd bestätt, allein dissmals 
dabey dessen hieuor habende, von Weilandt vnnserm hochgeehrten Anherrn 
Khaiser Ferdinanden christseeligcn angedenckhens vnder dato 17. November 
Anno etc. 1556 aufgerichte vnd gefertigte Instruction etliehermassen, vnd wie 
es jecziger Zeit vnnd Stanndts notturfft erfordern will (doch one ainiches 
praeiudicium dises Collegij beraith langwirigen herkhummens) auf nachuol- 
genden weeg geändert, vermehrt, vnnd geschlossen haben. 

Modo* rotandi Erstliehen solle in disem vnserm ordinarj Hof Kriegs Ratbs 

conciudendi et Collegio in allen vnnd jeden suchen, die darin zu beratschlagen 
Ctewri referendi. ynn( j zu er i e( jjg en g e bürn vnnd furkhummen werden, vnnser 

Präsident in abwösen dessen, aber, der Jenig vnnder den Rathen, so zunechst 
nach Ime Praesidenten die Session hat, die vmbfrag, wie auch den Schluss 
vber der Rath gegebene vota haben, Inmassen es sich dem alten gebrauch vnd 
Ordnung nach also gezimen will, Vnd weil vnns zuuorderist an guetter direclion 
vnnsers Kriegs und Gränitzwösen hoch vnnd viel gelegen, so wollen wir gene- 
digist dass durch den jeczigen vnnd khünfftige vnnsere Hof Kriegs Praesidenten 
(sowol auch durch die jenigen Räth so etbo in dessen abwesen die direction 
haben werden, alle vnd jede fürfallende Kriegs vnnd Gränitzsachen, nichts 
aussgenuraben, anderst nit dann Collegialiter beratschlagt, vnnd ausser deme 
vnns oder vnnserm fürstlichen Kriegs vnnd Granitz Administrators wo deren 
ainer sein wurde, nichts furgebracht, oder da je etbo aus nott vnd in der eill 
one dergleichen vergangenen berathschlagung was geschehen müsste, daz 
doch sollichs hernach den anndern vnnsern Hof Kriegs Rathen gleichsfalss 
Numerus con*i- alssbaldt communicirt werden solle Wie wir vnns dann auch 
genedigist entschlossen haben, fürohin neben Ime Präsidenten 
jederczeit vnnd ordinarie zum wenigsten noch Sechs andere wol qualificirte 
vnnd Kriegserfahrne Räth zu vnderhallten vnnd sollen dieselben vor allen 
anndern mit solchen Personen erseezt werden, welche nit aliain one mitl vnns 
vnnd dem heiligen Reich oder vnnsern Erb Künigreichen vnnd Landen, oder 
sonnst vnns vnnd vnnsern löblichen hauss Ossterreich vnnderworffen, sonndern 
die auch selbsten mehrers bey solchem Collegio vnd Iren Rathsstöllen zuuer- 
harren dass etbo vber khurz oder lanng ainichen beuelieh zu Veldt oder bestal- 
lungen auf Kriegsvolckh zuesuchen vnnd zubegehren gemaint sein. Wie sich 
Non liceat con- dann ins khünfftig alle vnnsere von neuen aufgnumbene ordinari 
offida *ca rnpestTi» ^of K r > e g 8r üt^ dergleichen Praetensionen gennzlichen begeben 
▼ei confinari». vnd sich also einer vnnd der annder nach diser vnserer gnedi- 
gisten resolution allerdings regulirn vnd accomodirn solle. 

Contiiü Aulae Zum andern sollen vnnsere Hof Kriegs Praesident vnnd Räth 
Beiiici depen- j r aufsehen in allem aliain auf vnnss, vnd nach vnns auf vnsern 
geordneten fürsstlichen Kriegs vnnd Granicz Administrator!) wo 
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etbo deren ainer aus vnsern Herrn brüdern oder Vettern in vnsern abwösen 
bestöit sein würde haltten vnnd haben. Sunst aber, vnnd zumal da wir selbsten 
oder ainer vnserer fürsstlichen Kriegs vnnd Graniez Administra- Correspondent» 
torn nit zugegen sein werden , in allem dem, wo es die Notturft cum vienn« re- 
erfordern wirdet, sich mit vnsern zu Wien hinderlassenen depu- lict,s De P nUtl *- 
tirten vnnd andern Rathen aller vertrewiichen Correspondenz vnd guetem Ver- 
nehmens befleissigen. 

Vnd w ie nun fürs dritte, von vnnss zu vnnsern Jeczigen so w f ol den khunff- 
tigen bestölten Hof Kriegs Präsidenten vnd Rathen, Irer gueten vcrnunfft, 
Erbarkhait, schicckligkhait vnnd Kriegserfnrnhait halber, dass sonnderc gene- 
digiste Vertrawen gestölt. Inen auch ohne dass vnnd ausser langen aussführung 
genugsamb bewust vnd bekhandt ist, dass vor allen anndern vnnser vnnd 
vnnserer Khünigreich vnnd Lannden vnd getrewen Vnndcrthanen, so wol dess 
heiligen Reichs vnnd consequenter der ganczen werden Christenheit höchst 
notturfft erfordere, die guete fürseh vnd bestöllung auch vleissigc obacht vnnd 
vermörckhen, auf vnnsere in vnserer Cron Hungern auch Crabaten vnd Win- 
dischlanndt gegen dem Erbfeundt vnnsers allgemainen Christlichen Namens 
vnd glaubens den Türggen gelegenen Granitz Vesstungcn, Heusser vnnd Orth- 
fleckhen zuhaben vnnd dass hierumben allen vnd Jeden denselben anhengigen 
Sachen vmb soviel eiffriger nachzudenckhen, auch dabey alle nottwendigkhaiten 
schieinig vnd souil nur Immer möglichen sein klian, zu befördern sein wollen, Alss 
sollen gemelte vnnsere Hof Kriegs Präsident vnnd Rüth, sich dessen stettigs erin- 
dern, vnd demnach alle vnnd Jede lüg, aussgenutnmen die Fest vnnd Hora tempn> et 
Feyertag (woferr anderst an denselben nit Sachen die gar nit locus frequea- 
khündten aufgeschoben werden, furfallen) es seyen geschafft Un<h con4,l,um - 
verhanden oder nit, an der stöll, wo Sy jeezt Ihr Rathstuben haben, öder Inen 
dieselbe ins khünfftig an Jeden ortt vnnserer Kaiserlichen hofhaltung (welches 
sich aber allain auf vnnser Stadt Wien, oder in der nähent daselbs herumb 
versehen soll) wurdet aussgezaigt werden, Nemblichen Summers Zeit morgens 
vmb Sechs vnd Wintters Zeit vmb Siben Vhr zusamben khumen vngefehrlichen 
biss vmb zehen Vhr beyeinander verbleiben, Ja wo die Sachen so hochnottwen- 
dig sein wollten, auch die Stundten nachmittag zu Hülff n e hmen, vnd also 
darunter vnnsere Kriegs vnd Graniczwesen, wie es Jedesmalss die gelegenhait, 
nott vnd leufften auch die einkhummende bericht vnnd Kundtschaften in 
Fridens oder ofnen Kriegs Zeitten mit sich bringen wirdet, alles trewen fleisses 
nachdenggen, vnd darüber reiffe beratschlagung haltten, wass sich nun dabey 
sorg vnd gefährlichen erczaigen, oder sonst vnss vnd vnnsere Kriegs vndGrfinitz- 
wösen nachtaillig vnd schädlichen befinden wollt Ires thails zeitlichen verw r arnen 
auch selbsten nach aller müglickhait verhuetten vnnd furkhummen, vnnd dem- 
nach alles das so etbo in ainen vnnd dem andern nüczlich vnnd furstendig sein 
mag, aufs best befördern , vnd wo Inen darundter wass ein vnnd furkhumben 
wurde, so die Crabat- vnd Windischon Gräniczen berüren wollte dasselbe nach 
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gelegenhait vonsers freundtlichen geliebten Vettern Erzherczog’Ferdiuandj L., 
alss welche von vnns die Administration solcher Gränilzen ob sich tragen, 
Confinia Croatica Jedesmals Communieirn, vnd dissfalss dabin sehen, dass mit 
etc. archiduci gedachter S. L. guete Correspondenz gehalten werde, gleichs- 
Ferdmando con f a j $s so jj en Sv auch alle Sachen, Schrifften vnnd Hanndlungen, so 

«pondeotia cum wir Inen etbo vberschickhen vnnd zuordnen werden, oder wass 
eodem. sonnst fürfallen möchte obuerslandenermassen, alspaidt zu Rath 
vnnd nachdenckhen ziehen, vnnd wo Sy befinden werden, dass Inen gewisse 
Resolutionen drüber vonnötten sein wollen, sollen Sy vnns durch die gebärende 
mitl , die audienczen suchen vnd demnach auf den Inen bestimbten tag 
vnnd stundt die notlurfft vnns selbsten, sonnst aber in vnserer absencz 


vnnsern geordneten fürsstlichen Kriegs vnnd Gräniczwösens Administrator^ 
mit gutachten gehorsambist fürbringen, drüber gebührlicher resolution 
erwartten, vnnd dann drauf was vnser oder vnsers Administratorn Schluss vnnd 


beuelch, oder sonsten noltwendig sein würdet, zu werklt seczen. 

Vnnd solle hiebey zum vierdten fürnemblich vnnser Hofkriegs President vnnd 
Ordo Canceiia- Räth drauf gedacht vnnd drob sein, auf dass bey vnserer Inen 
zugeordneten Canzley vnnd Registratur gleichsfalss guete Ordnung 
gehaltten, zumal aber vmb besserer richtigkhait vnnd vermör- 
khens willen bey vnsern Kriegs Secretarien, sovil Immer mögli- 
chen, die Expeditionen vnd dass referirn zv gebür vnderschaiden 
vnd abgetailt werden, vnd wan wir fürohin Jemanden bey vnsern 
Kriegs vnd Granizwösen zu diensten annehmen, oder sonst ainen 
oder mehr ein vnnderhalttung, oder was anderst auf vnsers 


riae , repartitio 
expeditionis in- 
ter plurea Secre- 
tarios, et sub- 
scriptio decre- 
torum per reso- 
lotiooem Caesa- 
ri* expediendo- 
rum a praeside 
ip»o cum Secre- 


tario. Hof Kriegs Raths gehorsambes fürbringen gnedigist verwilligen 
es sey dessen wenig oder viel, vber w’elches vnsere resolutionen vnd notturfften 
in vnscrm Namen in forma Decretj wie bissher gebreuchig gewesen schrifftli- 
chen aussgeferttigt werden müssen, so soll Er vnnser Hofkriegs Raths Präsident 
dieselben Jedesmalss neben ainen vnserm Kriegs Secretarj mit aigner handt 
vnnderschreiben vnd dabey auch vnser Kaiserlich Secret Insigl aufgetruckht 


werden. 


Zum funfften Nach dem also vnsern Hof Kriegs Raths Präsidenten vnnd 
Modu* confe- Rathen, alle vnnd Jede Sachen so dem Kriegs vnd Gränizw’ösen 
rendi cum ca- an hengig obligcn werden, vnnd aber dabey vnser Kaiserliche 
tiu ratione prae- Hof Cammer wegen Verordnung der geltter vnnd Zallungen, 
cedentiae. welche Ir von vnnss vertrautt vnnd vndergeben sein, gleichsfals 
dass Irig thuen, vnnd daher die fürnembsten Sachen zugleich durch mitl baider 
Collegien Expeditionen vnd vertrewlicher zusambensetzung, bedacht, gehan- 
delt, befördert vnnd effectuirt werden sollen vnnd müssen, so haben wir unss 
hierin zumal in gnedigister erinder- vnnd erwögung, was nit allain solchen 
Puncts halber in sein vnnsers Hof Khriegs Raths vorigen Instruction einkhum- 
bcn, sonder auch wegen der differenzen, die auss demselben, vnd sonsten, 
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zwischen baiden thailcn bissher erwachsen sein, aines billichen gleichmesigen 
weegs vnnd modi, wie es diess orls iurohin solle gehalten werden, in gnaden 
vnd nachuolgender massen entschlossen. Netnblichen dass alles vnd Jedes, wo 
bissher vnnser Hof Kriegs Rath gegen vnser Hof Cammer oder die Hofcammer 
gegen den Hof Kriegs Rath, der baiderseits praetendirenden praeminenz vnnd Vor- 
zugs so wol der Session halber in disputatvnnd stritt gestanden, also auch, was 
elbo dissfals ain Collegium vor dem andern für behelff vnnd gcrechtigkhait zu 
haben verinainen, oder auch von vorigen Kaisern empfangen haben möchte, aller- 
dings beiseits geleget vnnd aufgehebt, hingegen baide Collegia von vnss zu gleichen 
gradumallergnedigist declarirl, vnd auch vber dass was berait absonders gesche- 
hen hiemit noehmaln solle beuohlen sein, dass Sy von nun an vnnd hinfortt zu 
allen Zeiten also erkhent, geachtet vnd respectirt werden. 

Also solle auch was die Session betrifft, vnnder baiden vnnsern als dem 
Hofkriegs- vnd dem Hof Cammer Präsidenten ln vnd ausser Raths, so in berath- 
schiagungs zusamenkhunfften , so auch in allen anndern publicis vnd priuatis 
actionibus vnnd Verrichtungen (darzu Sy zugleich gezogen werden oder Sy sich 
sonnsten dabey befinden möchten) derjenige, welcher ehender zu seinem Presi- 
denten Ambt vnnd dienst angenumben, vnnd sein Pflicht gelaislet haben würdet, 
dem andern alzeit Vorgehen, vnnd dises zwischen den Rüthen haider Collegien 
auf gleichen weg (doch den Standt nach zuuerstehen) gehallten werden. 

Wann vnnd so offt aber in Kriegs vnnd Granitzsachen aussgaben fürfallen, 
also dass vnnser Hof Kriegs Rath für höchstnotwendig befinden würdet, dass man 
Paares gelt wahren oder anderss zu bcczalung der ordinarj Graniczen oder andern 
im dienst verhandenen Kriegsvolckhs, oder auch auf neue Werbungen, Item 
Verlag vnnd fürsehuug an Proviant, Zeug, munition, Paw, Arsional, Schiff vnnd 
Pruekhwesen vnnd was dergleichen mehr betrifft, bedürfftig sein will, in dem ist 
vnnser gnedigister will vnd mainung, dass vnnser Hof Cammer vnd Hof Kriegs- 
Rath von denen milln, ob woher vnd wie weit man damit khunne aufkhumen, 
zugleich mit einander verfrewlichen reden vnnd beratschlagen, doch dass diss 
weil es ohne mitl ain gelttsachen betrifft auff vnnserer Hof Cammer beschehe, 
dahin sich dan vnser Hof Kriegs Raths President vnnd Rüth, wan sich baide 
Presidenten dess tags vnnd stundt der zusambenkhunfft werden verglichen haben, 
befinden, vnnd nachgehalltener berafschlagung auch die Hofcamer die notturfft 
vnnss oder in vnsern abwösen, dem geordneten fürstlichen Gubcrnatorn vnnd 
d«*ss Kriegs vnnd Graniczwösens Administratorn zu ferern entschloss gehorsam- 
bist fürbringen, doch hernach der darüber volgenden resolulionen den Hof- 
Kriegs Rath jedesmalss alspaldt zur nachrichtung erindern solle. Wiederumb 
wo vnnd sobaldt die Sachen dahin gericht vnnd gebracht sein worden, dass 
man auf ain oder die annder notturfft mit geltt, wahren, oder andern zu dieser 
oder jener aussgab, vergwisl, vnnd gefasst sein khan, solle zwar von der dis- 
position, vnd wie alles vnnd Jedes, aufs beste und nuczlichist, angewendt vnd 
aussgetailt werden möchte, baide Collegia, alss Hof Cammer vnd Hof Kriegs 
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Rath, auch zugleich vorn! vcrtrewlichen beratschlagung drüber haltten, 
die zusambenkhuniTt aber (nach ebenmessigen verglichnen Tag vnnd stundt) 
auf vnnsern Hof Kriegs Rath geschehen vnnd von demselben auch in 
diesen die notturfft bey vnnss oder vnnsern geordneten fürsstüchen Kriegs vnnd 
Gränizwesen Administratoren zu entlieher gnedigisten resolution fürgebracht, 
vnnd hernach derselben die Hof Cammer gleichsfalss zum wissen erindert werden. 

Was sonst dass Obrist Profiandt Ambt, mit den darzu gehörigen officirn 
belanngt, soll dasselbe, weil es mehrern thails der Wirtschaft vnnd Raittungs- 
sachen vnderworffen und anhengig ist, mit der direction bey vnnserer Hof Cam- 
mer verbleiben, doch auch Sy die Hof-Cammer alle vnnd Jede Proliant, für- 
ncmblichen die Traidt vnnd Weinkheuff in beysein, auch mit vorwissen Rath 
vnnd guetachten vnnsers Hof Kriegs Raths handlen vnd schliessen, vnnd so oft 
auch sonsten Er vnnser Hofkriegs Rath von Ir der Hof Cammer bericht vnnd be- 
schaffenheit von den vorhandenen Vorrath oder den mengln bey den Profiant 
Ämbtern bedürften vnd begeren wirdet, demselben Jederzeit alssbaldt vnd vn- 
waigerlichen volgen lassen. 

Sollen derowegcn hierauf vnser Hof Kriegs President vnd Räth sich Ires 
thails nach disem richten, die fürfallenden Beratschlagungen Expeditionen 
vnnd notturfVten zu vnnsern vnd gemeines wösens erprisslichen nucz vnd be- 
fürderung Jederzeit ansföllen, vnnd dabey in albeeg mit vnnserer Hof Cammer 
gueter vcrtrewlicher Correspondenz vnnd gleichen Vernehmens befleissigen, 
Allermassen wir auch offtermelter vnnserer Hof Camer ebenmessigen beuelich 
geben, vnnd derselben danebens dise vnsere gemessene genedigiste Resolution 
so wol als Inen vnsern Hofkriegs President vnnd Rathen geschehen, absonnders 
mit mehrern vnd gleiches Inhalts schriftlich haben intimirn lassen. 

Wass dann zum Sechsten vnnser ordinarj Zeug vnnd munition auch Paw, 
Arsional vnd Schiffwösen anra’cht, da werden zwar von vnnss, bey ainen vnd 
den andern Jederzeit besondere hohe vnnd andere officir, mit Iren vndergebenen 
Statt« Personen vnnderhallten, sein auch gnedigist entschlossen KhunfTtig dise 
Ämbter Jedesmalss vnnserer glegenheit nach mit tauglichen subiectis bestöllen 
zu lassen, Weiln aber dise alle mit Iren Verrichtungen one mitl zum Kriegs vnnd 
Gräniczwösen gehörig, vnnd eben darumben vnnser ordinarj Obrister Zeug- 
maister, Paw Commissarj Arsional Haubtman vnnd Schifmaister, Iren respect 
vnd gehorsamb, nach vnss vnnd vnsern Kriegs vnnd Gränicz Administratorn auf 
vnsern Hof Kriegs Präsidenten vnnd Ruth haben sollen, so würdet Inen obiigen 
bey sollchen officialn vnnd Ämbtern darob zu sein, das Sy Iren habenden 
Instructionen vnnd anvertrauttcn Verrichtungen alles embsigen trewen vleisses 
vnd sorgfelttigkhait abwartten vnnd nachkhumben, Inmassen auch vnnser Hof 
Kriegs Präsident vnnd Röth Insonderhait für sich selbst von ainer zur andern 
Zeit Ir guetes aufinörckhen vnd erkhundigung hallten sollen, Welcher gestallt 
bey vnsern Wienerischen vnd auch allen Gräniz Zeugheusern, besonders auch 
mit dem Giess vnd Puluerwösen gehaust werde. Wass für Vorrath an Geschütz 
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vnnd allerhandt munitions Sachen vorhanden, vnnd ahgeho, vnnd wie, auch 
woher, die mengl zu erstatten sein, Item wie man mit vnd bey den gepewen, 
deren man sich jeczs oder khünfftig zu Befestigung vnnserer Statt Wien, oder 
der Gränitzortt auf vorgehende genuegsambe beratbschlagung, entschlossen 
haben wirdet, handle, vnnd fürgehe, damit nichts zu nachtheil vnnd schaden für- 
genumben oder versaumbt, noch verwarlost werde, wo sich dan in einen oder 
dem andern mangl vnnd gefahr erczaigen wollte, sollen sy dasselbe souil an Inen 
ist, vnuerlegt remedirn oder aber vnnss dessen in gehorsamb zeitliehen berichten. 

Für dass Sibende wissen vnsere Hof Kriegs President vnd Rölh, was vnnser 
Kriegs vndGraniczwesen in mehr weeg für grossen vncosten vnd verlag erfordert, 
vnnd wie schwär man one diss mit der notturfft jeeziger Zeit zumal auf den 
jüngstfürgangenen langwirigen offnen Türggen Krieg vnnd anderer geuolgten 
vnruhe. Sintemal dardurch vnsere aigene Camergefell vnnd einkhumhen, so wol 
vnsere getrewe Landen vnd vnderthanen, vast aufs eisserist erschöpfft, vnnd 
erseigert(?) worden sein, gelangen khan, vnnd weillen auch von ainer Zeit her 
bey vnsern Kriegs vnd Gräniczwosen gleichfalss mit den Bestallungen dess 
Kriegsvolckhs zu Ross vnnd Fuess, allerhandt vnordnungen schädlichen Neuer- 
vnd staigerungen gemacht vnd geursacht worden, also dass entliehen vnmüg- 
lichen sein würde auch bey gueten mitln mit den Vncosten zugevolgen, so haben 
wir vnss demnach sonderor gewisser ordinari Hof Kriegs Zeug Paw Arsional, 
Schif- vnnd Granitz Kriegs Statt, souiel vnsere Grüniczen in ober vnd vnder 
Hungern sambt dem Baan Ambt in Windischlandt betrifft, also auch dabey mehr 
richtiger vnd moderirten vnderschiedlichen bestallungen vnd was demselben 
principaliter anhengig ist, drauf fürohin, dass Kriegsvolckh zu Ross vnd Fuess 
so wir von nötten haben möchten, geworben, vnnd auf billiche durchgehende 
gleichheit vnnderbaltten werden solle, in gnaden entschlossen. 

' Die vbergeben wir hiemit vnsern Hofkriegs-Presidenten vnnd Räthen vnder 
vnserer aignen ferttigung mit disen vnsern lauttern genedigisten vnd ernstlichen 
beuelch, das Sy sich nit allain Ires thails mit khünfftigen anordnungen vnd 
Expeditionen allerdings darnach richten sonder auch dermassen darob sein vnd • 
haltten sollen vnd wollen, damit in denselben, ausser wichtiger genugsamber 
vrsachen vnd Bedenggen, sonderlichen aber one vnser vorwissen, vnd gemessene 
gnädigste verwilligung, im geringsten nichts geändert noch gestaigert, oder sonst 
Jemanden darwider zu thun vnnd zu handien, verstelt noch zugelassen werde. 

Vnnd fürnemblichen sollen zum Achten vnsere Hof Kriegs-President vnnd 
Räth bey vnsern Gränicr. wesen dass vleissige aufmörckhen haben vnd dahin 
gedacht sein, ob sich gleich vber kurz oder lanng, ain sonndere feundfsgefahr, 
oder andere sorgliche leufften erzeigen vnnd derentwegen die vnvmbgengliche 
notturfft erfordern wurde, ain oder dass ander Grünitz ortt mit ainer mehrern 
anczall volckhs zu bestörckhen, dass doch in solchen fall vnser ordinarj Gränitz 
Krigs Statt nit geändert noch gestaigert sonder derselb in seinen esse gelassen, 
dassjenig Kriegsvolckh aber, dessen man also verstandenermassen zur Gränitz- 
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bestörckhung vonnötten sein möchte, extraordinarie besteh vnd vnderhahten, 
auch sobaldt sich die besorgende feundtsgefahr, oder vrsachen, drumhen Sy sein 
aufgenumben worden, allerdings werden gemildert vnd accomodirt haben, dasselb 
alspaldt wider abgedanckht, vnd dardurch vergebene vncossten erspart werde. 

Auf dass auch zum Neundten vnsere ordinarj Obrislen an den vnderschi- 
denen Haubt Grüniczen, Jedessmalss aigentliche nachrichtung haben mögen, 
Was für ein anczall Kriegsvolckh zu Ross und Fuess auch mit was Besoldung 
wir dieselben ordinariter zu vnnderhaltten vnss gnedigist entschlossen haben, 
sollen vnser Hofkriegs President vnnd Rüth, allen gemelten vnnsern jeczigen vnd 
khünfftigcn ordinarj Granitz Obristen, Nemblichen dem Veldt Obristen in Ober 
Hungern, dem Obristen zu Vywar vnd der Perckhstetterischen Grfiniczen dem zu 
Comorn, Raab vnnd der Canischischen Grüniczen, baan in Windischlandt vnnd 
baiden Craisshaublleutten, diss vnd Jenseits der Thonaw abschrifft dess 
yeczigen Statts souiel einen Jeden wegen seiner vndergebenen vertrautten 
Grüniczen gebührt (welches auch Künfftig da wir ein Veränderung darin 
fürnehmen vnd anordnen wurden gleichmessig geschehen soll) vnnder vnsern 
aufgetruekhten Khays. Secret Insigl, auch vnsers Hofkriegs-Presidenten , vnnd 
aines Kriegs Secretarj vnndcrschrifft zu khumben lassen, mit der angebengten 
ausstrüekiichen andeuttung vnd inhibition, dass Sy die Obristen in solichen 
Statt für sich selbsten noch durch andere aignes willens vnd gefallens, weder 
an der Manschaft besoldungen oder andern daz wenigiste zu ündern, zu mindern 
oder zu mehren, oder auch sich der Musster Register anzumassen vnd drein 
zuschaffen, durchaus nit macht noch gewallt haben sonder da etbo nach gelegen- 
beit vnd vmb billicher vrsachen willen ainiche Veränderung in den Registern zu 
thunn fürfallen vnd vonnötten sein würde, dass solches mit vnserm vnd vnsers 
fürstlichen Granitz Administratorn vorwissen, vnnd dan durch vnnsers Hof 
Kriegs President vnd Rüth auordnung oder auch in wenigen Sachen durch vnsere 
nachgeordncte Musster officir, doch allein nur bey den vollenden Musster vnnd 
zallungen, vnnd in albeeg ohne staigerung dess Kriegs Statts geschehe. 

. Ingleichen solle für dass zehende vnsern Gritnitz Obristen so wol leren 
vnndergebenen Obristen Leuttenandt, haubtleutten vnnd anndern die hochen 
vnd fürnehmen beuelich vnd dienst, über vnnser Kriegsvolckh zu Ross vnnd 
Fuess «Iss sonderlichen die Obristleultenandt stöllen, Ober vnnd anndere haubt- 
manschafften , Riltmaister, Leuttenandt, Fendlrich, Wachtmaister , Schulttes 
Prouoss, Ober vnnd vnnder Weydaschafften, wen sich die verledigen wurden 
selbst zuuergeben oder ainein vnd dem andern mehrern vnderhallt vnd vortl, 
alss wie die einmal in vnsern ordinarj Kriegs Statt vnd in den Musster Registern 
drauf einkhumben, zuuersprechen oder zu machen, genzlichen verbotten sein, 
Sy mugen aber zu dergleichen beuelchen vnss oder vnnsere Kriegs vnndGrünitz- 
wösens Administratorn taugliche Personen darzu benennen vnd fürschlagen 
vnd alss dann darüber die ersten vnnd weittere Verordnung durch mitl 
vnsers hofkriegs Presidenten vnnd Rathe, welche vnss oder vnnsern Ad- 
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ministratorn die noUurfi't desswögen Jederzeit gehorsamblichen fürzubringen 
wissen werden erwarllen, vnd Inmills die verledigten slöllen vnnd beuelch 
durch andere verwalltungswciss versehen lassen, dabey auch vnser hof- 
kriegs President vnnd Rüth dises obseruirn solle, dass fürohin den beuelchs- 
habern vnnd zwar auch den Obrislen selbst ausser erforderung oder one 
gemessene vnsere oder vnnsers Hof Kriegs Raths erlaubnus (die dann allain vml» 
genuegsamber erhöblichen ehehafflen willen ervolgen sollen) sieb von den 
GrSnitzen vnd leren Reuelehen zu abseutirn kaineswegs verstatt werde. 

Zum Ainlifften sollen vnnser Hof Kriegs President vnnd Rüth, sowol Jeezt 
aiss ins khunfftig, dabin gedacht sein, dass alle die Jenigen Vortls Loggen, 
Namen vnd Besoldungen welche von solchen Personen genossen werden, die 
Selbsten Kaine ordinarj Granitz Kriegsleult sein, oder an denen orlten, w*o Ire 
vnderhalttungen in den Granicz Kriegs Statt vnd Musster Registern einkhum- 
ben, weder steltigs zur stöll noch in würeklichen Grüniczdiensten sich hcOnden, 
vnuerschont ains oder dess andern allerdings ab: vnnd eingeslöllt werden, 
allermassen wie auch hiemit alle solche Namen und Vortls Luekhen nit weni- 
ger auch die so andere auf wartten und Loggen denen sieh die Obristen und 
etliche tievelchshaher ausser Ieres Statts und Ordinarj Undcrhallt bisher 
selbsten angemast genziiehen aufgebebt , auch dieselben in den Registern 
alspaldt abzuthuen, und fürohin dergleichen zu verhüetten, gnedigist und 
Ernstlichen Bevohlen haben wollen. 

Solle es fürs Zwölß'te etbo mit der Zeit zu ainem offnen Veldtzug khummen, 
und das die notturfft erfordern, dass ain oder mehr unserer zum Kriegs und 
Gränizwösen bestöltte Ordinarj Rath, Officier und Diener, oder auch thails 
unsers ordinarj Gräniz Kriegsvolkhs ins Veldt gefürt, und darin gebraucht. 
Inen auch umb desswillen die billiche Veldtzucpuess geraicht werden müsse, 
So würdet unnsern Hof Kriegs Presidenten und Räthe alssdann obligen Ir auf- 
mörckhen zu haben, damit ain und des ander für Abraitt und bezallung solcher 
Zuepuess, allain auf die Zeit, so lang Jeder zu Veldt gewesen und gedient hat, 
volge, und dissorlts weittere Passirung der billigkhait nach verhüett bleibe. 

Insonderhait ordnen wir zum dreyzehenden genedigist und wollen, dass 
unser Hofkriegs President vnnd Ra th mit allen Ernst droh sein und haltlen 
sollen, damit fürohin auf allen und Jeder unsern Gräniz Vesstungen, Heussern 
unnd Orltfleckhen, die Altherkhumbene Gräniz Ordnung und gebrauch meres 
observirt, und zuvorderist die Obristen und deren nachgesezle Bevelchshaber^ 
dahin gehabten werden, dass Sy in allen und Jeden allein bey dem, so viel 
Inen gebürt, vnnd Iere bcstallungen und Instructionen aussweisen, verbleiben, 
und zumal den Zeugs, Arlhollerey, Profiant vnd Pau Olficirn Kheinen eingriff 
thuen, noch Sy in dem, was Ire dienst und Pflichten mit sich bringen verhin- 
dern und Sperren, wo Sy aber was ungebührliches von ainem oder dem andern 
dergleichen officirn vermörckhen würden, mügen Sy solches zugebürender 
remedirung an Iere fürgeselzte Obrigkhait als Erster Instanz, oder da es von 
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notten, gar unss oder unserm Hof Kriegs Rath berichten, unnd also sollen auf 
allen unsern Gränizen, nach vnss und vnsern Hof Kriegs Presidenten vnnd 
RSthen durch die Obristen vnd Iren nachgeordneten allain dass Kriegs Volkh, 
die Zeugs und Arthollerey, Item dieProfiant und PawOffieir, diener und Sachen, 
aber durch vnnserc ordinarj Obriste Zeug: und Proßandtmaister, auch Paw 
Commissarj (wie es ainem Jeden seiner habenden Instruction nach gebürt) 
gubernirt vnd dirigirt werden. 

Ferner und zum vierzehenden, nachdem unss fürkhumbt, dass sich die 
Teutschen Haubtleutt, auf unnsern Gränizen der Bewehrung Irer unnderhaben- 
den Knecht, Wann und so oflft sich mit denselben Veränderungen begeben, oder 
die abkhumbene Luggen müssen ersezt werden, anmassen und aber solches one 
mitl wider die Gränizbrauch, unnss auch one dass nit gemaint ist, dise neuerung 
und eingriff zu gedulden, Alss sollen unsere Hof Kriegs President und Rath 
daraufgedenggen , auch bey unsern ordinarj Obristen Zeugmaister Ambt, die 
Anordnung thuen, dass dergleichen Bewehrungen fürohin auf unsern Graniz 
Zeugheussern geschehen mügen, und hergegen bei den Haubtleutten, weittere 
anmassung derselben alssbaldt und unverschont, alss ain unzulässige Sachen, 
mit Ernst und würckleichcn eingestölt, auch ins khünfftige khainen mehr ver- 
statt und zugelassen werde. 

Zum funfzehenden ist uns nit wenig bedennkleiehen und laufft auch wider 
alle Ordnung, dass man etbo vor diesem thails unserer Ordinarj Gränitz Obristen 
bei der Muster und Zallung Ires untergebenen Kriegsvolkh selbsten zu Commis- 
sarien deputirt und Inen auch die disposition der geltter und wohren einge- 
raumbt hat. Solle derowegen unser Hofkriegs President und Rath darauf gedacht 
sein, das dergleichen und andere ungewönliche breuch ins khünfftige verhüct 
bleiben, so offt aber von unss ain Summa Geltts und Tuech zu bezallung ain 
oder dess andern ordinarj Gräniz Kriegsvolkhs verschafft, und der disposition 
und ausstailung halber (wie nemblichen solche aufs nutzlichist geschehen 
khünne^ die notturfft obverstandener massen vorher auch mit unserer Hof Camer 
beratschlaget und vergleichen, unnd dann dasselbe von unss oder unsern Kriegs 
und Gräniz Administratorn ratißeirt sein würdet, sollen alssdann nach Gelegen- 
heit andere Commissarj und Muster Offieier darzu geordnet, Inen bei unserer 
Kriegs Canzley die Instruction darauf verfasst und geferltiget, doch in diselb 
vor der ferttigung auf unser Hof Cammer zum wissen, Sy ferner solche unserm 
Kriegs Zallmaister (damit Er die nottwendigkhait zu seines Ambts rieh tigkhait 
’dabey anmelden khünne) zum ersehen Communicirt, und also entliehen über den 
Schluss und aussferttigung zumal auch ob unnsern Commissariis und Muster 
Officiern (hindan gesetzt alles respects) der gebühr und unser notturfft nach, 
krefftig gehaltten und handtgehabt werden. 

Wir wollen auch fürs Sechszehende, dass bey allen und Jeden unserer 
Gräniz Zallungen, die Ordentliche Musterungen (darunder dan gleichsfulss alle 
unsere Gräniz Obriste Ire eigene Statts Personen fürzustöllcn schuldig sein 
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sollen) fürgenumben, unnd die geltter und was sonst in Tuch oder andern 
wahren darzue verordnet würdet, jedesmalss erst nach derselben Verriehtunge, 
und zwar auch ains und das ander dembissher erhaltenen Gränilzgebrauch gemess 
auf unserer darzue deputirten Commissarien und Muster Offieir vorher gemach- 
ten, unnd unndersehriebenen Zall Statt, durch die Zallungs Offieir und Diener, 
von der Handt auss, dass ist ainen Jeden (von den höchsten biss zu den wenigi- 
sten) sein gebühr selbst geraieht werde, dabey wir auch dises gnädigst wollen 
anbevohlen haben, wan und so ofl't etbo zwischen den Zailungszcitten auf ain 
oder dass ander Kriegsvolkh ordinarj oder andere Geldtlehen verordnet würden, 
dass man dieselben ainich und allein durch unsere verpflichte Muster Officire 
und Veldtschreiber, doch der vorher gemachten Ordinanz und Verzaichnuss 
gemess, solle ausstaillen lassen. 

Auf dass man aber im Sibenzehenden von ainer zur andern Zeit guete 
Wissenschaft und nachrichtung haben müge, wie es auf unsern Granizen mit 
den unterschidlichen Muster Registern beschaffen, und mit was anzall Kriegs- 
volk man gefasst seye, sollen unser Hof Kriegs President und Rüth, alle und 
Jede unsere geschworne Veldtschreiber auf unsern Granizen mit Ernst dahin 
haltten, und darzu verpflichten lassen, dass Sy zu desselben Hannden fürohin, 
zum w’enigisten Monatlichen, und Jedes Monat besonder, Ordentliche und von 
Inen underschribene Verzaiehnussen (in welchen die Vacantzen und alle Ver- 
änderungen, so bey Iren vertrauten Musster Registern ervolgen, oder was Sy 

sonnsten ungleiches, bey den Bevelchs- oder Kriegsleutten 

und vermörkhen würden, speeificirt sein sollen) überschickhen, dahingegen auch 
unser Hof Kriegs President und Rüth, Sy die Veldtschreiber, wie auch alle 
unsere Musster Offieir, auf alle füll, oder gebür nach, zu schüzen, und ob Inen 
Hand zu haben wissen werden. 

Für dass Achtzehende, obwol alle unsere ordinarj Musster offieir dahin 
bestöllt sein, dass sie alles dassjenige, was In Iren Ambts und dienstverrich- 
tungen, da oder dorten fürfallen möge, volziehen müssen. So wollen wir doch 
gnedigist, und sollen unser Hof Hriegs President und Rüth, darauf gedacht sein, 
das so viel möglich. Jeder fürnemblicher in denen Gränizverrichtungen dabey 
Er etbo die maiste Zeit herkhumben, und derselben gelegenhait, sowol der 
Kriegsleutt bekhant ist, umb bessers aufsehens willen’, gebraucht und gelassen 
werde. Etlichen und fürs Neunzehende weil neben allen andern auch an dem 
besonders viel gelegen, dass alle unnd Jede ins Künfftige zu den Granitz Muster- 
und Zallungcn abgeordnete Commissarij und Muster Officir, nach deren Zuruekh- 
kunfft, nit allain über Ire anbevohlene und volbrachte Verrichtungen, sondern 
auch in den, wass Sy etbo zu unsern Nachtheil oder gueten Nucz befunden oder 
vermörkht haben mochten, gebürende relation und bericht, neben doppelt gefert- 
igten Muster Registern, übergeben, Alss werden demnach unser Hof Kriegs 
President und Rüth dieses Jederzeit mit Vleiss anzubcvehlen, nit weniger auch 
dabey dahin zu gedenkhen, und zu observirn haben, dass Sy Ires thails alle und 
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Jede dergleichen von den Commissarien und Muster Offieirn einkhumhene Rela- 
tiones und bericht, one andern aufschueb ersehen, und zu Rath ziehen, unss oder 
unsern Kriegs und Grftniz Administratorn, dassjenig so vonnölten sein wirdet, 
darüber in gehorsamb fürbringen, gleichsfalss unserer Hof Cammer, dass so 
Ir zur Nachriehtunge, zu wissen gebüren will, Communicirn, und dann auch die 
Musster Officir der ervolgenden erledigungen , sovil Ir Ambt und dienst betrifft, 
und damit Sy zu Jederzeit, über dass, so den ordinarj Graniz Kriegs Statt, auch 
den fürfallenden Zall - und Abraittungen anhengig ist, auf erfordern desto 
gewissem Bericht und guetachten geben khünden, erindern lassen. 

Dass Übrige, Sintemal je nit alles auf ainmal in ain Instruction zubringen 
ist, wollen wir unsern Jezigen und khunfftigen Hofkriegs Presidenten und Rüthen 
in Ir Discretion gestölt haben, die werden unsern gnedigisten Vertrauen nach, 
Inen alles und Jedes neben obstehenden, zu unsern und gemeines wösens bösten, 
Irer gueten vernunfft , verstandt und dexteritet nach, mit höchsten vleiss und 
ciffer Jederzeit angelegen sein lassen, darunder unsern nucz und frumben 
bedenggen, handlen und befördern , den verspirenden schaden unnd Nachtheil 
aber aller mügeligkhait nach wenden und verwarnen, und Summarie das thuen 
und erzeigen, was Trewen gehorsainben Rüthen in allen Füllen gegen unnss 
alss Iren Herrn und Kaiser zu thuen obligen und gebüren will. Und wir sein 
solches gegen Inen gesambt und sonnders mit Khayserlichen gnaden zu erkhenen 
gemaint, Sy Volbringen auch hieran unsern gnedigisten entliehen willen und 
mainung. Geben 14. November 1615. 

Dise Instruction ist den 11. September 1615 von Khayserlicher Majestät 

gelbsten allerunderthenigst fürgebraeht abgelesen 

worden in beysein der Herrn Gehaimben Rüth, nemblich 

Bischofs 
von Meggau 
von Lamberg 
von Harrach 

und Herrn Seyfridt Christoph Preyners etc. 
placet Caesari und soll also bei der Hof Canzley aussgeferttigt werden. 

Von Aussen: 

Neue Instruction für das kaiserliche ordinarj Hof Krigs Raths Collegium. 1613. 


Herrn 


XVIII. 

Kay. Kriegs Mandat vnd Instruction wornach sowol dass Löbl. Üuardier 
Directorium vnd Ober Ouardier Commissariat, alss auch die gesambte 
Soldatesca sich Reguliern solle , vom 19. Martij Ao. 1647 auss Prespurg. 

Wir Ferdinand der Dritte von Gottes Gnaden Erwöhlter Römischer 
Khayser zu allen Zeiten Mehrer dess Reichs, in Germanien, zu Hungarn, 
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Böheimb, Dalmatien, Croatien vnd Schlavonien etc. Khönig, Erzherzog zuösster- 
rich, Herzog zu Burgundt, Steyr, Kürndten, Crain vnd Wörttenberg, in ober- 
vnd nider Schlesien, Markgrafe zu Mährern, in ober- vnd Nider Laussnicz, Graff 
zu Tyrol vnd Görz etc. 

Geben vnsern getreuen gehorsambisten Landtstfindten, absonderlich dem 
Quartiers Directorio, vnd ober viertl Commissarien, in vnsern Erzherzogthumb 
Össterrich vnter der Enss, wie auch aller vnsere daselbst beßndtlichen Khays. 
Khriegsvölckchern Höchen officirn Obristen, Obrist leutenandten, auch andern 
Officirn, nit weniger allen gemainen Soldatten zu Ross vnd Fuess, keinen daruon 
nusgenohmben, Hiemit in gnaden zuuernehmben. 

Ob wir zwahr auss tragender gnädigisten vätterlichen Sorgfaldt vnd lieb 
zu ermelten vnsern Erzherzogthumb Össterrich vnter der Ennss nichts mehrers 
vnd höchers verlangen vnd wintschen möchten, alss dass wir nicht allein dises, 
sondern auch all anderer vnserer Erbländ, nach so vill aussgestandenen 
Khriegesbeschwehrnussen, Quartierung, Durchzug, freywilligen Contributionen, 
So sie nun vill Jahr Nacheinander allervnterthenig, vnd trewwilligist darge- 
schossen vnd hergegeben, von ferneren Khriegs vngelegenheiten, vnd Winter- 
quartieren genczlich verschont vnd enthebt sehen, vnd sie dardurch in etwass 
widerumb einpohr Rhomben, vnd respiriren Khönten, so will Jedoch der gegen- 
wertige Zustand dess Khrieges vnd Conseruation vnserer auf dennen Panier 
habendten Völckhern ein anders, vnd zwahr dises vnumgenglich erfordern, dass 
selbige dises Jahr widerumb auf drey Monathlang in vnsere Erb Khönigreich 
vnd lfmder, vnd darunter auch etliche Regimenter vnd Compagnien zu Ross vnd 
Fuess, sambt zwayen Generals Persohnen, in gemelt vnser Erzherzogthumb 
Össterrich vnter der Ennss einquartiert, auch mit dem gebührendten vnterhalt 
vnd paga verpfleget vnd versehen werden. Damit aber durch dise einquar- 
tierung vnsere länder, über die zuuor vom feindts vnd freündts völckhern vill— 
föltige aussgestandene trangsahlen vnd ruin, nicht noch ferners Muthwilliger 
weiss verhörgt, verderbt, aussgeplundert, vnd genczlich zu grundt gerichtet 
sondern zu haitung gueter Disciplin vnd Ordnung in esse verbleiben, vnd also, 
dass der Soldat mit dem landt, vnd disses mit jenem zugleich ausskhomben vnd 
bestehen möge. Alss haben wir disse vnsere offene Patenten Pubiicirn, vnd dem 
Quartiers Directorio vnd ober viertl Commissarien, sambt vnd sonders auf 
Nachfolgende Puncta fleissig vnd embssige obacht zugeben, gnedigist auftragen 
vnd anbefehlen wollen. 

Vnd zwar fürss Erste, da ein oder andre Regiment Compagnien oder 
Troppen in dass landt zu Marchirn, alda zu logieren oder durchzuziehen 
befelcht wirdt, sollen deren Commendanten allezeith gewisse Rollen, wie starckh 
sie in Dienstleütb, Tross vnd Bagagi Pferdten sein, mit diser erklerung einhen- 
digen, dass wer den landt eine falsche Roll eingeben werde, derselbe gleich- 
messige bestrafTung zu gewartten haben soll, Alss der, so solches gegen dem 
General Quartiermeister Ambt verüben thet. 
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Fürss Andere, sollen Alle ankhomende völkher, ohne einige dificultet 
vnd waigerung, die iehnigen Quartier beziehen, welche ihnen von dennen 
Geordneten Ober- vnd viertl Commissarien dess landls nssigniert werden, 
Massen wir dann, die Competier vnd einthaillung selbiger Quartier vnsern 
getreuen Stfindten, mit zuethueung dess von vnss gnedigist bestelten General 
Commendanten im landt gnedigist vberlassen, dergestalt, dass so woll die 
Generals Persohnen, alss auch alle Hoch vnd Nidere officier vnd Gemaine 
Khnecht, sich nit allein hey ihren anzug vnd vnbernehmung auf dennen 
Gräniczen, gedachter ob er- viertl Commissarien in dem ganzen landt gemachten 
auss- vnd einthailung nach, einlossieren vnd also gleich abthaillen lassen, son- 
dern auch in allen andern sich Ihrer der Commissarien Quartiere vnd ver- 
pflcgungs Disposition auch der darauf gerichten Ordinanz nach verhalten vnd 
geleben, oder im widrigen allen excess au ihrer gebühr, die sie sonst zu for- 
dern hettcn, defalciern sollen. 

Drittens, sollen in ein- vnd aussziehung der völckher, die landt viertl 
Commissarien Macht haben, die March dergestalt zu befördern, dass ieder von 
der Reütterey oder Fuessvolckh seinen ordentlichen Tagsmarch, so vill immer 
möglich, verrichte, vnd die verordneten Nachtquartier, ohne widerred, auch 
mit vnnothwendigen Kasstägen, die Quartier nit belästige, doch aber mit diser 
beschafTenheit, dass bey den Commissarien die zeit, wetter, vnd weg in acht 
genohmben, vnd die völkher nit zu schadn angelriben, vnd hierunder ieder 
zeith, wo es sein Khon, mit dem General Commendanten correspondiert werde. 

Viertenss werden bemelte Commissarien Kheineswegs verstatten, dass 
einer oder der andre hoeher oder Nider officier, wie auch gemainer Soldat, es 
sey in Winter oder Sommer Verpflegung, dass Quartier beschwere oder wider 
die publicirte verpflegungs Ordinanz auf ein oder andere weiss zuwider denen 
von vnss diss orlhs ergangenen Patenten, im geringsten handle, da aber einer 
oder der ander, auf Freünd doch Ernstliches vermahnen, sich nit corrigiren 
wollte, solches dem General Commendanten dess landts zu billiger Bestrafung 
vorzubringen, Jedoch versehen wir vns gnedigist, es werden die Commissarien 
ieder zeith dahin bedacht sein, damit dennen völekhern dass Ihrige gereicht 
werde. 

Fünftens soll Kheines weegs zugelassen werden, die Proviandt, welche 
einem oder dem andern Regiment oder Compagnie von der Ferne assignirt, in 
Geldt anzunchmben, angesehen, dass neben dem Geldt gleichwoll die Proviandt 
auss Quartiern erzwungen wirdt, iedoch soll von den Ständten, vnd deren 
Commissarien dise Moderation gebraucht werden, dass Mann die Völckher mit 
ihren assignationen nit gar zu weit verweise, denn auf solchen fahl muess denen 
Völekhern die Proviandt entweders zuegeführt, oder auf Geldt mit Ihnen 
tradiert vnd verglichen w r erden. 

Sechstens, die insolenzien so von dennen landt vnd viertl Commissarien denen 
Commendanten in den Quartiern vorgebracht werden, sollen Ernstlich bestraft 
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oder auf dessen vntcrlassung selbiger Commendant ferneren General Commen- 
danten benent werden, der so dann die bestraffung am rechten orth vorzu- 
nehmben wissen wird, absonderlich aber soll der Commendant mit höchstem 
Ernst darob halten, damit der Künfflige anpaw der Veldtor nit verhindert, die 
liebe Saat nit verwüstet noch das Grass vnd Khünfftige Ärndt auf den wisen 
nit abgeödet oder abgerärzt werde, dardurcb dann nit allein das landt in 
höchsten schaden khomben, sondern auch die Soldaten selbst, Khünfftig wegen 
dess abgangs dessen entgelten muessen. 

Sibendcn, seint einiger Geldt pressurn wie die Namben haben mögen, nit 
zuuerstatten, sondern alsobaldt anzuzeigen, ess sey wer Er wolle, hoch oder 
Nidrige Officier, welche auf Übertrettung zu der restitution gehalten, auch 
anderwerts gestrafft werden sollen. 

Zum Achten, die gar zu vberflüssigen Ross vnd Tross in den Quartieren, 
sollen nit passiert, sondern da die Verpflegung wider die Ordinanz darauf 
gosuecht werden wolle, solches dem General Commcndanten dess landts angc- 
zaiget werden, welcher dann darauf gebührende billiche remedirung obvermel- 
ter Ordinanz gemess thun soll. 

Ncünten, sollen ebenmessig die vbrigen vorspahn nit passirt, sondern so 
vill bloss die vnentpörliche notturfft erfordert, von einen Nacht Quartier zum 
andern verschafft, auch vnaufgehalten zuruckh gelassen, vnd auf begehrn ohne 
entgeldt Conuoyrt werden. 

Zechendens, soll ainiger Troppcn ess sey zue Ross oder fuess vnter wass 
Commendanten ess woll, der einzug in dass landt, Er hab dann gemessene 
vndisputirliehe Ordre, nit verstaltet vill weniger die Quartier oder Verpflegung 
darauf gegeben, sondern der Commendant so also ohne Oidre einbrechen wolt. 
solle alsobalt dem General Commendanten dess landts angezaiget werden, wel- 
cher nit allain dass, so Er auf solchen fahl im landt verhört, ordentlich zu 
bezahlen, sondern sich auch auf Verordnung der Commissarien alsobalden auss 
dem landt zumachen, bey vnaussblciblicher hoher Straf schuldig sein soll. 

Ailfflcn, bey aussziehung iedes Regiments oder Compagnie, soll der darhey 
vorhandene höchste officier, so die aussziehcode Völekher commendirt, auf 
begehrn der ober vierll Commissarien dess landts auf denen Gränizen einen 
rendevous machen, vnd sie Commissarien darbey wass etwoh für Klagen ver- 
handten dem Commendanten Vorbringen, derselbige auch, so dann ohne ainiger 
widerrödt, nach beschaffenheit der Sachen, aussrichtung thuen, sonderlich aber 
da etwa liinweggenohmbene Pferdt oder Viehe angesprochen wurden, auf er- 
findenten Grundt alsobaldt die restitution verschaffen, da aber die sach nit 
alsobalt Klar gemacht werden Könt, soll der Commendant schuldig sein , den 
beklagten oder anstatt dessen ein genuegsambe Persohn, biss zu ausstrag der 
suchen vnd zuuersieherung der billichen Satisfaetion zu hinderlassen. 

Zwölfften, woss in die vnlerschiedliche Quartier zuezuführen vonnölhen, 
dass soll auf hegern allzeit von thaiiss deren völekhern welche solche Zuefuhren 
Archiv. XXX. i. H 
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gcnüessen, ohne vnkosten vnd ainyger vngelegenheit hin vnd wider Conuoyrt 
werden, damit ausstragender beysorg dass die arme leulh ihre züg vcrliehrn 
möchten, die zuefuehrn nit zuruckh bleiben, vnd also der Mangl der Proviandt 
durch die völckher selbst vervhrsacht werde. 

Dreyzechenden, sollen ermelte landt vnd ober viertl Commissary auch 
Macht haben, durch assistenz dess General Commendanten im landt die Sol- 
datesca, vnd sonderlich die Commendanten dahin anzutreiben, dass ieder sein 
assignirtes Quartier vnd zuefuhrsorth, zu dorff vnd waldt schuze, vnd weder 
Seinen Vntergebenen , noch andern frembden Partheyen, ainigen Mutwillen 
verstatten, sonsten der Officier den dardurch entstehenden schaden selbst zu- 
erstatten schuldig, vnd noch unaussbleibliche Straff darüber Zuerwartten 
haben soll. 

Es sollen auch fürs Vierzehende alle officier dahin verbunden sein, wann 
frembdc officier Zu ihnen Kommen, die Mallzeithcn vnd Gastereyen im Essen 
vnd drinckhen also anzustellen, damit selbe ohne ainigen entgeldt dess Quar- 
tiers, vber die gewöhnliche verpflegungsordinanz nit beschchen. 

Weillen auch zum funfzechenden, an besueehung der Quartier vnd in acht 
nehmung der Khriegs Disciplin sehr vill gelegen, Alss soll vnser besteiter 
General Commendant, auf ersuechen der Commissarien Verordnung thuen, damit 
durch den General Profossen vnd ihmb adiungirte taugliche leuth, die Quartier 
visitirt, die Strassen battirt, vnd wider die Delinquenten, mit crhaischendem 
Ernst procedirt werde. 

Seehzcchcndten, soll sich Keiner vnterstchn , bey denen Tonnawposten, 
vnd allen an- vnd uuffahrts orthen ainige Schäz- vnd obmauttung daselbst auf- 
zuschlagen vnd einzufordern, bey Vermeidung vnscrer höchsten vngnad vnd 
vnaussbleiblicher Straff. 

Vnd obwoll fürss Sibenzcchende die Magazin billich in gueter obacht 
zu halten, vnd ohne eüsseriste Noth nit anzugreiffen, so seint wir doch gne- 
digst zufriden dass auf vorfallendc eylendte Noth denen landt Commissarien 
erlaubt werde, auss denselben, iedoch gegen förderlichster vnd vnfalbahr- 
lichstcr erstattung die Proviandt zu nehraben vnd die völckher darmit Zu- 
uersehen. 

Wir werden auch Keines weegs ermanglen, wann Völckher in dass landt 
ein- vnd aussgeführt werden sollen, dessen ieder Zeith dass Quartier Direc- 
torium zeitlich Zuerinnern, damit die behürigen Nottdurfftcn in Acht genohmben 
werden mögen. 

Welchem allen vnsere vnterhabende hoehe vnd Nidrige officierer, gemaine 
Soldaten vnd Tross, gehorsamhst nachzukhombcn, vnd sich der auf ein wide- 
riges begünen gehöriger Straff zu entheben wissen werden, dann wir vnueren- 
derlich entschlossen, gegen die Vbertretter alless ernst, auch nach befundt der 
Sachen mit leib vnd lebensstraff zuuerfahren. Geben auf unsermKhönigl. Schloss 

zu Pressburg den Neunzcehendlen Monatstag Marly, Im Scchzcchcnhundert 
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Sibenvndvierzigisten , vnserer Reiche, dess Römischen im Ailfl'ten, dess hun- 
parißchen im Zwaivndzwainzigisten, vnd dess Böheiiubischen im Zwanzig- 
sten Jahr. 


Ferdinand m. p. 



W. Herzog zu Sagan in. p. 

Ad mandatuin Sacrae 
Caesareae Maiestatis proprium. 
Jo. Georg Pucher m. p. 

Orig. Papier mit aufgedrückfeui Siegel, v. Latour. 


XIX. 

Instruction für den Hofkriegsrath. 

10. Febr. 1650. 

Ferdinand der Dritte von Gottes gnaden ErvvÖhlter Römischer Kayser 
eu allen Zeitten Mehrer dess Reichs etc. 

Instruction und Bevelch Wass Unsscr jeziger Hoff Khriegs Raths Präsident 
und Rälhe von Unsertwegen handlen und verrichten sollen. 

Und zwar anfenglich, Haben Wir zu Unserm Hoff Khriegs Raths Prä- 
sidenten erkhiest den Hochgebornen, Unsern Oheimb, Fürsten, und Lieben 
Getreuen, Wenzeln in Schlessien Herzogen zu Sagan, Fürsten und Regierern 
dess Hausses Lobkhowicz Fürsten, Graven zu Sternstain, Herrn zu Holle- 
schau, Cauniz, und Raudniz an der Elbe, Rittern des Güldenen Flüsses 
Unsern Geheimben Rath, Cammerern, und Veidtmarschalkhen etc. Umh dessen 
Unss bekannten genuegsamben gesehickhlichkeit, Vernunflt, und nun mehr 
von Vilen Jahren her erlangter erfahrenheit, auch alle Zeit absonderlich ver- 
spürten Yleyss, und erzeygten getreuen devotion, und eyfers, in Unssern 
angelegenen Sachen, Wie Wir dann dass gnädigiste Vertrauen in Sein Lieb- 
den stellen Sy werden Ihnen disses Ambt, und Raths Collegium, Wie auch 
die darbey fürkhoramente ncgotia nach allem Ihrem bessten vermögen zu 
Unssern Gniidigisten Gefallen, Und deroselbst aigenen Lob, und Nachruehmb 
angelegen sein lassen. 

Und demnach sich zuetragen möchte, dass sein dess Fürstens Liebden nit 
allezeit an Unsserm Hof, oder Wo unsser Hoff Khriegs Rath gehalten wirdt, 
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anwesent, oder aber sonsten verhindert sein mochten, diesemnach, und damit 
gleichwohl auch in derer abwesenheit ein bestfindiges, und slätes Direclorium 
bey Unsserm Hof Khriegs Rath sey, haben Wir vor ein Notturfft erachtet, auch 
einen Vice Präsidenten zu bestellen, und Unss hierzue auf des Wohlgebornen 
Unssers Lieben Getreuen Walthern Graw Lesslie auf Neustatt, Unssers Hof 
Khriegs Raths, Cammcrers, Trabanten Quarti Haubtmun*, Obristen Veldtzeug- 
maisters und bestellen Obristens Persohn gnädigst resolvirt. Welcher in Abwe- 
senheit dess Präsidenten in dem Rath das Directorium Zufuhren, die Ansag, 
Umbfrag und wass sonsten vonnöthen, zuverrichten habe. 

Verncrs und Weilln Wir der Zeit mit einer grossen Anzahl der Hoff Khriegs 
Räthe beladen sein, die menig aber nichts anders, alss wenige verschwigenheit, 
und sonsten allerlay Confusiones mit sieh bringt, so wollen Wir zwar allen 
denen so an- und auffgenommen worden, die Stolle, und Ehr nicht benemmen, 
sondern wie bisshero, also auch fürtershin noch gnädigst lassen, allein zu dem 
würkhlichen Ralhgang und Sessionen Wollen Wir verordnet haben, neben dem 
Präsidenten und Vice Präsidenten noch fünff Räthe (darunter der hiessige je- 
zige Statt Obrister und Obrister Leütenant, Weiln sye stfittigs hier zu stöll, und 
an der handt zu sein haben zuuerstehen), welche nach dem Alter, wie sie auff- 
genommen und also allezeit die Eltisten in dem dienen sein sollen, doch Wollen 
Wir die darunter nit verstanden haben, welche entweders mit Unssern Grfiniz- 
diensten so eine Würkhliche Residenz erfordern, oder sonsten mit Landt Ämb- 
tern versehen sein. Da sich aber zuetruege, dass einer, oder der ander von 
disem Collegio nit zur stöll wehre, so soll alssdann allezeit dem Eltisten her- 
nach angesagt werden. Sovil aber die gewöhnlichen Audienzen vor Unss in 
Unsserm geheimben Rath anbelangt, solle neben dem Präsidenten mehrers nit, 
alss noch ain, oder maistens’^zween Räthe erscheinen, Wir thäten dann ein 
anders absonderlich bevehlen. 

Im Übrigen lassen Wir es bei Unssers Uhr Anherrn Kaysers Ferdinandi 
Primi underm dato Wienn den sibenzehenten November Anno tausent fünffhun- 
dert Sechs und fünffzig auffgerichten, und verfertigten Hoff Khriegs Raths 
Ordnung allerdings bewenden, so weit sich selbige auff die jetzige Zeiten ziehen 
lasset, Ausser dass Wir die alltägige Ralhgang, wenigist auf vier Tag in der 
Wochen, und die Stund von acht bis aylffUhr Vormittag restringirn, und benen- 
nen thuen; doch dass die Täg, und stunden vleyssig gehalten, und Kheines- 
wegs aussgelassen, der Rath auch in Unsscrer Hoff Khriegs Raths Stuben bey 
Hoff allezeit gehalten werde. Da es auch die Wichtigkeit, und Eylferdigkheit 
der Sachen erfordern solle, dass extraordinarie zusamben zukhommen vonnö- 
then wäre, W'ollen Wir ein solches hiemit auch verordnet haben. Es soll aber 
Nachmittag nie Khein Khriegs Rath, sondern allezeit Vormittag gehalten 
werden. Ess sey dann, dass Wir absonderlich ein anders bevehlen thäten, Inn- 
sonderheit Wollen W r ir di9sem Unserm Collegio die Geheimb furnemblich ein- 
gebunden haben. Wie es dan eines Jedwedem gelaistes Jurnment ohne dass 
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mit sich bringt, und soll ausser des Raths an Khainem Orth und mit Kheinein 
Menschen von den militaribus negotiis geredet werden. 

Demnach auch in Khriegs Rath offt Sachen vorkhommen, darzue Gelt 
Aussgabcn erfordert werden, also Verordnen Wir dass dergleichen Sachen zu- 
samben gespart und an einem Tag in der Wochen, Unsser Hof Cammer Praesi- 
dent neben einen oder zween Cammer Rathen, mit dem Kriegs Rath zusamben 
khommen, solche Negotia miteinander berathschlagen, und nachmahls Ihr Mai- 
nung Unss gesammt Vorbringen. Und ob Wir wohin dass General Khriegs Coin- 
missariat. Wie auch das Veldt- unndt Hauss Zeugmaister- nitweniger die Pro- 
viant Ambter ersezt und bestellt haben, so Wollen Wir doch, dass Unsser 
Hoff Khriegs Raths Praesident Vice Präsident und Hoff Khriegs Rath, auch auf 
alles disses ein vleyssiges absehen haben, und eine solche abthailung under ihnen 
gemacht werde, dass einer auff die Zeugheüsser, Arligleria, inunition, und der- 
gleichen, ein anderer auff die Proviand, ein anderer auff die Reeroulcn, remonten 
und Werbungen (so man der vonnöthen haben möchte), und widerumben die ande- 
ren auff die Versicherung Unsserer Vestungen, und dern pan, sein Obsicht habe, 
sich eines und dess Andern vleyssig, und wenigst Monathlich informirc, wo ein 
Abgang vorhanden, wo ein ersezung nothwendig, wo ein Wßrtschafft und erspa- 
rung anzustellen, alles Unsscrm gesambten Hoff Khriegs Rath vorbringe, der Unss 
nachmahls solches mit Guetachten referiren auch monatlich selbst a parte Extract 
einraichen solle, auff dass Wir von allem zeitlich informirt sein, und Wann es 
vonnöthen remediren Khönnen, wie dan in dissem und allem andern in Unssern 
Hof Khriegs Raths Presidenten, Vice Praesidenten und Hof Khriegs Rälhe, Unsser 
gnädigstes Vertrauen gestellt ist, wie auch gegen Sy und einen jeden absonder- 
lich mit Gnaden ekhennen Wollen und sy erfüllen hierdurch Unssern gnädigsten 
Willen, und mainung. Geben in Unsserer Statt Wienn den zehenten February 
im Sechzehenhundert und Fünffzigisten, Unsserer Reiche des Römischen im 
Vierzehenten, dess Hungarisehcn im Fünffundzwainzigisten, und des Böheimbi- 
schen im drey und zwainzigisten Jahr. 

Ferdinand. 

Johannes Mathias Prikhelmayer. 

Ad mandatum Sac. Caes. Majestatis proprium J. B. Schidrintsch. 

Copia, im Besitz des H. v. Latour. 


XX. 

Instruction für den Hofkriegsrath. 

6. April 1675. 

Leopold von Gottes gnaden Erwölter Römischer Kaysser, Zu allen Zeiten 
Mehrer des Reichs etc. Instruction und Bestallung: was die Hoch- und Wollge- 
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bornneaueh Wollgeborne, Edle, Unsere Liebe und Gctrewe N. N. nit allein Unser« 
jezt Befindliche, sondern auch Künftige I. Ö. Hoff Kriegs Praesident und 
Ruthe, Unnss, und Unsern Getrewisten I. 0. Landen zu Guettem, fromben, 
Wollfarlh, und Versicherung, in solchen Ihrem Ambt zuhandlen, und zu ver- 
richten haben sollen. 

Nachdem Wür auf Tödtlichen Abgang Unsers Hochgeehrten und geliebslen 
Herrn Vetters, Weiliandt des Allerdurchleichtigisten, Grossmächtigistcn 
Fürsten Herrns Ferdinand des Dritten Erwölten Römischen Kaysers, in Ger- 
manien, zu Hungern, Bohaimb, Dalmatien, Croatien, Sclavonien etc. Königs 
Erzherzogens zu Österrich, Herzogens zu Burgundt, Steyr, Kürndten, Crain 
und Würlcnberg, Graffens zu Tyrol, und Görz etc. May: und Lbd. Glorwür- 
digen Angedenkhens, die Röm. Kays, und Königliche, wie auch Unserer Übrigen 
Landen Landtsfürstiiche Regierung angetretten, und neben und unter andern 
von dem Allmächtigen Unss anvertrauten Lnndt und Leüthen; Insonderheit 
auch wegen unserer I. Ö. Erblichen Fürstenthumben Steyr, Kürndten, und 
Crain, sambtder Graffschafft Görz, und denen Stätten, Triest und St. Veith am 
Pflaumb Sicherheit und Conservation zu gemueth geführt, und angelegenlicb 
erwogen; Weillen Wür Jeziger Zeit solchen Unsern I. Ö. Landen persöhn- 
lich nicht bey wohnen Können, sondern von denenselben abweessig sein 
müessen; hingegen die Unumhgängliche Notturfft erfordert unter andern, auch 
die wider des Erbfeindts Christlichen Nambens, so gefahr- alss beschwärliche 
Nachbarschaft aufgerichtete Croatische und Meer: auch Windischo und Petri- 
nianische Gränizen dergestalten Zubestellen, auf dass man dessen Gewaldt- 
thüttigen fürbruch in die hienach liegendte Lande, dardurch möglichst vcr- 
wöhren, Zuforderist aber seinen Immcrwehrendten Strailfereyen, Brennen, 
Sengen, rauben, Mordten und Hinwekhfürungen villcr Christlichen Seelen 
in die grausambe Dienstbarkheit, bisshero nach eusseristen Kröfflen unter- 
brechen mögen; Und wollen Nun darunter gnedigist erindert, dass höchst- 
genannter unser Geliebster Herr Valter, Mildseeligisten Andenkhens, dass ver- 
trawen in Ihre I. Ö. Kriegs Raths Praesidenten, und Räthe, sovil die drinige 
Militaria, und Grünizsachen anbetrifft, gestellt und auch mit gemessenen 
gnüdigisten Gewählt und Instruction versehen. 

Alss haben Wür die Ihnen, noch unterm 11. Martij iü78 erthailte gnädi- 
giste Instruction alles fleisscs ersehen, und erwogen; darauf auch, wie Wür es 
derzeit für Nothwendig, und Nützlich befunden, verändert, und auf dass anjetzo 
von Unnss bestelle Regiment eingerichtet, wie hernach folget: Jedoch Zugleich 
auch selbige, so weith Sie ditsfahls nicht geändert worden, oder sonsten 
wirklichen Observanz bisshero bestandtcn, in allen Ihren übrigen Puncten 
allerdings bestettiget: Unns gnädigist versehendt, Weillen auch Wür unssers 
Thails, unser gnädigistes Vertrawen in Ihne Kriegs Präsidenten und Räthe 
sambent und sonders slöllen thucn ; dass Sy Ihnen, dem bisshero erzaiglen 
Eyfer, Fleiss, und von Gott habendten Verstandt nach, unssern drinigen 
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Kriegs- und Gräniz Statt auf dass allersorgfältigist werden angelegen sein 
lassen, sowoll die Conservation des geliebten Valterlandts alss aueh alle vor- 
fallendte Gräniz angelegenheilen nach bosten vermögen, Threw und Eyfer 
beobachten; hingegen alle Nachthaill und Schaaden wahren, und wendten. 

Und damit Sy Ihres aigcntlichen Verhalts Gleichwolin gewisse Nachricht 
haben mögen, alss werden Sy sich hierauf in administrirung Ihres auf- 
getragenen Ambts bey denen Aydts Pflichten, warmit Unnss Sy, alss Getrewe 
Landts Mitglider in aliwecg verbundten sein, Ihr gehorsambistes aufsehen, 
forderist auf Unnss, als Landtsfürsten, und Griinizherrn, und dann nach Unnss, 
auch auf Unssrige I. Ö. Gehaimbe Räthe, als Unssere immediat Repraesen- 
tanten haben, und auf Nachfoigendte Pünct Ihre Aufmerckhung stöllen, und 
richten 

Erstens, Weillen obbedeutt: aufs böstmöglichist gemachte anstaldten 
einig und allein zu desto mehrerer Versicherung unserer gethrewisten I. Ö. 
auch anderer hinnach ligendter Christlichen Länder, vor des Türkhen Tyran- 
ney getrewlich angesehen : Alss sollen Sye Kriegs Praesident und Räthe an 
Ihren Getrewen Fleiss, Mühe und Sorgfältigkheit nichts erwünden lassen, 
damit, was zu denen Angelegenheiten, Handlungen, Gemainen Nuzen, Redt- 
und Beschüzung unserer Erblanden vonnöthen, also gleich in obacht genomben, 
auf vorher mit besagten unseren I. 0. Gehaimben Käthen gepflogene reiße 
dcliberation und Beratschlagung mit denen Landen verlrewlich correspondirt, 
und sodann dergestalten werekhstöllig gemacht werde, auf dass dardurch alle 
antrohendte Gefahr, und hiehenverts gemachte feindtliche Anschläg zeitlichen 
hintertriben werden mögen. 

Andertens. Nachdem mit gedacht Unsern Getrewisten Landen Steyr, 
Kärndten, und Crain, wegen gebührcndter Unterhaltung obberührter Windisch 
Petrinianiseh-Croatischer und Meer Gränizen noch hiebe vor ein ordentliches 
verglichen worden: Alss sollen Sye Unsere Kriegs Praesident und Räthe in all- 
weeg darob sein, damit die Jährlich fallendte Monaths Besoldungen der 
Grunizer jedesmahls zu rechter Zeit und weill, und zwar, sovil möglich, in 
paaren Geldt, oder doch in denen, denen Gränizern annemblichen Wahren, 
und in keinem gesteigertem Werth, damit die Gränizcr sich darwider zu 
besch wären keine Ursach haben mögen, zuhandten gebracht, und der Solda- 
tesca auf denen verglichenen, und bisshero observirten orlhen, nemblichen auf 
der Wündischen Gränizen zu Warassdin, auf der Croatisch- und Meer Gränizen 
aber zu Carlstatt und Zcng, oder wie *mann sich sonsten sowoll wegen des 
paaren Geldts, alss des orths der Bezahlung mit denen Landtschafften ver- 
glichen hat, oder noch vergleichen würdet, unabgänglich abgerichtet werden. 
Demnach es sich auch Drittens zuetragt, dass die Ersambe Landtschafften Jczu- 
weillen die Bezahlung nicht völlig auf die Zwölff Monath Jährlichen, sondern 
ein wenigers zuraichcn pflegen, wardureh dann ein Ausstand t erwachset, so 
sich öffters gar hoch hinauf bclaufft, warumben dann denen Gräniz Dienst 
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Leuthen man bisshero gewisse Resst Schein ausszufertigen , gepflogen hat; 
AIss solle Er unsser Hof Kriegs Rath fürs Erste darob sein, damit die Landt- 
schaß’ten Ihre übernombene Bezahlungen von Jahr zu Jahr richtig laisten, und 
Keinen Ausstandt erwachsscn lassen: Andertens aber, wann Je ein Ausstandt 
vorhandten wäre, alle Gewünsichtige, und dem Gemainen Gräniz Dienst Mann 
höchstsehadliche Einhandlung der Rest Zettl durchgehendts ernstlich ver- 
bietten, dahero auch mit aussfertigung derselben (ausser der Gefangenen, auch 
armen Wiltben und Waissen, und etwo andern Privilegirten Partheyen) genau, 
und gesparsamb sein. 

Weillen auch Vierttens bei denen Gräniz Ubernembungspactaten mit denen 

Ersamben Landtschafften verglichen worden, dass LSngist alle drey Jahre Ein 

$ 

Gräniz musterung gehalten werde; Alss solle Er Unser Hof Kriegs Rath seines 
Tbails bestmöglichst darob sein, damit dissem nach die Musterung Jedesmahls, 
nach verfliessung dreyer Jahren, oder, wie man sich sonsten mit denen Landt- 
schafften, ratione der Zeit vergleichen würdet, gehalten, und darbey mit denen 
Landschafften und Gränizern Ein ordentliche, und richtige Raittung gepflogen, 
der ausständige Resst, wie Mann sich derentwillen vergleichen würdet, wirkhlich 
guettgemacht, Zuforderist aber Zu der Mussterung Eine Bezahlung von etlichen 
Monathen gelaistet werde, damit sonsten die Gräniz Soldatesca sich der 
Musterung zu widersezen nit ursach habe: dann vier gleichförmige, ordentliche 
Newe Muster Register dem Muster Maister aufzurichten anbefelchen: daruon 
Eins Unss zu überschikhen, das andere zu Unserer Kriegs StÖll, das dritte der- 
jenigen Landtsehafft, in welcher die Musterung beschicht, zu übersendten, und 
dass viertte Er Muster Maister in guter Verwahrung bey sich zu erhalten haben 
würdet; auch alle auf denen Gränizen entstandene Confusionen, und einge- 
schlichene Missbrauch ganz ernstlichen Ein- und abstöllen , die , zwischen 
denen Gräniz Häuptern, und Officirn schwebendte Müssverständt, und Diffe- 
renzien widerumben vermittlen, die Gesambte Soldatesca zu fleissigem dienen 
anmahnen : auch alle Vortheillhafftig aigennuzigkheiten und Pressurn der 
gesambten Soldatesca gänzlichen verbietten; Unserer Authoritet, Jurisdiction, 
und Territorio nit dass geringste entziechen lassen, wie zumahln aber, vor Jeder 
angehendten Gräniz Musterung die Notturfft mit unsern I. Ö. Gehaimben Rüthen 
reiffig und bestens berathschlagen, und binnaeh die Instruetion vor unsser, und 
die Landtschäfflliche Commissarien einrichfen, und darob sein, dass allen inse- 
rirten Punctcn würkhlichen nachgelebt werde, dann die, über dise vorgenom- 
bene Gräniz Musterung, bey Ihnen einkhombendte Relation mit unsern drinigen 
gehaimben Rüthen berathschlagen, und darauf mit Ihnen Ein Gesambtes Räth- 
liches Guettbedunkhen gehorsambist herauss erstatten. 

Nachdem Wür auch fünfftens Ihme Unserra Hoff' Kriegs Rath die völlige 
Inspcction, und Disposition sowoll der Landt- als Gräniz Fortifications Gebäw 
gnädigist hinumb gelassen, und anvertrautt; Alss würdet derselbe auch bcssten 
Fleisses darob sein, auf dass die, von unssern gethrewislen I. Ö. Landen, über 
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die darumben pflegendle gewöhnliche Landtagshandlungen Jährlich verwilligte 
Baw-Geldter niergendtshin, alss wohin Sy gewidmet, getrewlich, und realiter 
verwendt (welches dann mit der Munitiorr, und Proviant gleichmassigen 
verstand! hat) doch, dass die nothwendige Munition in gueten, und gerechten 
Sorten zeitlichen bcygoschafft, und mit genugsamber Proviantirung die Gräni- 
zen jcdesmahls dergestalten versehen werden, auf dass in dem widrigen bey 
Eines, oder des andern dergleichen unentpörlichen requisiti unverhofften 
Abgang die Gräniz Pläz nachgeheodts in keine Gefuhr gerathen, dahero sollen 
Sye Unser Hof!' Kriegs Praesident und Räthe von denen Zahl- und Baw Ambts 
Officirn, wo nit von halb Jahr, zu halb Jahr, doch wenigist alle Jahr die 
Raittungen ordentlich abfordern, selbe vermitls dero unterhabendten Buech- 
hallerey, wollbedachtig und genaw durchsuechen, und aussarbeithen, unssern 
drinigen Gehaimben selbige referirn, und, da Sy selbige begehrn oder ver- 
langen werden, zum ersehen, und weithern examinirung hinauf geben, auch 
folgendts wann Sy sothanne allerseits . Just und gerecht befunden , auss 
der Ihnen Holl' Kriegs Ruthen Untergebenen Canzley ordentliche Raithbrieff 
aussfertigen, solche auch hernach zu Unserer aigenen allergnädigisten Handt 
Underschrifft heruusschikhcn, wie nit weniger, wan unsere getrewisten Lande 
solche Railtungtn zu Ihrer Benachrichtigung begehrn möchten, Ihnen selbe 
Jedesmahls in Originali oder abschriftlich communicirn lassen. 

Sechstens solle bei Fürkherung der Musterungen, auf denen Gränizen 
(warzue dann Jedesmahls Er Kriegs Praesident selbsten, oder da er etwann 
nit füeglich abkhommen könnte, ein Kriegs Rath in Unserm Namben, nebens 
denen Landschaftlichen Commissarien erscheinen solle) allen Gräniz Kriegs 
Volkh: Nemblichen dem KriegsVolkh Unser Kaiserliche Articls Brief, denen 
Reuttern aber das Reutter Recht vorgelesen, und Sye darüber zu schwören an- 
gehalten werden. Wie Ingleichen die Gräniz Obristen, Haupt- und andere 
Bcfelchsleuth an dem Orth, wohin Sye geordnet, beharrlich verbleiben, und 
ohne unserer gnSdigister immediat-Erlaubniss von Ihren Posten sich nicht ab- 
sentirn : Vill weniger aber an Unsern Hoff begeben, sondern daselbsten auf 
Unsere Gräniz dienste, und der Länder Wollfarth, und Conservation fleissigo 
achtung geben, allen Nachthcill und schaadcn wahren, und wendten: hingegen 
den Nuzen, und Fromben nach böstem vermögen befördern helfen. 

Sibendtens sollen Sye Hoff Kriegs Praesident und Räthe alle Vortheill- 
hafftigkheiten auf denen Gränizen, bei den Graniz Obristen, Oberhaupt- und 
Hauptleuthen, auch andern Befelehshabern; mit dem blindten Namben, alles 
Ernsts einstellen, die Wachtpläz fleissig bedienen lassen, und die Mannschaft 
Jedesmahl in völliger anzall erhalten. 

Und Nachdem auch fürs Achte sich auf denen Gränizen lmmerzue Verledi- 
gungen der Pläze craignen, solche aber lang lähr, und unersezt stehen zu 
lassen, unssern Diensten nit vortrfiglich wäre, Alss sollen Sye Unsere Hoff 
Kriegs Praesident und Räthe in allweeg mit Ernst darob sein, auf dass die ver- 
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ledigte Mündere Pluze, von dem Gräniz Obristen und denen Ober Haupt Leuthcn, 
nllermasscn es von Altersher practicirt worden, widerumben forderlich ersezt; 
Jedoch darbey unsserer allberaith ergangener special resolulion gemäss bei 
Jeder Vaeanz zway Monnath Soldt in Ersparung gezogen, von solchen ersparten 
Geldern aber bey denen vorgehendten Musterungen die Lifergelder sowoll für 
unserer Kayserlichen- als Landschaftlichen Commissarien bestritten; alssdann 
aber von dem Rest Communicato Consilio mit denen Generain, und beederseilhs 
Verordncten Commissarien etwas zum besten der ctwo verhandenen Armb- und 
Alten Graniz Dienstleutbc, und anderer Nothleidtendten Partheyen verwendtet, 
der Überrest aber folgendts zu behueff der Gräniz fortificationen applicirt, 
auch tu dem Ende über disso mitl ain ordentlicher Conto gehalten, und Ihnen 
Gehaimben zu ersehen, gleich wie die andere Raittungen, hinauf gegeben wer- 
den sollen, damit mann sehen möge, wo solche ersparungs mitl aigentlich hin- 
khomben. Was aber die Leuthenandt, Fendrieh, BurggrafF, Woywoden, Waeht- 
maistcr , Führer etc. und andere dergleichen wichtigere Befelch anbclangt: 
weillen mit denselben ein mehrere Consideralion zu haben, und solche bisshero 
ordinarie von Unserin Hoff Kriegs Praesidcnt und Rathen ersezt worden; AIss 
solle es annoch darbey: nemblichen, dass Erstberührte Gräniz Befelch Niemandt, 
dann allein Sy unssere HoffKriegs Präsident- undRäthe zuersetzen haben sollen, 
allerdings verbleiben: Jedoch dises, der beeden Ersamben Landschafften in 
Karndien und Crain 16o3 erthailten allergnädigisten Überlassungs Resolution 
allerdings unpraejudicirlich, und mit Vorbehalt, wass wür wegen Er>ezung 
dergleichen Pläz auf denen Windischen, und Petrinianischen Gränizen noch 
weithers allergnädigist resolvirn werden. In dem Übrigen verbleiben die 
Unnss immediate reservirte, auch andere vorschlügmässige Gräniz Befelch 
in der bisherigen Übung allerdings , und bey unserer alleinigen Ersezong, 
und Verleihung billich. 

Wann auch fürs Neundte auf denen Gränizen dtr Haupt- oder anderer 
Befclchs Leuth Pläze sich verändern, und verledigen möchten: Sollen Sy 
Kriegs Praesident und Räthe bedacht sein, dass die Landleuth , welche taug- 
lich, zuforderist, und wo die nit vorhandten, andere Erfahrne Kriegsleuth zu 
Ersczung derselben befördert, und gezogen werden, darob auch fleissig 
ballen. 

So würdet auch fürs Zehendte Ihme Hoff Kriegs Rath der völlige Gräniz 
Artigleria Statt undergeben , also und dergestalt, dass Er, wie vorhin, also 
auch noch hinfüro darmit die völlige disposition haben: Gleichwoll aber in 
allwecg dahin sehen solle, damit die Artigleriadicnst Pläz mit Tauglichen, 
und der Kunst erfahrnen Subjecten Jedesmahls nach Notfurfft versehen; und 
dahero, im Fahl dergleichen Vacanzen (darunder auch die Pixenmaister, und 
alle andere solche Stollen begriffen) vorhanden, zu deren widerumb Ersezung 
Ihre Meinung abgeben, und solche bei unsseren I. Oe. Gehaimben ordent- 
lich referirn, und demjenigen die Stöll verleihen, auf welchen der Schluss in 
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selbiger Audienz erfolgen wirdet, nicht weniger in eventum auch Einige Per- 
sohnen in der Pixenmaisterey instruirn, und unterweissen lassen, auf dass 
mann im Fabl der Noth mit dergleichen Leithen versehen sein möge. 

Wann auch zum Aylfften Unordnung, grosse Auffständt, oder sonsten ainige 
Mängl bey denen Gräniz Völkhern entstehen, dardurch denen Gränizen, oder 
unsern Diensten, oder auch denen Landen, Einiger mcrkhlicher Nachtheill und 
schaaden zuewachssen solte, sodann sollen unsere Kriegs Praesident und 
Ruthe solches in tempore, und eheunder es in Eine Weithleiffigkheit gerathe, 
wendten, und dempfen, die Urheber vor das Gericht stöllen, und selbige, nach 
Erkhandtnuss des Rechtens, andern zum Abschew, abstraffen lassen. 

Weilten sich auch zum Zwölfften Jezuweilen begibt, dass under 'denen 
Grünizern Irrung, und strittigkheiten entstehen, und wiewohlen zu derselben 
billicher abhandlung auf Jeder Gräniz Ein ordentlicher Regiments Sehuldtheiss 
mit seinen Gerichts Geschwornen bestelt ist; Nichtsdestoweniger, weillen die 
Partheyen mit denen ergehendten Urthlen offt nicht zufriden sindt, sondern um 
die Goltliebendte Justiz» bei hohem instantien anzuruetfen benöthiget werden, 
wohin Ihnen dann der Weeg auf Keine Weiss abzuschneiden; hingegen Wür zu 
gemüeth gezogen, dass dergleichen Justizi Sachen sehr haiglich, und darinnen 
gar baldt ein grosser Verstoss geschehen kann, wann nicht guete, in Rechten 
erfahrne und practicirte, auch consumirte Subjecte hei der Judicatur gebraucht 
werden : Alss haben Wür zu besserer Sicherheit Unsers Gewissens gnädigist 
resolvirt, und wollen, dass furdershin von dergleichen beschwärdten Partheyen 
nach gestalt der Sachen, alle restitutionen sowoll in integrum alss auch ad noviter 
audiendum. et appellandum in Civilibus, et Criminalibus, absonderlich in Crimi- 
nibus atrocibus et exceptis, bei unsern I. ü. Gchaimben Räthen allein angesuecht 
und selbige, nach vernembung der nachgesozten gehörigen Stöllen, von Ihnen 
allein, kraflft habendten Gewaldts resolvirt werden solle, welches Wür auch auf 
die Erkhandtniss in revisorio verslandten haben wollen: Sinthemahlen sich nicht 
gezimbet, dass Er Hoff Kriegs Rath, an welchen in Secunda Instantia die appel- 
lationes gehen, zugleich in tertia Instantia Judex Rcvisionis, und also Judex 
Appellationis und revisionis zugleich sein solle. Es sollen aber Sye Hoff Kriegs 
Präsident und Räthe gleichwoll auch bestens darob sein, damit erstberührte 
unsere Gräniz Gerichte woll bestelt, denen strittigen Partheyen gleiches Recht 
erthailt, zuforderist aber dahin gesehen, damit durch Gunst, Gaab, oder forcht 
die Justizi nicht geradbrecht, noch verschimpfet werde: Ratione der Ab- und 
Ersezung des Regiments Sehuldtheiss solle solche, wie oben bey denen Artigleria 
Persohnen gemeldet, conjunetim mit Ihnen Gchaimben in der desswegen haidten- 
den Audienz resolvirt, und selbigem Schluss gemäss ersezet werden. 

Weillen auch zum Dreyzechendtcn auf denen Grünizen sich Einige Lehen 
beiindten, welche er Hoff Kriegs Rath in zweyerley Sorthen, alss iinmcdiat 
Gräniz: Und dann landtsfürstiiehe Lehen unterschaidcn will; Solche Unler- 
schaidung aber darumben nicht bestehen kann, weillen beede Landtsfürstiiehe 
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Lehen scindt: Und nun wisset, dass alle Lehen in denen Gesambten I. Ö. Landten 
indistincte von unserer I. Ö. Regierung, und Hoff Cammer dependirn, und von 
dorten beobachtet, auch die Belehnungen erthailt werden; Alss solle es auch 
noch darbey, dem alt observirten modo gemäss, allerdings sein verbleiben haben, 
und selbige indistincte von lhro Regierung und Cammer allein verliehen werden. 

Vierzcchendtens. Nachdetne bey Überlassung der Gränizen unsern I. Ö. 
getrewisten Landen, auf ihr inständiges anhalten zugleich ein ordentlicher 
Kriegs Rath formirt worden, welchem obiigen solle, die Granizen völliglich zu 
beobachten, und derentwegen die veranthwortung auf sich zutragen: Also, 
und damit derselbe sein anbefolchenes Ambt mit desto bessern Nachtrukh ver- 
tretten, und unsere Dienste nebens der Lande Wolifarth desto mehrers 
beobachten möge; Alss solle nach Unnss Ihme der völlige Gräniz Kriegs Ratt, 
wie der von Zeit zu Zeit stehen würdet, auf Weiss und Mannier, wie es bisshero 
gehalten worden, unterworffen sein, Massen dann zu solchem Ende, demselben 
Unser Kayserliches Insigl anvertraut ist, umb zu desto mehrerer Behauptung 
der Ihme hinumb gelassenen Authoritet die Expeditiones dahin, in unserm 
Namben, und unserer Signatur, wie bisshero, also auch noch hinfüro, auss- 
fertigen zu khönnen. 

Alle Expeditiones so zum fünfzechendten den statum militiae in unsern I.Ö. 
Landten coneernirn, sollen, wie bisshero, also auch noch fürohin von der Kriegs 
Canzley aussgearbeithet, und eingerichtet werden, und Sy Hof Kriegs Präsident 
und Rüthe dass Jenige, so von Einer Wiehligkheit ist, unserer unterm 2t Aprilis 
1669 geschöpften gnädigisten resolution gemäss erstlich unter sich allein woll und 
reiff bcrathsehlagen, und sich eines guettachten mit einander vergleichen, sodann 
sich bei Unssern drinigen Gchaimbcn Rüthen umb Eine gewöhnliche audienz an- 
sagen, und alda selbige gebührendt vortragen und ablesen, auch was darauf von 
Ihnen Gchaimben, es seve Ihren, von Ihme Hoff Kriegs Rath vorhero vergliche- 
nen und referirten Voto gemäss, oder nicht, geschlossen wirdet, vorinerkhen, con- 
cipirn, und darnach aussfertigen lassen, wie es allhie von unnss beschicht, und 
Wür uns nicht auf die, von denen Canzleyen vorbringendten Mainungen bindten 
lassen, und also auch Sy gehaimbe, alss unsere Immcdiat Repraesentanten Ein 
Gleichmässiges zuthuen, und zwar auf Weiss und Manier, wie es in dem gleich 
jezo folgenten 16ten Articul mit mehrerm aussgetrukht worden Jedoch, ausser 
der von Unnss, oder sonnsten an Sydrinigc Gehaimbe, und Kriegs Räthe einlau- 
gendten Mili tarien, so von Einer mchrern Wiehligkheit, folgendts auch tlarmit kein 
Augenblickh zu versaumben ist, welche Ihme Hoff Kriegs Rath weithers nit Zur 
vorherigen Dcliberation hinumb gegeben, sondern bey Unssern I. Ö. Gehaimben 
erhallen: Sy Kriegs Präsident und Räthe aber sodann alsobajd zur Conferenz 
liinaufberueffen, die Zuberathschlagen Vorhandene Sachen Ihnen vorgetragen 
folgendts von Ihnen und hernach auch von Ihnen Gchaimben darüber votirt» 
und also dergleichen imporlirliche negolia nach möglichen Dingen verglichen’ 
und zu Einem einhölligcm Schluss gebracht werden sollen. 
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Solle sich aber fürs Sechzehendte begeben, dass in Einer oder andern 
fürfallendten Kriegs Maleri Sy Gehaiinbe mit denen Kriegs Rathen sich 
ganz nicht vergleichen köndten, sondern Ein Thaili discr, der Andere aber 
der widrigen Mainung völlig wäre; Sodann sollen Sy Kriegs Präsident und 
Räthe dass Guetachten darüber zwar einrichten. Jedoch der I. Ö. gehaim- 
ben Räthe Motiven durch Ihren, der Gehaimben, Seeretarium (alss welcher 
auch bey Berathschlagung der Militarien sizet) vermerkht, und zusamben 
getragen , folgendts dem Kriegs Secretario zur inserirung Ihrer, der 
Gehaimben, Mainung in das Guettachten nussgefolgl, und solches Guett- 
achten nachgehcndts Unter Gleicher Fertigung an Unnss herauss befördert 
werden. 

Zum Siebenzechendten sollen Sy Hoff Kriegs Präsident und Räthe mit 
besondern Ernst darob sein, damit die Ihrer Untergebenen Bueehhalterey von 
denen Yerordneten und bestellten Ordinari Kriegs- und Paw Zallmaistern zu 
Graz, der Windisch- und Petrinianischen, auch Croatischcn und Meer Grünizen, 
dann denen Pawschreibern besagter Granizen, und heeder frontir Statt Rad- 
kherspurg, und Fürslenfeldt, auch denen Zeugwarthen zu Warassdin, Carlsta't 
und Zengg, über die Ordinari Unterhaltung? Deputat und Paw Gelder, dann 
Munitions, absonderlichen und zuforderist über die Landtschäfftliche Extraor- 
dinari Contribution (bey welchen Letztem Unserer drinigen Hoff Cammer die 
Concurrenz gebühret, und Sie dahero in allweeg darzuezuziechen ist) gelegte 
Raittungen zu unserer Dienste, und der Interessirten Partheyen merkblichen 
entgeldt nit lang aufgehalten oder etwann gar erligen bleiben, sondern unan- 
ständig beschleiniget werden: Zu dem Ende. Ihne Bueehhalter, und seinen 
Adjuncten ernstliehen dahin verhalten, solche gelegte Riiittungen alsobaldten 
vor die Hand zu nemben, auf dass Getrew: fleissig: und genawist, doch der 
Billichkheit gemäss, zu eruirn, durch Zusehen, die Mängls Posten, und Aus- 
stöllungen, zur ablainung der Partheyn zu formirn, und zu annotirn: anbey 
alle Quatember zu berichten, wass vor Raittungen unter Handlen, welche auss- 
gearbeiihef, und noch ausszuarbeithen scindt, damit Sodann Sy Hoff Kriegs 
Präsident und Räthe selbige Zeitlichen abhören, folgendts justificirn, und hier- 
über die gewöhnliche und gcbräuchige Raithbrieff, zu Pflegung gueter Riehtig- 
kheit obvermeltermassen aussfertigen lassen mögen. Und werden Sy Kriegs- 
Präsident und Räthe von solchen einkhombendten Raittungen nicht allein unsern 
I. Ö. Gehaimben zu Ihrer Wissenschaft, und aigentlicher verabschaidung der 
drinigen Ersamben Landf schafften, in denen folgendten Landtags Handlungen 
sondern auch Unnss Selbsten, weillen auch Wür ins künnfffig darvon beständige 
Wissenschafft zu haben verlangen, conjunctim mit Ihnen Gehaimben quatem- 
berlich parte zu geben wissen. 

Achtzechendtens sollen Jedesmahls wenigist zween Räthe bey der Stöll sieh 
einßndten , auch Keinem, ohne sonders erheblichen Ehechafflen, und Special 
Erlaubnuss erlaubt sein, über Vier Wochen sich von der Stöll zu absentirn; wie 
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auch alle Wochen, wenigist Ein Audienz und Rath mit Ihnen Gehaimben halten 
da die verhandene negotien solches nicht öffters erfordern thetten. 

Zum Neunzechendten. Demnach langwürige Jahr hero in unsern I. Ö. Lan- 
den, zu Verslerkh: und recroulirung unserer Militiae Campestris: wie auch zu 
BehuefF, und Kriegsdienste der Cron Spanien, der Venediger Republie, und 
andern Fürsten und Potentaten auf erthaille Patent verschidene Werbungen 
angestelt, und erlaubt worden; Also wollen Wür, dass sowohl Unsere, als 
frembdc Werber sich mit Ihren verwiegten Patenten, zu Verhüeltung allerley 
darauss entstehendten Confusionen, und Verhüeltung aller verboltenen frem- 
den aufwerbungen, bei Unserm I. Ö. Hoff Kriegs Rath, mit derselben aufweis- 
sung amnelden, und die Verrere Licenz ansucchcn: widrigcsfahls Selbige derent- 
willen nit verstattet werden solle. Da auch die Newgeworbene ausser Landts 
zu hilff frembder Fürsten, und Potentaten abgeführt, sollen sich derselben 
Befelchshabcr unib ordentliche Durchführungs Paassbrief bei Ihme unserm I. Ö. 
Hoff Kriegs Rath anmelden, und Ein specificirte anzahl der Völkher einraichen; 
und sollen dergleichen frembde Werbet sambt Ihrer werbendten Mannschafft 

Ihnen Hoff Kriegs Rathen mit der Jurisdiktion so lang underworffen sein, alss 

* 

Sy und Ihre werbendtc Völkher sich in denen I. Ö. Landten befinden, und auf- 
halten werden. 

Es sollen auch zum Zwainzigisten offtbemeit Unsere Kriegs Praesidcnt und 
Räthe mit Jedes Landts Verordncten vertrewliche guete Correspondenz halten, 
Ihnen die Gefährliche Einkhombene Zeitlungen, auch anders alles, sovil sich 
Ambts: und pflichten halber thuen lässt, Jedesmahls communicirn, doch das- 
selbe alles bey Ihnen in der Enge und Gehaimb erhalten werden; auch Inson- 
derheit auf Jedes Landts Landtstags Schlüsse guete Achtung geben, damit, 
demselben zuwider, nichts fürgenomben, berathschlagt, noch gchandlet werde, 
in Summa alles dass Jenige handlen, betrachten und verrichten helffen, was zu 
Jeden Zeiten unsere Dienste, und des geliebten Vatterlandts Versicherung und 
Erhaltung zum höchsten, und bösten erfordern; Allermassen unser gnüdigistes 
Vertrawen in Ihre Persohnen gestelt ist. 

Zum aiu und Zwainzigisten. Was unserer I. Ö. Hoff Kriegs Praesident und 
Räthe, wie auch dero untergebene Canzley Bedienter Jährliche Besoldungen 
anbclangt: Demnach Anno 1625 bey Übernembung der drinigen Croatisch: 
Meer; Windisch; und Petrinischen Grünizen der Kriegs Statt etlicher offieirn 
restringirt, und gemündert, auch hierauf offterwehnte Getrewiste Ersambe 
Landtschafften Steyr, Kärndten, und Crain, Crafft gepflogener tractatcn, und 
der proportion nach, zu Unterhaltung desselben, Bestreittung der Canzley Not- 
turfften, und anderer Bedürfftigkheiten, Ein gewisses Jährliches Unterhalttungs 
Quantum: Benendtlichcn acht Tausendt Gulden aussgeworffen, und Gleich wie 
den Gräniz Kriegs Statt, auss denen Ihnen Landsehafften hierzu eingeraumbten 
genuegsamben Mitten zu unterhalten verwilliget, und bei Jeden Landttags Hand- 
lungen denen veraccordirten paetaten, und bisshcro observirten modo gemäss, 
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die continuirung dises Deputats Jederzeit angesuecht würdet. Alss solle er 
Hoff Kriegs Rath Eine, auss seinen Untergebenen Officiern, Getrewe, und 
Taugliche. Persohn zu Einen Kriegs Zahlambts Verwaltern verordnen, welcher 
berührtes Unterhaid tungs Deputat bey Ihnen Ersamben Lnndtsehafften eüfrig 
und fleissig sollicitire, und Einbringe: Hiervon, auf erfolgendte ordentliche 
anschaffungen, die Besoldungen Einem Jeden absonderlichen, Zuforderist aber 
denen Nothleidendten officirn entrichte, und bezahle, auch die Canzley Not- 
turfften, und andern Ausgaaben bestreitle, und hierauf unserm Hoff Kriegs Rath 
Jährlichen, mit Beyschliessung der Original Quittungen, des Geldt Empfangs, 
und dessen Aussgaab halber, getrewe und richtige verraittung einraichen : Er 
Kriegs Rath aher selbige weithers unsern I. Ö. Gehaimben Rüthen ad reviden- 
dum hinauf geben solle. 

Alldieweillen nun auch zum zway und Zwainzigisten Unsere und der Lande : 
Ingleichen auch anderwärtige sehr importirendtc angelegenheiten zu Zeiten er- 
fordern, Einem von unsern I. Ö. Hoff Kriegs Rath, ausser der Gräniz Mussterung, 
Extraordinari Commissioncs über Landt aufzutragen, derselben aber auss aigener 
Spesa, ohne Liffergeldt beizuwohnen, und zuverrichten allzuschwär fahlen 
würde, in bedenkhen, dass sich dass Jährliche Kriegs Deputat nur bloss zur 
Unterhaltung, und auf Ein mehrers nicht extendirt; Also wollen Wür, dass es 
in derley auftragendten Commissions Verrichtungen über Landt, der Liffer 
Gelder halber, alss wie bey unserer I. 0. Hoff Cammer gehalten , und selbigem 
gemäss besagte Liffergelder geraicht, und die anbefolchenc Verrichtungen dar- 
durch möglichst beschleiniget werden sollen. 

Nachdem sich auch im Drey und Zwainzigisten Unsere I. Ö. Gehaimbe be- 
clagen, wann Sy ainige Bericht, oder andere acta auss der Kriegs Canzley 
zu Ihrer ersehung und Information vonnötten haben, dass Ihnen selbige nicht 
gleich communicirt werden; sondern Sy erst lang darumben sollicitirn müessen: 
hingegen bissweillen die expeditionen keinen aufschub erdulden; Alss solle Er 
Hoff Kriegs Rath darob sein, damit Ihnen Gehaimben die, auss besagter 
Kriegs Canzley benöthigte, und begehrendte acta, und sehrifften, gegen Einem 
Schein oder recognition, jedesmahls ganz unverlangt, und unwaigerlich erfolgt 
werden; Wie Wür dann hingegen Ihnen Gehaimben bewilliget, und zuegelassen 
haben, dass Sy alle und Jede Original Berücht, und Guettachten, so Ihnen von 
Ihme Hoff Kriegs Rath hinauf erstattet werden, bey sich behalten, und zu Ihren 
Canzley acten legen, die darzue gehörigen Einschlüss aber Ihme Hoff Kriegs 
Rath mit: und neben denen auf ihr Guettachten folgendte Beschaidt hinab zu 
Ihnen geben lassen möge, wie es von Unss ailhie gegen Ihnen Gehaimben allein, 
und auch gegen Sy Gehaimbe, und Ihme Hoff Kriegs Rath zugleich zu beschechen 
pfleget. 

Zum Vier und Zwainzigisten bleibt Es bey unserer, unterm 25. May des 1669 
Jahrs ergangenen allergnädigisten resolution, dass hinfüro, bei veriedigung Eines 
General Obristcns, auch aller anderer vorschlägmässigen Pläzen und Stollen, 
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sowoll auf denen Windisch: und Petrinianischen , a!ss denen Croatiseli: und 
Meer GrSnizen indifferenter alsohaldt, nach dem verständigtenTodt, oder Vacanz, 
unerwarlhet unserer weilhern gnädigisten resolution, und Bcfelchs von Ihnen 
Gehaimhen, und Kriegs Rüthen conjuncliin für sich Selbsten der Vorschlag von 
denen Ersamben Landtsehafften ahgefordert, und solcher mit Gucttachten so- 
dann eheist herauss befördert; Jedoch auch uns der Todtfahl, und die Vacanz, 
wie zumahlen zugleich, dass schon der Vorschlag darüber abgefordert worden, 
Jcdesmahls gestrags und ungesaumbt zu unsern allergnädigisten Wissen und 
Nachricht herauss berichtet werden solle. 

Schliessliehen wollen Wür Unss hiermit weiter austrukhlich Vorbehalten 
haben, diese Instruction nach Beschaffenheit der Sachen Lcüffe und Zeiten, auch 
sonsten unserni gnädigisten Belieben und woilgefallen zu mindern, und zu 
mehren, auch sonsten zu verändern allergnädigist und ohne Geferde. Geben in 
unserer Statt Wien den Sechsten April im Sechzechenhundert fünff und Süben- 
zigisten, unserer Reiche, des Römischen im Sübenzeckendten. des Hungarischen 
im Zwainzigisten, und des ßöhaimbischen im Neunzechendtcn Jahre. 

Leopold m. p. 



J. P. Hocher fr in. p. 

Ad mandatum Sac. Caes. Majestatis 
proprium Christoph v. Abele m. p. 

Instructio fui die I. 0. Hoff Kriegs Praesider.! und Räthe. 


Digitized by Google 


177 


Yerzeifliniss sämmtlicher Ifolltriegs-Präsidenfeii. 


Abgetreten Gestorben 

(1577. Georg Freiherr v. Teufel) — — 

1584, 21. Nov. David Freiherr v. Ungnad zu 

Soneg — 1604. 

1604. Karl Ludwig Graf zu Sulz — 1610. 

1610. Johann Frcih. v. Molard — 1619. 

1619. Johann Kaspar Graf v. Stadion ... — 1624. 

1624, 31 Juli. Rambald Graf v. Collalto . . — 1630 im Dec, 

1632. Heinrich Graf Schlick — 1650, 5. Jän. 

1650. Wenzel Fürst v. Lobkowilz 1666. — 

1666. Hannibnl Fürst v. Gonzaga — 1668. 

1668. Raimund Fürst v. Montecuccoli . ... — 1681, 16. Oct. 

1681. Hermann Markgraf v. Baden — 1691. 

1692. Rüdiger Graf v. Stahremhcrg .... — 1701. 

1701. Heinrich Fürst v. Mansfeld 1703. — 

1703. Eugen Prinz v. Savoyen — 1736, 21. April. 

(1705. Leopold Graf Herberstein, Viceprasid. 

in abs.) — 1727. 

1736. Lothar Graf v. Königsegg 1739. — 

1739. Joseph Graf v. Harrach 1762. — 

1762. Leopold Graf v. Daun — 1766, 5. Feb. 

1766. Moritz Graf v. Lasey 1774, 1. Juli. — 

1774. Andreas Graf v. Haddick — 1790. 

1790. Michael Graf v. Wallis 1796. — 

1796. Friedrich Graf v. Nostitz — 1796. 

1801, 9. Jänner. Erzherzog Karl 1805. 

• Archiv. XXX. 1. 
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Abgetreten 

1805, 9. April. Maximilian Graf BailietdelaTour — 


1806, 18. Juni. Wenzel Graf v. Colloredo . . 1809. 

1809. Heinrich Graf Bellegarde 1814. 

1814. Wenzel Graf Colloredo 1814. 

1814. Fürst Schwarzenberg — 

1820. Heinrich Graf ßellegarde "1825. 


1825. Prinz Friedr. Xaver v. Hohenzollern . . 1830, 18. Scpt. 

1830. Ignaz Graf Gyulai — 

1831. 19. Nov. Johann Graf v. Frimont ... — 

1832. Ignaz Graf v. Hardeck — 


Gestorben 

1806. 


1820, 15. Oct. 


1831, 11. Nov. 
1831, 26. Dec. 
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CANDELA RHETORICAE. 


ANLEITUNG ZUM BRIEFSTIL AUS IGLAU. 


BESCHRIEBEN VON 


W. WATTENBACH. 

4 


Archiv. XXX. 2. 
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Eine freundliche Einladung- führte mich im Herbst 1861 nach dem 
Schlosse Fulnek in Mähren, dem Mittelpunkte einer grossen Herr- 
schaft, mir aus Urkunden dem Namen nach längst wohl bekannt. Gleich 
am Eingänge des Schlosshofes mahnt der Zierotin’sche Löwe an alte 
Zeiten, doch ist das Schloss selbst, wie cs jetzt dasteht, nicht alt. 
Auch das Archiv enthält zwar in mehreren grossen Kisten Scripturen in 
Menge, aber nichts Mittelalterliches, und der gänzlich ungeordnete 
Zustand, in welchem die Papiere nach früherer Verwahrlosung sich 
einstweilen noch befanden, machte es unmöglich, bei kurzem Aufenthalt 
den Inhalt näher kennen zu lernen. 

Ich wandte mich desshalb zur Bibliothek, auf welche einige der 
früheren Besitzer grosse Sorgfalt verwandt haben; man kann daran den 
wechselnden Geschmack der Jahrhunderte nicht ohne Belehrung ver- 
folgen. Verschiedene alte Drucke in mächtigem Folioformat lagerten 
tief unten in den Schränken; darunter ein Herbarius, der 1568 ge- 
kauft war, beginnend mit den Worten: „Rogatu plurimorum inopum“. 
Auf Fol. 17 beginnen Abbildungen von Pflanzen, mit lateinischer und 
deutscher Benennung; mit rother Farbe ist auch die böhmische dazu 
geschrieben. Zuerst Absintheum, Wermut, Pelyniek; zuletzt Fol. CL. 
Vsnea Maisz, Aichen moste, Dubowy mech. Einer böhmisch-deutschen 
Grammatik , gedruckt in der Alten Stadt Prag bey Georg Melantrich 
von Auentin, Leta MDLXXVJI. 8. CLI Bl. fehlen die ersten 8 Blätter. 
Dann noch ein Donat Exponowany,' Lithomvslii Exeudebat Matthaeus 
Venceslaus Brzezyna, 1647. 8. Sonst fand ich nichts Böhmisches, und 
glaubte schon mit dieser Ausbeute mich begnügen zu müssen, als mir 
noch ein kleines Manuscript in die Hände fiel, ein kleiner Oetavband, 
im 15. Jahrhundert auf Papier geschrieben, der mehr Gewinn ver- 
sprach. 

13 * 
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Er gehört zu dem weit verbreiteten Genus der Briefsteller, 
von dem fast in jeder Bibliothek mindestens ein Repräsentant zu finden 
ist, und die sich dennoch so selten einfach wiederholen. 

Die innere Seite des Einbands ziert die Federzeichnung einer 
weiblichen Figur, die eine Krone trägt, und in der rechten Hand ein 
grosses Gefass emporhält, auf welches der übermässig lange Zeige- 
finger der linken Hand hinweist. Yermuthlich ist es die Rhetorica, 

welche häufig, und auch in diesem Tractat, als Königin und Kaiserin 

\ 

personificirt wird. Weiterhin fiel mir bald der Name der Stadt Iglau 
in’s Auge, an welchen sich Nachforschungen anknüpfen Hessen. Ich 
verschaffte mir mit grosser Mühe d’Elvert’s Geschichte von Iglau 
(Brünn 1850), fand aber darin keine Spur von einem Werke dieser 
Art. Auch verdient der Verfasser durch seine Kunst und durch den 
innern Werth seiner Lehren vollständig die Vergessenheit, welcher er 
anheimgefallen ist. Er schreibt nicht nur selbst einen unerträglich 
gezierten und gesuchten Stil, sondern leitet auch seine Schüler dazu 
an, und gleicht seinen Zeitgenossen nicht nur darin, sondern auch in 
dem Mangel an wirklichen , aus dem lebendigen Verkehr entlehnten 
Beispielen , welche den älteren Anleitungen zur Practica dietaminis 
einen so hohen Werth verleihen. Er ist ganz Schulmeister, aber ein 
alter Iglauer Schulmeister aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts, und 
dadurch gewinnt er schon einiges Interesse. Ausserdem aber hat er 
sein Werk ganz durchweht mit Anspielungen auf diese Stadt, und 
Schilderungen derselben eingeflochten, wesslialk wir uns jetzt etwas 
näher damit beschäftigen wollen. Zuvor aber ist zu bemerken, dass 
diese Handschrift, wie so viele derselben Art, sehr incorrcct geschrie- 
ben ist, und ein alter Corrector manche offenbare Fehler verbessert, 
häufig aber auch Irrthümer hineingebracht hat. Ich habe desshalb dem 
Text etwas nachhelfen müssen, und fand es nicht der Mühe werth, bei 
jeder Kleinigkeit eine Anmerkung zu machen. 

Der Anfang lautet: „Uenite ad me omnes qui laboratis et onerati 
estis et ego reficiam vos. Mathei xj. Fratres boni et karissimi ct sodes 
dilectissimi scolaresque zelabundissiini , verba iam lata et producta 
scribit ewangelista capitulo ut supra. In quibus verbis tria innuuntur. 
Primo amicabilis invitacio et hoc tangitur ibi cum dicitur: Venite ad 
me omnes. Secundo miserie sublacio ibi: Qui laboratis et onerati estis. 
Tercio mercedis dulcis retribucio seu consolacio ibi: Et ego reficiam 
vos. Que singula domine nostre Rethorice possunt anecti, que inqüam 
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Rethorica nos invitat inquiens hijs verbis: Rethorica princcps, ymmo 
scieneiarum eloquencium regina, vernancium llorum scematibus con- 
texta peramenis, bone indolis scolipctc nostre laris in Czaslawia, 
omnis boni incrementa. Cum rerum sarcina incopiosa ! ) anbelans nostre 
eontubernium famiiiaritatis adipisci, hijs credulitate stabili nostris sva- 
sionibus aquiescat, quia nostre celsitudinis apex pereipit sublimia. Qui 
ergo promtitudinem facultatis et invcneionem eius gliscis dictatorie et 
rethoriealiter obtinere, luceos ne in nemoribus te contingat cassibus, 
apros in vndis queritare , velud nostre discipline precipuus orator 
instruit Tulius, tria sunt tibi precipue ampleetenda, ars cuius lege 
imbuaris, vsus aswefaecio que te promtificet, imitacio famosorum 
que te aptificct. Ex isto ergo non latet qualiter per ipsam Rethori- 
eam amieabiliter invitamur et invitati consolamur. Hijs ergo passibus 
gradiamur, qui aflectamus pcrseuerare eius in orbita, anfracta deeli- 
nando deviorum ; tune regum et magnatum , diuitum et inopum 
nobis facies aplaudebunt rerum xenia oflerentes , et boc ad pri- 
mum dixi.“ 

Dieser Eingang, der zugleich als Stilprobe dienen kann, scheint 
den Verfasser als Lehrer in Czaslau zu bezeichnen, und es ist mög- 
lich, dass er, aus Iglau verdrängt, sieh dahin zurückgezogen hat. 
Andere Beziehungen auf Czaslau kommen nicht yor. Der Verfasser 
fährt noch weiter die Herrlichkeiten aus, zu welchen die Kunst der 
Rhetorik ihre Schüler führt, und sagt dann: 

„Circumspeccioni igitur vestre aurum non otfero nec argentum, 
sed considcrans quosdam vestrum deficere in debito loquendi ornatu, 
tractatulum breuem et vtilem Candela m rethorice appellandum 
vobis duxi colligendum et collectum pronunciandum , ut ante popu- 
lorum faciem vobis iam tacta luceat candela.“ 

Seine Schüler sind Böhmen und Deutsche; er sagt z. B. : „quod 
valet tantum in boemico sicut naprzied vcl in teutunico ezuwor“. Eben 
so: snazne, snaznye — fleyzzycleych , Sluzba ma naprzed = Men dynst 
ezuwor. Häufiger stehen aber böhmische Worte allein , z. B. hotow = 
paratus; bez messkany = absque mora; wyedyeczi uel ncskryczie = 
scire, non latere; sgewyczy == aperire; znaznye oder wssy snaznosezi, 
snassnoscij — diligenter. Eine böhmische Namensform zeigt auch das 


*) Sic! aber ohne Iutcrpunclion. Vielleicht ist zu bessern copiosa und erst hier zu 
iuterpungiren. 
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Beispiel: „Pulchra est Anijczka, pulcliritudo Anijezeze est inexpressi- 
bilis“. Am Schluss einer Aufzahlung der verschiedenen Stände und 
ihrer Titulaturen, Fol. 11, findet sich die eigenthümliche Zusammen- 
stellung: „Amasia, domicella, soror, puella, domina, amica, iuencula, 
virgo, amatrix, ancilla, doreium, philorcium, pincerna, saltatrix, houi- 
satrix, harbarisatrix, procatrix, coreisatrix“, welche an die böhmischen 
Harfenistinnen erinnert, die doch wohl auch damals schwerlich lateini- 
sche Briefe erhielten. 

Die Beispiele von Personen sind aus der Nachbarschaft genom- 
men; ausser dem König von Ungarn, König Wenzel, ein Propst der 
Prager Kirche, haro in Crawar, prepositus in Sternberk, prudenti viro 
N. eiuitatis Brunensis, magistro ciuium et consulibus Iglauie ciuitatis, 
fautoribus nostris prcdilectis; Jo. de N. Yrbanis de nowa domo, Job. 
minor de nowa domo magisterque curie regalis. 

Grossen Werth legt er auf die richtige Stellung des Namens; 
in einer langen Anleitung dazu heisst es Fol. 15: „Si uero scripseritis 
a rege ad dominum generosum sicut ad dominum Jo. de nowa domo, 
tune suprascribatis eum supra littere scripturam in medio in duabus 
rigis, sicut officialis in spiritualibus se suprascribit in citaeionibus“. 
Und am Schlüsse, Fol. 16: „Ymmo non videtur michi maius 
vicium in dictatore quam ignorare locum ubi quis debet subscribi. 
Et scio tantum propter hoc in examine studentes validos confusos, 
quod clare hie potestis apprehendere , si diligeneiain volueritis 
applicare“. 

Gleichgestellte von geringem Stande, sagt er vorher, unterschrei- 
ben sich so : 

N. 

Yrbanus de Poehycch. 

Ein gar seltsames Beispiel aber gibt er für ein päpstliches Schrei- 
ben: „Yrbanus episcopus scruus seruorum dei, quod non est, dilectis 
fratribus scolaribus in Yglawia paratum animum eomplacendi cum 
preoptato omnis boni. Curas solicitas habendo pro vestrorum fructu 
proinocionem (fructu um promocionc?) conccpi quod incepi pulcre 
terminarc , utpote rethoricos flores complacentcs (in) arca vestre scole 
vigere pocius queatis et valeatis. Datum nowe domus“. 

Es scheint fast, dass jener Urban der Verfasser selbst ist. Wir 
sahen schon in der Einleitung, dass er von Cicero etwas wusste ; Fol. 1 7 
empfiehlt er als exordia auctoritatcs ut sunt prouerbia Salomonis uel 
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auctoritates Senece uel Kathonis uel Moralis, uel Boeeij uel Alani uel 
Antigamerati. 

Seine Schüler, die amantissimi clerici, sollen also die Dichter und 
andern Schriftsteller fleissig lesen; wenn sie das aber nicht wollen, 
können sie sich auch mit Berufungen auf die Communis fama helfen. 

Wie gewöhnlich, hatte aber der Verfasser auch seine Feinde, 
und versäumt nicht die Gelegenheit, sich zu rachen. So heisst es 
Fol. 19: 

„Si ego scriberem de Thomino, quomodo contra me excessit, sic 
exordium formarem : Prout scorpio birellum apparet habere et cum 
virus spurcissimum vomere vult, tune graditur sub velaminc aplausiuo 
et adulatorio ut inficere securius valide queat, sic Thominus birello 
iniquitatis velatus in me venenum aeutissimum spargere curauit, cum 
beneficiorum per me sibi illatorum me turbando nec illud penitendo 
memor ftiit.“ Und Fol. 27 : „quando diceretis rnalus est Bauarus, dicere 
deberetis : Malicia Bauari est infinita“, und: „Bauarus est homo dya- 
bolicus et Serpentine astucie, habens lingwam seorpionis, curwum 
nasum, gerens oculos strophios“. 

Fol. 37 endigt dieser Tractat mit den Worten: 

„Et sic est finis tractatuli huius scilicet dictaminis candele, quam 
si perlegeritis non pedestres sed equestres in mundo girare debetis. 
Nam ex ea scire potestis circa vnamquamque cpistole partem sufficien- 
ter clare et luculenter dietamina fingere et formare. Circa huius fmem 
non desinam aliqua addere et post hoc dictaminum per colores *) sin- 
gulos Iglawiam describere, in qua pulueri fetulento scolarum insi- 
stens hunc tractatulum inchoaui.“ 

Hier ist also deutlich gesagt, dass er an der Iglauer Schule lehrte, 
als er den Tractat begann. Jener Thominus, über dessen Ränke er 
klagt, und der Baier mögen ihn von dort verdrängt haben, worauf er 
sich vielleicht bei den Herren von Neuhaus aufhielt, und dann in Czaslau 
wieder als Lehrer auftrat. 

„Sequitur de modo pausandi in epistolis. “ Das ist der erste 
der versprochenen Zusätze; er handelt von dem zweckmässigen Ton- 
fall der Schlussworte, und daran schliesst sich immer mehr an. So 
handelt er von den verschiedenen Arten der Briefe, und gibt in Betreff 


’) Scolares in der Handschrift. Nach hoc ist von zweiter Hand loco zujjesetzt, 
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der gerichtlichen Urkunden den guten Rath: „Et consulo vobis ut in 
principio in hoc vos libello erehre exercitando talia, si aliter non pote- 
stis, tune a certis notarijs et peritis sitis solliciti indagare, per quem 
modum talia sunt scribenda, et cum hoc debetis tales litteras pretactas 
vbi potestis frequenter legere, non advertendo multum formularia, sed 
litteras illas que iam in actu fuerunt prius scripte et producte, de qui- 
bus eciam doctrine in hoc tractatulo de superscripeionibus, de exordijs 
et narracionibus vobis ad talia bene valent, et de istis et de talibus lit- 
teris, per quas magni viri multi fiunt, intendo vnum tractatulum in spe- 
ciali coinpilare, quem vobis eciam transmitterem, si diligentcr circa 
istum existentes michi rescriberctis quiequid boni ex eo sustulistis, de 
eo ingrati non essendo, et iam per istum tractatulum vos oportet ad 
alias pretactas litteras et ad infinita bona pervenire. Hec agite igitur, 
attendentes quia non parwus fructus ex horum lectura vobis redun- 
dabit etc.“ 

„Quia iam invaluerunt multa dictamina, diuerse forme, multiplicia 
correctoria et quam plura obscura formularia etc. de ipsis ergo vigi- 
lancias solicitas obmitto, que fructuose ex prehabitis huius tractatuli 
doctrinis habere potestis et luculenter, et illa precipue que in cursu 
modernorum sunt vsitata, sed loco talium volo procedere per singulos 
eolores, id quod michi apparct et videtur describcndo, ex quo vobis 
facilius colorum rethoriealium materia suspensis prorsus exemplis igua- 
tis (ignotis?) floride pro dietaminibus per omnes rethoricos eolores 
ornate relucescit etc.“ 

Das letzte Versprechen bezieht sich auf die schon früher ver- 
heissene Beschreibung von Iglau. Vorher blickt er jedoch noch einmal 
auf den vorigen Tractat über die littere missiles zurück; er vermisst 
darin nur eines, nämlich das Böse, und macht desshalb einen Nachtrag 
über die littere hostiles, über welche er u. a. bemerkt, dass darin 
„nullus vobisare debet sed quilibet tibisare debet“. Darauf kommt er 
noch einmal auf die Schlussformen, und gibt Fol. 41 die Beispiele: 

„Valete quamdiu mundus durabit et donec dyabolus erit in cclo, 
vel: Valete donec formica totum mundum deambulabit, Vcl quamdiu 
Iglawia stabit, et sic de alijs. Vcl eciam potestis preponere ante talia 
tarn diu vel sic diu. Exemplum. Glisco vos valerc tarn vel sic diu, 
donec Jo. Lypnensis erit sic probus sicut Nicolaus de Yglawia, vel: 
üpto vos valere tarn diu vel sic diu donec Jo. de Crawar erit sic bar- 
batus, sicut Sokol de Letowycz.“ 
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Ähnlich könne man auch maledictiones formare, aber nur passi- 
visch, z. B. Maledieatur N. in N. tarn diu quam diu directum nasum 
habebit symea, vel maledicta sit cuiuslibet discoli persona; donec Pau- 
lus calefactor Bavarorum pessimam duxerit «■entern et Amen dicant 
omnia etc.“ 

Explicit tractatulus ille, benedictus sit dies iste. 
Finitus in festo sancte trinitatis sub anno domini 
M° cccc 0 xviii mense iunij. hora sexta festine scriptus. 
Amen etc. 

Hierauf folgt nun Fol. 42 ohne Überschrift das seltsame und ver- 
kunstelte Dietamen über Iglau, welches ich vollständig mittheile, ■weil 
hei der Dunkelheit der Sprache ein Auszug nicht möglich war, und die 
darin enthaltenen Notizen doch dem Localforscher willkommen und von 
Nutzen sein, vielleicht auch auf irgend eine unerwartete Weise Licht 
geben oder empfangen können, wie ja in diesen Studien überall eins 
zum andern kommen muss, und oft aus scheinbar unbrauchbaren Frag- 
menten sich doch zuletzt etwas aufbauen lässt. Die eingemischten 
Kunstausdrucke, welche zum Theil in sehr losem Zusammenhang mit 
dem Inhalt stehen, sind im Original grösser geschrieben und roth unter- 
strichen. 


Beschreibung von Iglau. 

Distribucio. Inicio in vrbe Iglawiensi Trinam religiosorum 
parlicionem, vnam mirabiliter premonstratam ‘), alteram corduIa nodosa 
cinctam, trinam predicacionis ritu insignitam * 2 ), que preludium misterij 
trinitatis ostentant. Liccncia. Sed obliquitatis tramite evagare viden- 
tur, quia pocius citra morem N. qui est minor quam Nazareus in sanctc 
erucis apice olym intytulatus, Mariaque peccatrix quasi Maria intemerata 
patroni ibidem ymaginantur. Diminucio. Hec autem effigiata obliqui- 
tas non preest detrimento civitatis illius sed decori , quoniam ipsa non 
parum gaudere debet de tarn excellencium reliquiarum et sanctorum 


*) Der Abt der Prämonstratenser in Seelau besnss da« Patronsitsrecht der Stadipfa/re 
von Iglau, bei der em kleiner Convent von Ordensbrüdern sich befand. 

2 ) Die schon im 13. Jahrhundert gestifteten Klöster der Minoriteu zur h. Maria und der 
Dominicaner zum h. Kreuz in Iglau. Die Pfarrkirche war dein h. Jakob und der 
h. Magdalena , die alte Pfarrkirche Johannes dem Täufer geweiht. D'Elvert, Gesch. 
r. Iglau. S. 21. 
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fundacione. Descripcio. Virginum enim virgo castissima et vidua- 
rum cum desperatis Magdalena Jacobusque sacerdotum, Johannes autem 
coniugum et omniuni propter quos crucem sanetam subijt, corone 
nobilissime predicantur. Di vis io. lila eciam urbs radiat trium valua- 
rum et trium portarum structura ex vestigio trini tatis figurata. Due 
siquidem porte orienti valvarum unaque meridiei, altera occasui, sed 
septemtrioni tercia et cum porta aditum gerunt. Frequcntacio. In 
eiusque circulo bissene platee indefessa pulchritudine et iocundo 
aspeetu protlieate ‘) offerunt tropica figuracione fidem turbe bissene et 
duodecim appostolorum seu Cristi discipulorum. Expolicio. Hec eciam 
processu privilegiali inter alias vrbes iusticie prerogafiva coruscat, 
zazaniam euelcndo, nequam terendo, criminosa fugando et viciosa sin- 
copando. Commemoracio. Quam Circuit resultans letioia, quia ab 
vna parte eius mons Syon, sub quo aqua 2 ) Jerosolimitana, vbi ortus est 
paradisiacus inclusus. Ab altera mons Olyveti sub quo non vallis cer- 
donum 3 ) sed torrens Cedron diriuatur, ecce resultans leticia. In latere 
quoque trino argenti materies non adulterina conthinuatur, sed in quarfa 
parte Yglawie fluminis impetus letificat ciuitatem dei. 0 leticia resul- 
tans ut prcfertur. Contencio. Quedain inquam Praga et ceterc vrbes 
capitales exemplare debuerunt et tremuerunt, felix Iglavvia demonstra- 
vit vmbracula proscribens pauorem. S i m i I i t u d o. Quando feria secunda 
post reminiscere Allexandri potentissimi et Hectoris fortissimi gerens 
ymaginem pacientes eclipsim probitatis superavit sicut lux solis tcnc- 
bras noctis 4 ). Exemplum. Decerncnte Johanne ewangelista et lux in 
tenebris lucet et tencbre eam non comprehenderunt. Imago. Ob 
huiusque triumphi gloriam statuitis diem illam cum processione plau- 
sibili in suauitate armonie et mclodia dulci philomenarum et timpani- 
sante resonancia alaudarum festivandam. Effectio. Huius eciam civi- 
tatis non circulus sed quadrangulus 5 ) in utrumque medium doinorum 


4 ) D. i. dein Beschauer, 3sar>7. 

2 ) Aqua ist von zweiter Hand zugesetzt, und zwar vor mons; hier fehlt aber ein 
Substantiv. 

Das Lederthal ain Lederbach, s. d'Elvert S. 67. 

*) Dies bezieht sieh auf den abgeschlagenen Überfall der Stadt durch den räuberische!! 
Adel am 20. Kehr. 1402. Nach d'Elvert, S. 80, war der Sonntag, an welchem später 
die Prozession gehalten wurde, auch der Tag des Ereignisses, aber unser Autor 
wird als Zeitgenosse mit seiner genaueren Angabe wohl Hecht habeu. 

5 ) Hiernach war der Ring nicht, wie d’Elvert S. 83 annimmt, bis 1323 elliptisch. 
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prefulgurans edificijs , ct in medio situ amphitcatri *) macellarumque 
et aliarum institarum ordine ornato et aque recentis ex duarum canna- 
rum scaturienti demonstracione. Nocio. Circumquaque domorum et 
tot fossatorum micat splendor et in qua aura disposita et sana, aer 
sercnus, ventus lenis, tempus tranquillum totumque ab indiuidualibus 
usque ad generalissima debitc compositum et ornatum. Sermocina- 
cio. In ipsa enim eivium preeminens seriositas et consulum fulgenda 
sagaeitas, Mechanicorum laboris subtilitas, Singulorumque solercia et 
essencia ibi est moralitatis. Confirmacio. Quam leonis vox premon- 
stravit dicens: Ego leo omnia queo vincere meo posse in deo. Brcvi- 
tas. Quevis subtilisata indagine mei tantilli ingenioli nequit describi. 
Demonstracionis primus modus. Cuius laus perstrepens ct 
gloria meas miringas (sic) tetigit prius quam cam cognoui. Secun- 
dus modus. Noscensque eam in eins scolarum erumpnam sum 1 2 * * ) 
traiectus. Tercius modus. Et ibi crebre elegiacc sum ab inimicis 
quasi quadam indignacione deorsum irrititus. Quartus modus. Sed 
in dei dono miserie fortune alterius alternauit (sic). Qu intus mo- 
dus. Quod in me conabor non decrescendum. Significacionis 
primus modus. Ibi autem qui iurgijs imperabant nesciunt loqui. 
S ec u n d u s m o d u s. Sed lingwis effrenati , locucione balbucientes, 
sermone blesi , mcrito eling>vium et bilingwium nomine fugiuntur. 
Tercius modus. Jam enim rubent, iam pallent, ne ab eorum frene- 
tica detraccione saluätus, eos talione non orbarem. Quartus modus. 
Eademque pena et equalis punicio paresque miserie nonnullis scolasti- 
cis discolis ineuciuntur, quos supcrsedeo nominare. Qu intus modus. 
Quia iuxta doctrinam ymaginarie veritatis sieut ceci claudi et confracti 
progrediendo retrograde, tergotcnus quasi canccr post se incedere 
videbuntur. Transu mpcio. Talis tarnen sermo actenus dormiat, et 
hoc maliloquium laudum preconia tollat, cum talia tristia dilabuntur in 
mellia. Ob quöd verba fcllea procul iacens, uolo reuirere pacicncia, 
flammare prudencia, omnes 8 ) sigillatim concrepando statum. Nomi- 
nacio. Cum mugitu laudis abs sibilis fraudis. Pronom inacio. 


1 ) Das Ralhhntis, welches häufig ihoafrum, Spielhaus, genannt wird, und hier zu Lande 
immer in der Milte des sehr grossen llinges oder Marktplatzes liegt. 

2 ) Scolarum und sum ist von zweiter Hand zugesetzt. 

*) Von zweiter Hand. Ks muss omnetn oder omnium heissen, oder auch status, 

was aber kaum angeht. 
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Judicem primario alteruni Kathonem J ) moribus moralem asserendo vir- 
tutibus quoniam modestia parcitatis a brutalis sensus deponit segnieie 
directa aurigacione raciocinacionis regendo. Superlacio. Judex senior 
euius nobilissima etas inclinata in nobilissimum occidens ac lionorabilis- 
simum senium, vesperam vite nuncians ab eo fugando comessaciones et 
ebrietates, sanctis modestissimis prout Johanni baptiste equiparare vide- 
tur eundem. Perversio. Indc senex Ssemelczierzius * 2 ) , quem natura 
propter senectutis yemalc gelicidium 3 4 ) compulit caput albificare crini- 
bus albis. Tradicio. Vlricus Paier pollens consiiio sermonis mundi 
vrbis illius meridics non quod mundi est coactus singuli eructant mundi 
(sic). Conversio. Inde vetus Chuncz in turri odium paciencia fugans, 
fidclitate fraudem fugans, amore furorem fugans, prudencia demeneiam 
et raeione insipieneiam fugans. Articulus. Inde Holezel antiqus*) 
solereie capite, simplieitatis oculis, fidelitatis manibus, virtutum corpore 
fuleitus existens. Contaminacionis primus modus. Inde Adam 
morum pictura prepolitus, nullius generis dcdecus horrens. Seeun- 
dus modus. Et habituatus sagacitate insollenciam non paeiens. Ter- 
cius modus. Tritos in illecebris a se proeul amouens, quorurn Stu- 
dium iniquitatis quit multum nocere. Expedicio. Inde Andreas notarius 
antiqus, euius crines eignei candoris liliorum albedini cquipollentcs, vel 
signant vitam angclicam vel innocencie statum vel tytulum honoris. Sed 
nee vitam angclicam, nam privatus et orbus virginitate coniugio gaudet, 
nec statum innocencie, quia homo natus de midiere quilibet est men- 
dax. Igitur tytulo honoris rclinquitur trabeatus. Inter rogacio. Inde 
Johannes Kusy Czyrt non depressa facie nec encletico vultu, sed ad 
aleiora capitis ercctus moeione sui gressus lineas dirigerc videtur, 
nonnc celebri gloria est collendus? Exelamacio. 0 ymo festiuo 
aplausu et tunica superciliosa est tunicandus. Contencio. Inde Hanuss 
Payer, quem natura statura ellata fibulauit, quem gnanorum 5 ) paruitas 
habere dedignatur et eius erecta ccruix superna suspendit intuitu, quem 
pigmeorum pauperies ad infima habet depressum. Translacio par- 


*) Der Corrector hat dafür gesetzt canlorem, aber sich dann wieder eines Besseren 
besonnen. Das Folgende ist verderbt. 

*) Ein Fren/.lin Schönmälzer kommt hei d'Elvert p. 77 vor; uuten aber Slemelczarius 
iuueuis. 

5 ) Corrigirt: glacidium. 

4 ) Hier ist corrigirt: Inde N. uel antiqus. 

ft ) I. e. nanonim, der Zwerge. 
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e i u in. Inde Czeeherl leonisaus. Denominacionis primus modu s. . 
Cui servit animositas fortitudinis. Secundus modus. Cuius pulcri- 
tudo fuscata in albedine rubet. Tercius modus. Quem barbe scis- 
sura reddit decorum. Quartus modus. Inde Hessel iunior qui lanc 
varietatem preciose sepe tingens. 1 ) habet istam vrbem potissimus om- 
nium 2 ) mercatura. Quintus modus. Inde officium vitrici ecelesie, 
quem pallidula facies et barbule varietas devoeionis poliere facit so- 
lennitate. Repeticio. Inde Slcmelezarius Juuenis decorus graciosus 
morosä leuitate, decorus vultus placiditate, decorus discantus dulcedine, 
qui cantilenas per seipitonia in tenues particulas subtilisans Ysque in 
athomos dividere videtur. Co mp lex io. Inde Nicolaus in turri, cuius 
statura mediocritatis norma modificata est diuisa, cuius statura exhila- 
rato fauore flerens est visa, cuius statura dimicandi artem vendicare est 
visa. Sentencia. Inde Waczko Payer ab inopia remotus, qui pauca 
continens 3 ) sc pechibet opulentum. Sed egenus esset si iemalis aua- 
ricie corpore algescens se deficere fateretur. Contrarium. Quem 
sue largitatis anthonomasia reddit defectuosum, et quem sua probitas 
nititur improbare, qui singulis pocior, sibi autem deterior esse videtur, 
et horum prima semper est vera, reliqua vero falsa. Traieccio. Inde 
Peregrinus, cuius crincs quodam exhorbitacionis deeursantes diuersi- 
clinio explicabili complicati intrieacione conYulsi creduntur Ütigare. 
Gradacio. Schram Mychel, in quo columbina simplicitas crcat boni- 
tatem, bonitas probitatem, probitas virtutem, virtus Iargitatem, largitas 
omnium amorein. Mein br um. Inde Frenczel Holcz, insignitate redimi- 
tus et laudum preconijs fallatus (faleratus?) , tuba honoris et tympano 
glorie publicatus et alTabili vultu serenatus, dulcis sic Yini copia se 
poterit iactitare. Abusio. Inde Ksstalt, Qui animi longanimitate et 
opum pusillanimitatc hilariter singulis et benigne audet obuiare per 
impensiones honoris. Coniunetum. Inde Wassprot, quem fuga arehi- 
tipe prodigalitatis modestum facit, opulencia fastigio digntim. Diffini- 
tiuum. Inde Hansl cum Prisniker, homines rationales mortales, quorum 
discrecionis radiolus in decrepitam evenit 4 ) iam etatem. Disiunctum. 
Inde Sslutrer cum Pokner, quorum ingenium concordancia discordanciam 


*) So ist wohl für ein ge ns zu lesen; corrigirt ist: in se cingens argento. 

*) Corrigirt : cum. 

s ) Corrigirt für: contingeus. 

4 ) Corrigirt: eranuit. 
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temperat, ydemptitate diversitatem modilicat, consonancia dissonanciam 
concordat, stabilitateque iustabilitatem temperat seu immutat. Racio- 
cinaeio. Inde Leonis N. cuius industrie? credo seriöse, cuius modi? 
reor probitatis optaui (sic), cuius forme? opinor perfecte, et cuius 
qualitatis? ut puto bone. Adiunctum. Inde Fridlpek, cuius arro- 
gancia ampliositatem inflacionem ventuositatem refutat, racioque ela- 
cionem contagiosam. Similiter dcsincns. Inde Wylkeb monarehia 
raciocinacionis dabat nullius speculacionis sine speculativc excursus 
amabatur et quod cancrorum esu placidus nabat in eo vis sangwinis 
stillabatur (sic). Ocupacio. Inde Czech qui jniehi nexibus fauoris 
se glutinatum dieebat, sed ego sileo qualiter eum equipolcnfi zelo dili- 
gens providencie moneta nosco monetatum. Agnominacio. Inde 
Johannes Lylaych dictus lilium, morum materia presignatum. Sub- 
ieccio. Sed cur sit quod orat, nonne natura cogit eum? quasi dice- 
rem : Si forte nature anormale non tot morigeratis odoribus fraglaret. 
Conduplacio. Inde Cunradus inmcnse pulchritudinis compositus 
natura, gauisus inmcnse pulchritudinis uxoris similia auri ipse colorem 
videtur vsurpare , ipsa vero niveum J ) candorem videtur vsurpare. 
Dubitacio. Inde Margralf panifex cui nescio an propter habitum 
timoris vel propter Studium * 2 3 ) superflue humilitatis non vlli ibidem 
mutue collacionis participium dedignantur. Correccio. Inde Lucas 
claudus, nemus astucia, ymmo non nemus sed nemoris rubus, nec rubus 
sed arbor, nec adhuc arbor sed arboris folium, ymmo non folium sed 
minor, non minor sed nichil. Similiter cadens. Inde Rohoser et 
Popicer , qui semper caritatis pietatis probitatis honestatis nomine 
pociuntur. Compar. Inde Johannes Kaczena et Paulus philosophus, 
leticie auctores, gaudioruin autores, iocunditatis factores et delecta- 
bilium pictores puta puerorum formosorum. Permutacio. Inde 
Johannes Magdalene cum aurifabro gicante 8 ) quantitatis , cristofore 
magnitudinis cxcedentes mensuram. Translacio. Qui in suorum gut- 
turum incude monetam 4 ) fabricant velud Wraczislawyenses et Swyd- 
nyczenses, dicendo: Ach liyte wyr evn tupheleyn. Transicio. Jam 
liuc vsque pretaxato simbolo secularium Yrbis illius, spiritualis porcionem 


*) Corrigirt: vineum. 

2 ) Corrigirt: sordidum. 

3 ) I. e. gigauteae. 

•*) Monde. Voilier fehlt incude; am Rande ist ergänzt: in cute. 
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eongregacionis eeiam dispensare aiinecto. Permixtio vniuersa. 
Inclite vrbi Yglawyensi subiciendo, dempta tantum mea degloriata per- 
sona, cpiam prout quco extendere molior omnium Iglawiensium colli- 
bencie nunquam tardam. Interpretacio. Deinde seqiiitur pastor ple- 
bis illius qui diuinitus •) demonstratus Wenceslaus Cyssyslav dictus l 2 ), 
habitus albi, stature procere, serenatus virtutibus, vicijs orphanatus, 
elare relucescit. Comutacio. Inde dominus Martinus, cuius in am- 
bone sermonem non facit fructus, sed sermo fruelum: sic eeiam 
domini Martini eonuersabilitas moralitas (sic) non oritur 3 ) ex libenti 
litteratorum dilectione, sed dileccio littcratorum ex eins moralitatis 
feruenli dileccione. Dissolueio. Deinde secuntur dominus Johannes, 
dominus Petrus, dominus Thomas et ceteri saeerdotes, quorum ydee 
virtatum, opiniones morum, mentes ornant et conceptus florisant per 
ea cuncta singula enormia amputando. Preeisio. Inde Johannes de 
Wyssnaw, notarius vrbis ciusdem et scolarium rector, cuius bina barbe 
acucies seriositatem , orbieularis gressus cordis direceionem, excepcio 
vultus grandem liberalitem 4 ) , inicium calwiciei viuendi anoloyam, 
brevitas stature appoeopam defectuum singulorum significare videntur, 
et quid plus, nolo dieere. Conclusio. Et quia potissime sunt glori- 
ficandi qui gloriosissimum glorificant, ergo succentor, loeatus singuli- 
que Iglawienses seolarcs toeius mundi machinam continentes 5 ), Altito— 
nanti cantiea creberime laudantes, laudum altilogo eomendentur per 
iam dicta omnia colorata decore emphatico colorum singulorum. 
Amern etc. etc. etc. 

Sed benedietus sit deus meus in cordis simplicitate, qui michi 
hunc tractatulum Candelam dietaminum nominatum finire fuit 
adiutor et cooperator, sine quo nichil agere potuissem, quia ego bru- 
taliter in terra gradior, Ipse uero rnanet celorum in aruis, Et ego diffi- 
cilime terrena cognosco, ipse autem disciplinam comprehendit omnium 
potenter, Et ego grauissime parvula meo intellectu mee mensure, sed 


l ) Corrigirt: dimiuutus. 

*) Ein Pfarrer Wenzel war 1390 eingesetzt, von den Bürgern vertrieben und gegen 
ihr Widerstreben vom päpstlichen Hof zurückgeführt. Siehe d’Elvert S. 77. Als 
Prämonstratenser trug er den weisseu Habit. 

s ) Corrigirt: horretur, wohl mit Absicht, wie auch der Autor selbst hier ironisch 
zu sprechen scheint. 

4 ) Corrigirt: libertatein. 

5 ) Corrigirt: continentein. Ob continenli ? 
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ipse sua potencia metitur infinita, Cuius actus simplex, mea aecio 
multiplex, Cuius opus perfectum, mcum opus (lefcctuosum, Ille creat 
aliquid ex niehilo, Ego assumo operaeionem presupposito subiecto: 
Ille creator, ego formatus, Ille mei facti factor, ego factum factoris, 
Ille mei operis opifex, ego opificis opus, Ille mirabilis, ego mutabilis, 
Ipse eternus, ego transitorius : Regit (racionc ?) cuius meuin posse 
dico impos, Meum aflectum protestor defectum, Meam fortitudinem pro- 
liibeo (profiteor?) dcbilitatem, Meam pulchritudinem pronuneio turpi- 
tudincm, Et intuitu ipsius sollerciam fateor inerciam et meum intellec- 
tum perpendo ncglectum , Et licet in hijs omnibus mea racio langweat, 
ipsa tarnen omnipotencia supplet. Cui sit gloria honor et decus exhinc 
nunc et usque in sempiterna secula seculorum amen. 


Vale decus honestatis, 

Lux et eandor probitatis, 

Ciuitas Yglawie, 

Laude fulgcns singulari, 

Nec vrbs tibi eoinparari 
Valet 0 in Moravia. 

Ergo * 2 3 ) gaude iugiter mente iuhilosa, 
Psalle voce pariter, flagrans es ut rosa. 

De te orbis s ) lustratores 
Narrant quod sic sita fores 

Velud Jerosolima. * 

Mons a dextris tibi situs 
Montis alieni ritus 

Quasi fert per omnia. 

Vallis penes hunc Iocata 
Valli Yosaphat equata 
Situ fertur vndiquc. 


*) Valeat, cod. 

2) Diese zwei Verse gehören als Refrain zu jeder Strophe. 

3) Vrbis. 
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v. 

* 


Hane per vallem manans riYus 
Quasi Cedron torrens viuus 

Dicitur sic vndique. r 

Cuncti montes circumsiti 
Sunt argento redimiti 
Eris sub essencia. 

Per quos cultus montanorum ‘) 

Primo fluxit Almanorum 
Vsus et sciencia. 

Inque riuis sunt degentes 
Pisces boni et recentes, 

Grandes atque parvuli. 

T nter illos dico statum, 

Loeum tenent et primatum 
Magne barbe funduli. 

Circumquaque aura recens, 

Bonus aer, situs decens, 

Scitur experiencia. 

0 vrbs felix laude diues, 

Tui fulgent mire ciues 
Magna providencia. 

Sunt coneordes et vniti, 

Firma * 2 3 ) fide premuniti 
Veraque iusticia. 

Fures sternunt et predones, 

Ob quod multi iam lapkones s ) 

Viuunt in tristieia. 

Quos dum torquent digna truce 4 ) 

Stricte hos de sancta cruce 
Casus sepe audiunt. 

*) mdanorum. 

2 ) Fama. 

3 ) D. i. Räuber, von dem böhmischen Wort lapka. 

*) Sic! Die ganze Slrophe ist schwer verständlich. 

Archiv. XXX. 2. 14 
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Custos signat tune absentes. 
Sepe tardc venientes 

Potum mortis hauriunt. 

Hos cantare docent 0 hely 
Qui hic cetu cum fideli 
Non valebant viucre. 

Crebro legunt hijs tractatum, 
Rlallent vinum hij mirratum 
Cum aceto bibere. 

Illos tendunt, hos suspendunt, 
Corpus, vitam, res impendunt, 
Timent nil insidias 
Nec baronum nec predonum. 
Dei sciunt esse donum 
Pacis amicicias. 

Vere eines refulgetis, 

Famam, palmam retinetis 
Cuneta iam per secula. 
Vestra iura, ritus, mores, 
Yrbis statum et honores 
Laude colo sedula. 

Michi tuba sit Maronis, 

Ars facunda Cyceronis, 

Tulij lepiditas, 

Simul vellent aspirare: 

Nondum possem explicare, 
Vestra que nobiiitas. 

Non describo feminarum 
Neque statum puellarum 
Vrbis vestre; racio: 

Fuit michi nam cum illis 
Aut ipsarum cum ancillis 
Nulla eonuersacio. 
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Tarnen velud fontis rene 
Omnes cum honore plene 
Quauis earent macula. 
Fulgens sicut sydus darum 
Castus cetus puellarum 
Est amoris facula. 

Vale vrbs ericiana * *)> 

Mala vitans et propliana 
Spernis puerilia. 

Bonos amas, malos Titas 
Et abhorres Widefitas, 
Cuncta quoque vilia. 

Donee viuens permanebo, 
Semper tui retinebo 

Celebrem 2 ) memoriam 
Jhesu Criste tu dignare 
Hui us yrbis dilatare 

Nomen, res et gloriam. 

0 Maria, seutum isti 
Esto semper ut fuisti 

Condam Reminiscere 3 ). 
Plebem cunetam huius rrbis 
Tu post mortem celi turbis 
Cum eleetis insere. 

Vbi patrem, natum, flamen 
Patris cernant et iuuamen 
Sinuil vna pariter. 

Illi preeor me coniungi 
Ut cum illis pace fungi 
Possim eternaliter. 

Amen etc. 


*) Übersetzung von Iglau , welches von dieser Etymologie auch den fgel in ihr 
Wappen nahm. 

*) Celerem. 

8 ) D. i. am Montag nach Reminiscere 1402. 

n* 
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Auf dieses Lobgedicht folgen noch einige Beispiele von Exordien, 

« 

und dann Fol. 49 ein neuer Tractat, der beginnt: „Qvia testante Ari- 
stotile in topica Sermo pluries repetitus animum perturbat audientis: 
Ideo visum est quam pluribus subvenire defectui latinismi per artificio- 
sam pareium oracionis commutaeionem , que a diuersis diversimode 
exprimitur. Alijs tarnen obmissis vnam recipio proposito deseruientem, 
quam exprimens Gamfredus in poetria *) ita dicit: 

Arte domes animum, qui ne quasi seura vagetur, 

Sume locum certum etc.“ 

Den Schluss bilden endlich Fol. 57 — 62: „De arte memorandi 
regule, de qua tractauit Tulius circa vltimum sue nove rethorice Et 
primo ad memorandas dictiones tantum. Per quam eciam Beda lcgitur 
mille verba simul pronunciasse“. Indem sich hier der Verfasser an 
Rhet. ad Herenn. III, i7 fl*, anschliesst, fuhrt er doch die Einzelheiten 
selbstständig aus, und gibt namentlich von den Bildern, bei welchen 
man sich bestimmter Vorstellungen und Begriffe erinnern soll, folgende 
eigentümliche Zusammenstellung, aus welcher die Alterthumsforscher 
einiges werden entnehmen und zu erklären finden können. 

„Idolum iracundum ut sanctus Procopius quam plures percuciens 
propter fraccioncm sui festi. Ridens ut vnus qui propter nimium risuin 
mortuus est. Clamans ut preco. Tacens ut pisces in aqua seu cetum. 
Triste ut sedens in eipo qui cras debet decolari. Letum ut vnus de 
ore traconis 8 ) existens liberatus. Sapiens ut consilium prebens alieui. 
Fatuum ut borsso ranas uel muscas vorans. Coloratum secundum exi- 
genciam, si album, cignus, Rubeum sangwinis riuulus, Viride graminum 
pondus Et sic de alijs. Pro colorato autem in genere Ego habeo pel- 
lem Salemonis, in qua omnes colores continebantur. Carens colore ut 
Michael pugnans cum dracone. Amarum ut vas feile et mirra mixtum. 
Dulce ut aluearius melle repletus. Placidum ut equs sine inpedimento. 
Tediosum ut fera casse retenta. darum ut vas vitreum in quo est musca. 
Atrum ut infernus uel pocius carcer. Luminosum ut carbunculus tum- 
bam sancti Wenceslai illustrans. Tenebrosum ut animal ligatum in 
sacco. Viuum ut Enoch et Elias qui nondum sunt mortui. Mortuum ut 
mors cum falcastro. Laborans ut homo nascens ad laborem. Quiescens 


*) Galfredi de Vinisalvo Poetria nova ed. Leyser, p. 953 v. 1594. 

2) Der Sehreiber hnt sieh selbst ausdriicklieh so verbessert für: draconis. 
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ut villanus cadens de currn. Mouens ut ventilabrum cum gallo. Stans 
ut elephas qui nunquam iacet nec sedet. Sedens ut symia que commu- 
niter vult sedcre, uel penestica J ) que semper sedet. Aqueum ut wodnij 
muss * 2 ) qui semper fimbriam aqueam habet. Terreum ut talpa et illi 
aggeres quos faeit. Metsjlinum ut chimera uel perchta, que habet 
aureum caput, stagneos oculos, ereos aures, ferreum nasum, argenteam 
barbam et plumbeum collum. Ligneum ut rubus. Lapideum ut bapti- 
sterium. Pulerum ut adolescens iuuenis ad modum angeli. Distortuni 
ut Rebecca calceos dyabolo porrigens. Pingwe ut carnifex seu cocus 
ssmelczatus seu incrassatus. Macrum ut canis scabiosus vix viuens. 
Nudum ut balneator. Coopertum ut merda Naythardi sub pileo. Serua- 
tum ut thezauri modius. Crescens ut tunica Cristi cum Cristo. Arescens 
ut suspensus in patibulo. Leguminosum ut seminator vel ortulanus 
seminans. Sterile ut Elizabeth uel ficus maledicta. Materiale ut deus. 
artilicium qui regit per materias eosdem hos acus. hos malei. lios 
securis. hos ligni. hos ferri et sic de alijs (sic !). Formale ut horno 
discuciens de structura domus et ipsam iam in mente sic sicut debet 
esse habens , Et dicitur habere in forma et non materia sic ut dicitur. 
Amiratiuum siue extra rerum naturam, quod idem est quod hircoceruus 
uel fortuna. Primum pro utroque. Aliud preter naturam melius ponit 
Tulius ydolum serpentem eneum vim viui in ofTendendo habentem. 
Petitorium ut mendicus defectuosus, clamans et semper petens ut in 
ponte uel virgines eece. Narratorium ut pica in cauea tradens ancillam 
cum famulis insanientem. Devotum ut monaehus flens 3 ) et lacrimas 
fundens. Dissolutum ut meretrix uel equs effrenatus. Yirtuosum ut 
philosophus virtutes hominum, lapidum et herbarum describens. Vicio- 
sum ut tortor stans cum gladio et fune. Bonum ut angelus semper 
Stimulans ad bonum: Malum ut Ewa pomum earpens, nam inde prodijt 
omne malum. Celestium dispositiuum ut Saturnus scabiosus cum Joue 
litigans benigno, quod exemplum eciam Tulius posuit, nam per eos 
cuncta mala seu bona tiunt et patrantur. M 

Hiermit glaube ich den geschichtlich merkwürdigen Inhalt der 
Handschrift erschöpft zu haben, so weit sie nicht für die Geschichte 
der grammatischen und rhetorischen Studien in Belracht kommt; von 


*) Eine Marktfrau, Hökerin, s. Cod. Dipl. Silesiae III, 10. 

2 ) Ain Rande: uel wasseriuau (die deutsche Übersetzung des hühinischen Wortes). 

8 ) Flectens c. 
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dieser Seite kann sie, in Verbindung mit den zahlreichen Werken 
anderer Art betrachtet, noch einige Bedeutung in Anspruch nehmen. 

Es findet sich aber endlich auf der letzten Seite von einer wenig 
späteren Hand des iS. Jahrhunderts folgendes glossirte Gedicht ein- 
getragen : m 

teil, illi qui legi» 

doctrinas copiose 

Rosulas sciencie Präge perhabunde 

seil, in quantum legi» 
in studio colligit cum desiderio 

Stans in ariopago legit sitibunde 

illi id es» intimst 

Suus ei palruus nunciat fauorem 

fidel ern iste patruus vbilibet 

Fidum liic continuans vbique amorem. 

licet possit auxilium seil, idem patruus 

Quamquam tibi valeat opem exhibere 

cognoscit curialiter doctum in artibus 

Te probat in artibus pulchre refulgerc. 

vtilis est multitud« 

Nil proficit copia arcium scolari 

nisi publicata in propria domo 

Ni vulgata fuerit in proprio lari. 

eonsolaeionem 

Notis ac parentibus inferat solamen: 

doctum intelligent facient seil, tibi 

Qui expertum sencient, ferrent adiuuamen. 

postponas 

Tibi ergo consulo quatenus postergas 

Studium domnm eadas 

Nunc tuum gymnasium et ad edem pergas 

• seil, fructuosum 

In qua tibi regimen vber ordinabo 

et ad alciora 

Scolarum ac alcius post te promouebo 

consequcris magnos 

Inde res accipies altos et honores 

taliter alcius accipies honores 

Sic crescens sublimius hauries decores. 

Qui amici renuit nutum imitari, 

decet abici 

Ab ainico congruit hunc re amoiieri. 
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In l*oc dietamine rituiieo tangitur genus metrorum quod vocatur 
metruin gaudatum quod sic dicitur quia fincs duorutn versuum in eadem 
consonancia conveniunt et . . . 

Ob auch in diesen Versen eine persönliche Beziehung auf unsern 
Autor enthalten ist, lässt sich nicht ermitteln; an dem jetzt beschädigten 
Rande standen Kunstausdrückc, oben Descripcio, unten Conclusio, welche 
zeigen, dass auch dieses Dictamen als Beispiel zu den Regeln des Schrift- 
stellers diente. 

Wenn wir nun noch einmal zusammenfassen, was sich über die 
Person des Verfassers ergeben hat, so finden wir uns versetzt in den 
Anfang des 15'. Jahrhunderts, als die Iglauer Börger schon in scharfem 
Gegensätze gegen die Wiclefiten waren, aber vor dem Beginn der Hussiten- 
kriege, welche sehr bald darauf den Wohlstand der Stadt vernichteten. 
Der Bergbau, wenn auch nach der Wasserfluth von 1376 nicht so ergie- 
big wie früher, wird doch in diesen Aufzeichnungen rühmend erwähnt, 
der Reichthum der Berge an Silber gepriesen, und kein Verfall beklagt. 
Das Gewerbe ist blühend, und ganz besonders wird die scharfe Polizei 
hervorgehoben, welche der Rath gegen die Räuber zu handhaben weiss. 
Nachdem der über die Einkerkerung eines Ritters ergrimmte Landadel 
am 20. Februar 1402 vergeblich die Stadt zu überrumpeln versucht 
hat, war das Ansehen derselben ausserordentlich gestiegen; König 
Wenzel ermächtigte sie 1410, die Räuber und Friedenstörer im Lande 
zu verfolgen und ihre Festen zu zerstören, und befahl allen Vasallen 
und Burggrafen des Königreiches, wie überhaupt Jedermann, insbeson- 
dere aber den Städten Kuttenberg, Kollin, Czaslau, Eule u. a., welche 
zu den Rechten der Stadt Iglau von Alters her gehören, die Iglauer in 
der Ausrottung der Räuber zu unterstützen (d’Elvert S. 80). Unser 
Autor hatte daher den Ruhm der Stadt schon vernommen, bevor er noch 
selbst hinkam. Er war ein Kleriker und hatte vermuthlich auf der Prager 
Universität seine Studien gemacht, wenigstens war er für seine Zeit nicht 
ungelehrt. Die böhmische Sprache scheint ihm geläufiger zu sein , wie 
die deutsche , doch theilt er den politischen Standpunkt der über- 
wiegend deutschen Bürgerschaften, und rühmt auch die Begründung des 
Bergbaues durch die deutschen Einwanderer. Sein Name ist vielleicht 
Urbanus de Pochyech. In Iglau angekommen, unterrichtete er die 
Jugend in der dortigen Schule, der als Rector der Stadtnotar Johannes 
de Wissnaw Vorstand, vorzüglich in der Kunst des Geschäftsstils und 
der kunstreichen Briefstellerei; er verspricht seinen Schülern, sie 
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dadurch in die Kanzleien und an die Hofe der Grossen zu bringen, und 
ihnen Reichthum, Ehre und Macht zu verschaffen, obgleich ihm selbst 
augenscheinlich nicht viel davon zu Theil geworden war, wie denn auch 
sein Stil viel zu viel von dem Charakter der Schulstubc an sich tragt 
und dem wirklichen Verkehr des Lebens fern steht. Er fand in Iglau 
Freunde und Gönner; von den Frauen und ihren Mägden hielt er sich 
jedoch als Kleriker so gewissenhaft fern, dass er in seiner Lobpreisung 
der Stadt desshalb nur auf ein ganz allgemeines Lob derselben sich 
beschränkt. Wir haben freilich nur sein eigenes Zeugniss darüber, aber 
doch auch keinen Grund, es anzuzweifeln. Von seinen Collegen erfuhr 
er aber viele Anfechtung; er klagt darüber im Allgemeinen, schilt auf 
schlechte Collegen und einen gewissen Paul Baier, der, wenn er wirk- 
lich Calefactor war, wohl nicht zu dem ansehnlichen Burgergeschlecht 
der Baier gehörte *)» besonders aber auf einen Thominus, der ihn, 
ungeachtet der ihm erwiesenen Wohlthaten, verleumdet hatte. 

Wirklich gelang es seinen Feinden, wie es scheint, ihn aus Iglau 
zu vertreiben; denn den Tractat, welchem er den Namen Candela 
Rhetoricae gab, begann er freilich auf der Iglauer Schule, beendigte 
ihn aber nicht da, sondern wahrscheinlich in Czaslau, nachdem er sich 
vielleicht vorher bei den Herren von Neuhaus aufgehalten hatte. Ein 
Schlusssatz nennt das Jahr 1418; ob die Bemerkung von dem Ver- 
fasser oder einem Abschreiber herruhrt, ist unsicher, aber da das 
grosse Ereigniss des Jahres 1402 im Texte erwähnt wird, so ist auch 
im letztem Falle das Werk doch nicht lange vor 1418 verfasst. 


*) Feifalik theilt i« den Sitzungsberichten 36, 173 den Vers mit: 

0 vos cuncti bauari, 
sumite caudnm asini, 
cum ea suspendimini ! 

Danach scheint der Name des nicht beliebten Volkes in Böhmen geradezu appella- 
tivisch als Schimpfwort gebraucht zu sein, und könnte vielleicht auch in den oben 
angeführten Stellen so gedeutet werden. 
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DIE 

GRAFEN VON ORTENßURG 

IN KÄRNTEN. 


DR. KARLMANN TANGL. 


ERSTE ARTHEILUNG VON 1058 BIS 1256. 
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EINLEITUNG. 


Das Grafengeschlecht , von dem wir handeln w ollen , führte seinen 
Namen wahrscheinlich von dem Schlosse Ortcnburg in Ober-Kärnten. 
Dasselbe liegt, jetzt freilich als Ruine, am rechten Ufer der Drau süd- 
westlich vom jetzigen Markte Spital am nördlichen Abhange eines hohen 
Bergrückens, der am rechten Ufer der Drau und parallel mit ihr von 
Westen nach Osten dahinstreicht, ohne einen allgemeinen Namen zu 
haben. Nur eine Spitze desselben, gerade dem Markte Spital gegen- 
über, heisst das Goldeck, da man an den Abhängen derselben noch ^ 
Spuren eines in ältester Zeit, angeblich noch von den Römern betriebe- 
nen Bergbaues finden soll. Auf der nördlichen Abdachung jenes Berg- 
rückens nun, auf einem Vorberge von mässiger Höhe, liegt das ehe- 
malige Schloss, die jetzige Ruine 0 rtenburg. In Betreff ihrer Lage 
hat sie gar nichts Imposantes und lässt sich mit andern, auf sehr hohen, 
steilen und abschüssigen Felsenspitzen erbauten Burgen nicht im ent- 
ferntesten vergleichen. Wer das Schloss erbaut habe, ist nicht bekannt, 
denn die gemeine Angabe, dass Graf Friedrich, der um die Mitte des 
11. Jahrhunderts lebte, dasselbe erbaut habe, entbehrt jeder Begrün- 
dung um so mehr, da die einzige Urkunde, die wir über denselben 
haben, ihn nur einfach einen Grafen, aber nicht einen Grafen von 
Ortenburg nennt. 

In Bezug auf Gesundheit war die Wahl des Platzes zur Erbauung 
eines Schlosses keine glückliche, da der gegen Süden hinter demselben 
sich erhebende Bergrücken mit seinem dichtbewaldeten Scheitel seinen 
liefen Schatten auf die Burg warf und ihr durch einen grossen Theil 
des Jahres die Sonne und somit Licht und Wärme entzog. Wie ganz 
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anders lag die Hunnen bürg (Heunburg), welche die Sonne vom Auf- 
gange bis zum Untergange bescheinen konnte. 

Es sei mir erlaubt, den Gegensatz der Lage beider Burgen noch 
um einen Zug zu vermehren, weil sich daraus, wie ich glaube, ein 
Schluss auf den Charakter der beiden Grafengeschlechter ziehen lassen 
dürfte. 

Sah der Ortenburger auf der Nordwestseite seines Schlosses zum 
Fenster hinaus, so lag ihm ein grossartiges, ja erhabenes Landschafts- 
bild vor den Augen. Denn von Nordwesten und Norden her starrten 
ihm die Tauern von Malnitz, das Sauleck, die ftossalpe und die das 
Moll- und Liserthal umlagernden Bergkolosse mit ihren theils immer, 
theils wenigstens einen grossen Theil des Jahres hindurch eis- und 
schneebedeckten Stirnen trotzig und ernst entgegen, welchen gewalti- 
gen Eindruck die niedrigeren Berge, wie der am Eingang in's Möllthal 
schon von der Ferne her sichtbare, gleich einer Pyramide sich erhe- 
bende Danielsberg, der von der Rossalpe abfallende Hühnersberg und 
die das Drauthal von dem Millstätter See scheidende und letzteren ver- 
deckende Anhöhe, der Wolfsberg genannt, und die Thalflache um so 
weniger mildern konnten, da letztere zu jener Zeit gewiss noch nicht 
den angenehmen Wechsel von landschaftlichen Scenerien darbot, wie 
^ man ihn jetzt auf dem freundlichen Lurnfelde findet, sondern gewiss 
nur eine versandete und mit Gestrüpp und Weiden wild verwachsene 
Einöde war. Und welche Stürme mochten von den Tauern herab aus 
den Thälern der Liser und der Möll gegen Ortenburg hervorbrechen, 
wahrend die milden Lüfte aus Süden durch den Schneeberg abgchalten 
wurden ! 

Wollte sich aber der Heunburger am Fenster ergötzen, so hatte 
er nicht etwa nur nach einer Seite hin, sondern nach allen Weltgegen- 
den eine ausgebreitete Fernsicht, welche namentlich gegen Süden, 
wo sich im langen Zuge die grotesk geformten Caravankes hinziehen, 
sogar grossartig, in Verbindung jedoch mit der Ansicht des Vor- und 
Mittelgrundes — die Drau mit ihren Krümmungen und das anmuthige 
Jaunthal — wahrhaft schön ist. Nur gegen Norden hatte er den Diex 
und die Saualpe im Rücken, gegen Süden aber den Vollgenuss der 
. Sonne und lauer Lüfte. 

Erfahrungsgemäss übt die Beschaffenheit des Aufenthaltes und sei- 
ner Umgebung einen grossen Einfluss nicht nur auf den Körper, son- 
dern auch auf den Geist der Bewohner. Der Ortenburger auf seinem 
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schattigen Schlosse, ohne Wechsel immer nur auf ein und dasselbe 
erhabene Bild der bis zu einer Höhe von 9.000 — 10.000 Fuss über 
die Meeresfläche ansteigenden Tauern und auf die Aussicht gegen Osten 
dem Thal entlang angewiesen und von den eisigen Hauchen des Nord- 
windes umstürmt, musste selbst kalt, finster und erhaben gestimmt wer- 
den, während der Heunburger auf seiner sonnigen, den Lüften des 
Südens zugänglichen , eine ausgebreitetc , wechselvolle Landschaft 
beherrschenden Burg heiter, fröhlich und für das Reizende empfäng- 
lich gestimmt werden musste. 

Und sieh! der Minnesänger Ulrich von Liehtenstein aus der 
ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts und Ottokar von Horneck, der Ver-, 
fasser einer für die Geschichte von Steiermark und Kärnten wichtigen 
Reimchronik aus der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts, rühmen die 
Grafen von Heunburg als „die Milden“ und zwar Ulrich von Lich- 
tenstein mit dem ausdrücklichen Beisatze, dass man dies den Orten- 
bürgern nicht nachfühmen könne. 

Auch erklärt cs sich aus der angedeuteten, der Gesundheit sicher 
nicht günstigen Lage von Ortenburg, warum die Grafen in der Folge 
ihren Wohnsitz häufig auf ihrer Herrschaft Reifnitz in Krain aufschlu- 
gen, wo das Klima milder war als zu Ortenburg, in der Nähe der 
Tauern. 

In anderer Beziehung und vielleicht gerade zu dem Zwecke, zu 
dem es erbaut worden sein mag, war das Schloss Ortenburg sehr 
gut gelegen. Die von Villach heraufführende Strasse theilt sich gerade 
Ortenburg gegenüber in zwei Äste, von denen der eine in nördlicher 
Richtung über Gmünd nach Salzburg führt. Diese Strasse unterhielt 
nicht nur seit den ältesten Zeiten den Handelsverkehr zwischen Kärnten 
und Deutschland, sondern diente auch als Militärstrasse. Auf diesem 
Wege führte Herzog Marquard von Kärnten 1077 den Kaiser Hein- 
rich IV., nachdem seine Feinde ihm alle Strassen durch Tirol gesperrt 
hatten, über Friaul, Kärnten und Salzburg glücklich nach Deutsch- 
land zurück. 

Der andere Ast läuft in der bisherigen Richtung von Südosten 
nach Nordwesten noch etwa anderthalb Meilen weiter bis zum Einflüsse 
der Moll in die Drau und theilt sich dort wieder in zwei Äste, von denen 
der eine zur Rechten in der bisherigen Richtung dem Flusse Moll ent- 
gegen nach Ober-Vellach und von da weiter, einerseits die Moll auf- 
wärts nach Fragant, Winklern und Döllach, und andererseits über 


Digitized by Google 


208 


Malnitz und den gleichnamigen Tauern hinab nach Gastein und Salzburg 
fQlirt. Da in der Umgegend von Ober-Vellaeh, Fragant und Döllach 
und besonders zu Gross-Kirchheim, westlich von Döllach, reiche Gold-, 
Silber- und Kupfer- Bergwerke schon in den ältesten Zeiten betrieben 
wurden *), so war auch diese Strasse von Bedeutung. 

Der andere Ast läuft von der Vereinigung der Moll und Drau letz- 
terem Flusse entgegen aufwärts und fuhrt in das oberste Drauthal und 
nach Tirol. Es musste daher Alles, was aus diesem Lande, aus dem 
Möllthale und von Salzburg kam, und nach Villach wollte, bei Orten- 
burg vorbei, und musste sich daher, um ungehindert durchzukommen, 
mit dem Herrn des Schlosses um sicheres Geleit verständigen. 

Der Name Ortenburg ist ein echt deutscher und bezeichnet, da 
das Wort Ort auch so viel als Ende, Rand, Spitze bedeutete, — 
in welcher Bedeutung es noch heutzutage z. B. in den Redensarten: 
„ganz am Ort (Ende) draussen“, „am obern Ort“ etc. in der Sprache 
des gemeinen Volkes üblich ist, — eine an der Spitze, Kuppe, am Rande 
eines Berges stehende Burg, S p i t z e n b u r g. 

Diese etymologische Erklärung stimmt mit der Haupt- Herolds- 
Figur im ältesten Wappen der Grafen von Ortenburg überein. Diese 
war ein mit der Spitze aufwärts gekehrtes Winkelm nass oder 
Sparren mit je einem Adlerflug (Flügel) über den Schenkeln und 
einem dritten Flug unter dem Winkel. Spätere Heraldiker machten aus 
dem Winkelmaasse oder Sparren eine weisse Pyramide im rothen 
Felde mit weissen Flügen oben und einem rothen Fluge unten, wodurch 
der Begriff der Spitze noch schärfer hervorgehoben wurde. 

Die wenigen Varianten dieses Namens sind Ortenpurc, Ortenpurch, 
Ortenburc, Ortenburch, die seltene Form Ortinpurc und die gewiss 
fehlerhafte Form Orttenpurc. Die Form Artenburch, die auf dem Siegel 
des Grafen Friedrich vom Jahre 138o erscheint, findet man in keiner 
Urkunde; dagegen erscheint in italienischen Urkunden des 11. und 
12. Jahrhunderts die Form Hortenburc, die um so seltsamer ist, als 
gerade die italienische Sprache den Buchstaben H am Anfänge eines 
Wortes gar nicht ausspricht. Eine andere, nur in italienischen Urkun- 
den vorkommende Form ist Othemburc, auch Ottemburc, welche jedoch 
der Etymologie ganz entgegen ist. 


*) Kärntnerische Zeitschrift VIII. Heft. Das Möllthal von L» F. Hohenauer Seite 39 
bis 47. 
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Wir wählten die eben so der Etymologie wie unserem Sprach- 
gebrauche gemässe Form Ortenburg. 

Ausser dem Schlosse Ortenburg jn Kärnten gab es auch ein 
gleichnamiges Schloss in Bayern, welches' jedoch in Urkunden auch 
häufig Ortinberc, Ortinberch oder Ortenperc, Ortenperch, Ortenberg 
genannt wird. 

Auch von diesem bayerischen Ortenburg führte ein Grafen- 
geschlecht seinen Namen, welches von Rapoto I., einem Sohne des 
1141 verstorbenen Herzogs Engelbert von Kärnten, abstammte, 
welcher 1194 mit Hinterlassung zweier Söhne, Rapoto II. und 
Heinrich I., starb. 

Aber schon mehr als ein halbes Jahrhundert früher findet man die 
Grafen von Ortenburg in Kärnten. 

Endlich gab es auch in Krain ein Schloss Ortenberg, welches 
immer nur so und niemals Ortenburg genannt wird und ein von dem 
Patriarchate zu Aquileja herrührendes Lehen der Grafen von Orten- 
burg, aber nicht ihr Stammschloss war. Es gehörte früher den Her- 
zogen von Kärnten und Herren von Krain, bis H. Ulrich II. 1261 es 
sammt den Schlössern Gorzaeh und Valchemberg der Kirche zu Aqui- 
leja schenkte. In dieser Schenkungsurkunde wird es Ortimbereh 
genannt, während das Schloss in Kärnten, wornach sich unsere Grafen 
nennen, ausnahmslos immer Ortenburch genannt wird. 

Über den Ursprung dieser Grafen ist sehr viel geschrieben wor- 
den; das Wahrscheinlichste ist, w r as hierüber die Überlieferung sagt, 
weil damit die Urkunden übereinstimmen. Hiernach stammen die Grafen 
von Ortenburg von den Grafen von Leoben ab. 

Einer derselben, Aribo IV., welcher 955 und 973 in Urkunden 
getroffen wird, mithin in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts 
lebte, erzeugte mit seiner Gemahlin Guntpirga mehrere Söhne, als: 
1. Ar ib o (V., wie wir ihn zur Unterscheidung von seinem Vater nennen 
wollen) Graf von Leoben, Herr im Chiemgau, Pfalzgraf in Bayern, 
Stifter von Seon 999 und zur Stiftung von Goss „consentiens ex lege, 
quamvis paralyticus“, f 1010 — 1016 Cal. Martii (Necrol. Seon.), 
Gemahlin: A da la; 2. Eberhard „comes frater Aribonis“, f II. Nonas 
Aprilis (Necrolog. Seon.) Graf von Leoben 1023; und 3. Egilolf 
„presbyter frater 4ribonis“, i V. Nonas Oetobris (Necrol. Seon.) *)• 


') Freiherr v. Hormayr. Archiv für Geographie, ’llistorie etc. 1815. S. 510. 
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Freiherr t. Hormayr *) fugt, noch einen vierten Sohn hinzu, näm- 
lich „Hartwig, Pfalzgraf, Graf im Salzburg- und Chiemgau, im 
Lurn, zu Leoben und im oberen Drauthale 950. 953. 954. 960. 978. 
980“. 

Aber abgesehen von anderen Gründen, worunter auch der, dass 
er in dem Neerologium nicht als „frater Aribonis“ angeführt, ja über- 
haupt gar nicht erwähnt wird, ist schon aus der Zeit, innerhalb welcher 
er in Urkunden erscheint, 950 — 980, ersichtlich, dass er nicht ein 
Sohn, sondern vielleicht nur ein Bruder Aribo’s IV. gewesen sein könne. 

Nach dem Neerologium Seonense können wir daher nur drei Söhne 
Aribo’s IV. annehmen, nämlich Ar ibo V. , Eberhard und Egilolf. 
Gleichzeitig mit diesen lebten noch ein anderer Graf von Leoben, näm- 
lich Hartwig, Erzbischof von Salzburg von 990 — 1023, und seine 
Schwester Wie hb u rg, Gemahlin des Grafen Ottwin, Stammvaters 
der Grafen von Görz, und Stifterin des Frauenklosters St. Georgen am 
Längsee in Kärnten. Wer ihr Vater gewesen sei, ist nicht bekannt. Der 
Zeit nach können sie Kinder entweder Aribo’s IV. oder des Pfalzgrafen 
Hartwig gewesen sein. 

In der Stammtafel der Grafen von Leoben vom Freiherrn v. Hor- 
mayr erscheint Erzbischof Hartwig gar nicht, obwohl er urkundlich 
zum Stamme der genannten Grafen gehört; eine Wich bürg erscheint 
zwar, aber als Tochter Aribo’s V., welche jedoch nach allem, was 
über Ottwin und die Stiftung von St Georgen bekannt ist, nicht die 
Stifterin Wich bürg, sondern nur eine Nichte derselben gewesen sein 
kann. Denn da die Stifterin zur Zeit der Stiftung, welche von den 
Meisten um das Jahr 1000 gesetzt wird, schon vier erwachsene Söhne 
hatte, ja, da Graf Ottwin schon in einer Urkunde von 990 mit dreien 
seiner Söhne, nämlich Gerloh, Heinrich und Hartwig erscheint, 
so musste Wichburg schon zwischen 970 und 980 geheirathet 
haben und folglich zwischen 950 und 960 geboren worden sein. Bei 
diesen Umständen muss es daher Jedem in die Augen springen , dass 
die Stifterin Wichburg, besonders da sie urkundlich eine Schwe- 
ster des Erzbischofs Hartwig genannt wird, nicht eine Tochter, 
sondern entweder nur eine Schwester oder eine Cousine des Grafen 
Aribo V. gewesen sein könne, wodurch natürlich nicht in Abrede 
gestellt wird, dass auch Aribo V. eine Tochter Namens Wichburg 


’) Archiv für Geographie, Historie etc*. 1815. S. 510. 
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gehabt habe. Wie die Namen Aribo und Hartwig konnte sieh ja 
auch der Name Wiehburg wiederholen und wiederholte sich auch 
wirklich. 

Über die Nachkommenschaft des Pfalzgrafen A r i p o oder A r i b o V. 
sehe man die erste Stammtafel. 

Seinen Bruder Graf Eberhard oder Eppo findet man in einer 
Gösser Urkunde vom 16. Mai 1023 als Grafen von Leoben. K. Hein- 
rich II. schenkte nämlich dem Frauenstifte zu Guss „praediuin tale, 
• quäle habemus juxta praedium Lownicha (Lobming) nominatum, situm 
in pago Leubental vocato in comitatu vero Eberhardi comitis“ *)• 

Nach Trudpert Neugart 2 ) habe Eberhard auch die Grafschaft 
Sponheim zwischen den Flüssen Rhein und Mosel in der unteren 
Pfalz besessen, 1044 im Orte Moris Campi (Feldberg?) bei Sponheim 
eine Kirche erbaut und drei Sohne hinterlassen. Von diesen sei Sieg- 
fried Graf von Sponheim der Stammvater der Grafen von Sponheim 
und Lavantthal, Markgrafen von Kraiburg und Istrien, Herzoge von 
Kärnten geworden; Graf Friedrich habe die Grafschaft Ortenburg 
in Kärnten erhalten, der dritte Sohn aber, dessen Name nicht bekannt 
sei, habe die Grafschaft Sponheim besessen und einen Sohn Namens 
Stephan gehabt, von dem 1101 die von seinen Vorältern schon 
vor Zeiten erbaute Kirche zu Mons Campi in ein Kloster verwandelt 
worden sei. 

Es Ist an der Wahrheit dieser Vermuthung kaum zu zweifeln; 
urkundlich erweisbar ist jedoch nur so viel, dass Graf Eberhard der 
Vater des Grafen Friedrich und ein Anverwandter des Erzbischofs 
Hartwig von Salzburg gewesen sei, wie wir in der Folge zeigen wer- 
den. So viel über die Abstammung der Grafen von Ortenburg. 

Nach der Überlieferung soll Graf Friedrich I. von Ortenburg 
seine Grafschaft von seinem Blutsverwandten, dem Erzbischof Hartwi g 
von Salzburg, erhalten haben, was in so weit nicht unwahrscheinlich ist, 
als die Grafschaft Lurn, yoii welcher die spätere Grafschaft Orten- 
burg nur ein Theil gewesen sein dürfte, bereits zwischen 960 und 980 
im Besitze des Pfalzgrafen Hartwig erscheint. War dieser nun, wie 
es wahrscheinlich ist, der Vater des Erzbischofs Hartwig und 


4 ) Caesar. Annat. Styr. T. !, pag. 427. In einer Jonnnenmsahschrift heisst es: Gehe- 
hardi comitis, welche Leseart schon Freiherr v. Hormayr als irrig erklärt hat. 
Neugart. Hist. monhst. ad S. Paulum. P. I, pag. 6 — 12. 

Archiv. XXX. 2. 15 
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Wichburgens, der Stifterin von St. Georgen, so wird es erklärlich, 
wie diese beiden Geschwister die Grafschaft L urn erben und unter 
sich theilen und Hartwig seinen Antheil (die Grafschaft Ortenburg) 
seinem Anverwandten Friedrich abtreten, Wichburg aber ihren 
Antheil an ihre mit dem Grafen Otwin erzeugten Söhne, die man 
hierauf als Grafen im oberen Theile der Grafschaft Lurn (irn oberen 
Drauthale von Saehsenburg aufwärts) findet, bringen konnte, wahrend 
das Amt eines Pfalzgrafen in Bayern, da es Meder an einen Geistlichen 
noch an eine Frau übertragbar war, auf Aripo’s IV. ältesten Sohn, 
Aripo V., und von diesem auf seinen Sohn Hartwig und Enkel 
Aripo VIL (Aribo, auch Erbo genannt) überging. 

Aber dieser Zweig des grossen Stammes der Grafen von Leoben 
scheint nicht nur die Pfalzgrafenwürde , sondern auch einen Tlieil der 
Grafschaft Lurn geerbt zu haben. Denn Aripo VII. und sein Bruder 
Botho mit dem Zunamen der Starke besassen den an die Grafschaft 
Ortenburg angrenzenden Landstrich nördlich und östlich vom Mill- 
stätter See und gründeten am Ufer dieses Sees das Benedictinerkloster 
Millstatt bei der schon früher bestandenen Kirche des heil. Domitian, 
dessen Leichnam dort beigesetzt Mar. 

Transacto autem multo tempore (nach dieser Beisetzung) quidam 
Palatinos de Bavaria Arbo nomine, ad quem pertinebat omne pene prae- 
dium, quod circa Millstat situm est, qui et fundator monachorum ordiuis 
Benedicti primus illic esse coepit; hic quosdam de parentela sua jam 
defunctos ausu temerario in praedietam aedem tumulare praesumsit et 
per hoc omnem gratiam miraculorum ademit . . . 

Abt Martin Dautus (?) Hess dann die Reliquien des heil. Domitian 
neben dem Hochaltäre beisetzen; es wurden aber auch nach dieser 
Übertragung keine Wunder mehr dabei gewirkt. 

Evoluto autem aliquo tempore quidam comes Herticig praefati 
nepos Arbonis interfieitur . . . (und in das leere Grab des heil. Domi- 
tian gelegt, aber über Nacht wieder herausgeworfen gefunden ‘)- 

Man hat diese Stiftung des Klosters Millstatt durch den Pfalz- 
grafen Aribo aus zwei Gründen angezweifelt, und zwar: 

1. weil darüber keine Stiftungsurkundc vorhanden sei, sondern 
nur eine Haustradition bestehe, und 


') Sancti Domitian! Vita et Trauslationes ex Anonymo Miilatat. Bolland. T. I. Februar. 
Fol. 702. Edit. Antw. 
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2. weil Papst Calixtus in seiner Bestatigungsurkunde vom 27. Mär* 
1123 sage: Comperimus nobilem virum Engelbertum palatinum comi- 
tem s. Salvatoris Monasterium a suis parentibus aedificatum beato 
Petro ejusque Romanae ecclesiae sub annuo censu unius aurei obtu- 
iisse . . . 

Dagegen lasst sich mit Recht bemerken : 

1. dass das NichtYorhandensein der Stiftungsurkunde gegen die 
Stiftung nichts beweise, dass aber die Hausuberlieferung um so weni- 
ger zu verwerfen sei, da ihre Angaben, die Wunder abgerechnet, mit 
den sonst bekannten und beglaubigten geschichtlichen Thatsachcn in 
keinem Widerspruche stehen. Auch heisst es in der obigen Angabe 
nicht, dass Aribo der einzige, sondern nur, dass er der erste Stifter 
gewesen sei; 

2. der Ausdruck a suis parentibus bedeutet nicht nothwendig so 
viel als „von seinen Altern“ oder gar, wie Freiherr v. Ankershofen 
übersetzt, „von seinen Ahnen“, sondern es bedeutet auch so viel 
als „von seinen Anverwandten“, wie es denn auch oben von 
Aribo heisst: quosdam de parenteln sua . . . einige von seiner Ver- 
wandtschaft, Sippschaft. . . 

Übrigens wird dadurch keineswegs in Abrede- gestellt, dass Graf 
Engelbert l. , dessen Schwester Guilla oder Willa Aribo’s 
Gemahlin gewesen sein soll, die Stiftung seines Schwagers vervollstän- 
diget habe und daher gleichsam der zweite Stifter des Klosters gewor- 
den sei. Desswegen konnte der Papst in Bezug auf den Pfalzgrafen 
Engelbert II., der in der Bulle von 1123 erwähnt wird, ganz füglich 
sagen, dass das Kloster zu Millstatt von seinen Altern erbaut wor- 
den sei, da dieser Engelbert II. ein Sohn jenes Engelbert I. 
gewesen sein muss. 

Dass aber das Kloster Millstatt nicht nur, wie die Hausuberlie- 

« 

ferung angibt, von dem Pfalzgrafen Aribo, sondern auch von dessen 
Bruder Botho gestiftet und mit Gütern begabt worden sei, dafür haben 
wir einen vollgiltigen Beweis an einer Millstätter Urkunde selbst. Denn 
Papst Alexander III. sagt in seiner Bulle von 1178, worin er dem Klo- 
ster Millstatt alle seine Besitzungen und Rechte bestätiget, unter 
anderem wörtlich Folgendes : confirmamus vobis . . . viginti tria sedilia 
domorum in civilate Halla et ea omnia, quae Poto comes rationabiliter 
dedit vobis in Pinczeow . . . „und alles das, was Graf Poto rechtmässig 
Euch im Pinzgau gegeben hat“. 

IS* 
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Wenn also der Papst sagt, dass Graf Poto den Mönchen zu 
Millstatt, denn an diese als eine moralische Person sind die Worte 
des Papstes gerichtet, Guter im Pinzgau geschenkt habe, so musste das 
Kloster zu Millstatt damals schon bestanden haben oder wenigstens 
eben gegründet worden sein. Wann aber dies geschehen sei, ob vor 
der Achtung der beiden Brüder im Jahre 1053 oder nach der theil- 
weisen Wiedereinsetzung derselben in ihre Guter, ist nicht bekannt; ich 
vermuthe letzteres. Wenn dies der Fall war, so wäre die Stiftung von 
Millstatt ungefähr um das Jahr 1070 anzunehmen. 

Gerade in diesem Jahre findet man in einer Urkunde des Klosters 
Banshofen unter anderen Zeugen auch: Aribo comes de Hegirmos und 
Botho comes de Botenstein. 

Man hat bisher nicht gewusst, von welchen Vesten oder Gegenden 
diese beiden Bruder ihre Prädieate angenommen haben. Nachstehende 
Urkunde dürfte wenigstens über das Prädieat Boten stein Aufschluss 
geben. 

1314. Ich Chunrat von övfenstain (AnlTenstein) vergihe an disem 
brief vnd tue kvnt (kund) allen den di in anschent oder hörent lesen, 
daz ich die swaige enhalb dez graben ze dem Botenstain inderhalb 
Kirchaim dem goteshvss (Gotteshause) ze Mi/stat vcilich han gegeben *). 

Somit lag Botenstein bei Klein -Kirchhcim, etwa 3 Meilen 
nordöstlich von Millstatt. 

Mir ist nicht unbekannt, dass es auch in Österreich und Mahren 
Vesten dieses Namens gab; aber bei der erwiesenen Beziehung des 
Grafen Botho zum Kloster Millstatt, dessen Mitstifter er war, lässt 
sich, meine ich, mit gutem Grunde annehmen, dass er wenigstens einige 
Zeit während seiner Ächtung in jener einsamen wilden Gebirgsgegend 
von Klein-Kirchheim gelebt, sich zu grösserem Schutze eine Veste 
daselbst gebaut, dieselbe nach seinem Namen benannt und von ihr später 
wieder sein Prädieat angenommen habe. Unstreitig liegt diese Annahme 
weit näher als jene, dass er von einem österreichischen, mährischen 
oder sonst irgend einem Schlosse Boten'stein das Prädieat angenom- 
men haben sollte. Als Asyl aber empfahl sich Botenstein zu Klein-Kirch- 
heim, abgesehen von seiner Lage im Gebirge, auch durch den Umstand, 
dass Graf Botho dort die mit ihm verwandten Grafen von Ortenburg 
und Lurn zu Nachbarn und nöthigenfalls zu Beiständen hatte. 


’) Abschrift einer Millstätter Urkunde im st. I. Juanueums-Archive. 
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Man ersieht aus dem Gesagten, dass die Besitzungen der sogenann- 
ten Grafen von Leoben einst in Ober-Kärnten sehr ausgebreitet gewesen 
seien und nicht nur die Grafschaften Oldenburg und Lurn, sondern auch 
den Landstrich nördlich und östlich vom Millstätter See umfasst haben. 

Die Grafen von Oldenburg besasscn in Kärnten die Grafschaft 
Orten bürg, welche sich vom Zusammenflüsse der Drau und Moll in 
einer Länge von 5 Meilen längs der Drau bis Rennstein bei Villach 
erstreckte, in der Breite aber sich sehr ungleich auf beiden Ufern der 
Drau erweiterte, nebst vielen andern derselben nicht einverleibten Bur- 
gen, Herrschaften und Gütern und seit dem 14. Jahrhunderte auch die 
durch Kauf erworbene Grafschaft Stern b erg zwischen dem Werder 
und Ossiacher See; in Krain eine Menge von Burgen, Herrschaften 
und Gütern, die wir am Schlüsse der Abhandlung ausführlich angeben 
werden; in Steiermark aber nur zwei Landgerichte bei Neumarkt 
nördlich von Friesach, und einige kleine Besitzungen in Salzburg. 

Rücksichtlich der Frage, ob die Grafen von Ortenburg reichs- 
unmittelbar gewesen seien, w r aren die Ansichten bisher getheilt und 
ich selbst neigte mich zu der Ansicht derjenigen hin, welche meinten, 
dass sie es nicht gewesen seien; Hermann aber nahm an, dass sie 
einst die Reichsunmittelbarkeit besessen haben, dass sie aber 1 33i>, als 
das Haus Habsburg in den Besitz Kärntens kam, „bereits von der 
Reichsunmittelbarkeit in die Reihe mediatisirter Fürsten getreten seien 
und die österreichische Oberherrlichkeit anerkannt haben“ , ). 

Im Widerspruche mit dieser Ansicht sagt er an einem andern 
Orte 2 ) : „dafür (nämlich für geleistete Dienste) erkannte der gebiete- 
rische Albrecht (I.) die Reichsunmittelbarkeit der Grafen von Orten- 
burg an und sah ihre Heeresfolge als einen Freundschaftsdienst an“. 

Kein Theil hatte einen urkundlichen Beweis, um seine Ansicht zu 
begründen. Dieser Zweifel ist nun beseitiget, indem ich ein Urkunden- 
regest und eine beglaubigte Urkundenabschrift auffand, welche klar 
beweisen, dass die Grafen von Ortenburg bis zum Erlöschen ihres 
Geschlechtes reichsun mittelbar gewesen seien, d. i. ihre Graf- 
schaft Ortenburg als ein Mannslehen nur vom deutschen Könige 
und dem deutschen Reiche zu Lehen getragen" haben und daher den 
Herzogen von Kärnten weder rücksichtlich ihrer Person noch 


') Hermann. Handbuch der Geschichte Kärntens von 13315. I. Heft, S. 11. 
l ) Hermann. Text zu .). Wagner'* malerischen Ansichten von Kärnten. S. 89. 
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rücksichtlieh ihrer Güter untergeben , sondern wahre deutsche 
Rcichsgrafen und somit Landesherren in ihrer Grafschaft und den 
dazu gehörigen Herrschaften, Schlössern, Städten, Märkten etc. 
gewesen seien. 

1417 am Montag vor dem heiligen Auffahrttag an Ortenburg. 

Vollmacht vom Grafen Friedrich Yon Ortenburg an seinen 
Schwager Grafen Eberhard ron Nellenburg, worin er ihn bevollmäch- 
tiget, dass er als Mandatarius seines Principalen alle seine (Friedrich’s) 
vom römischen Reiche zu Lehen herrührenden Lande und Regalia Tem- 
poraütatis den Lehensrechten gemäss requiriren und die Belehnung 
darüber von K. Sigmund empfangen soll *)• 

1420 am nächsten Donnerstag nach St. Mathiastag zu Breslau. 

Sigmund, römischer wie auch zu Ungarn, Böhmen, Dalmatien und 
Croatien König, erklärt, dass er, da die Grafschaft Ortenburg 
„die mit allen ihren Herrschafften, Gschlössern, Städten, Nutzen vnd 
Zugehörungen von Unss vnd dem lieilligen Römischen Reiche zu Lehen 
ruert* (herrührt) durch den Tod des Grafen Friedrich von Orten- 
burg selig (f 1418) ledig geworden und da ihm mit Gewissheit 
bekannt sei, dass vermöge eines schon vor langer Zeit (1377) zwischen 
dem Grafen Friedrich zu Ortenburg und den Grafen von Cilli 
geschlossenen Erbvertrages Graf Hermann von Cilli und in dem 
Seeger, sein (K. Sigmund’s) Schwiegervater, Erbe der Grafschaft 
Ortenburg sei und da dieser vor ihm erschienen sei und ihn gebeten 
habe, ihm die „Grafschaft Ortenburg als Reichslehen“ zu 
verleihen, . . . die Grafschaft Ortenburg mit allen Herrschaften, 
Landen, Leuten, Schlössern, Gerichten, Nutzungen und Zugehörungen, 
so wie sie Graf Friedrich von Ortenburg selig besessen habe, dem 
Grafen Hermann von Cilli und im Seeger etc. und allen seinen ehelichen 
Nachkommen männlichen Geschlechtes als ein Mannslehen verliehen 
habe in Gegenwart folgender Zeugen etc. 2 ). 

Aus diesen beiden Urkunden geht nun unbezweifelbar hervor, dass 
die Grafen von Ortenburg reich sun mittelbar waren und nur 
dem Kaiser und Reiche unterstanden, somit den Herzogen von Kärnten 
weder in Betreff ihrer Person, noch in Betreff ihrer Güter Rede zu 
stehen, noch Heeresfolge zu leisten verpflichtet waren. 


') Apostelen. VIII. Band, Blatt 330, S. 2, Nr. 21. 
. ?) Copialbucb. I. Band, 8. 1024—1028. 
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Sie nahmen daher dieselbe Stellung ein wie die Grafen von Görz 
und Tirol und waren selbstständige Landesherren, die nur den Kaiser 
und das Reich über sich anerkannten, innerhalb ihrer Grafschaft aber 
alle landesherrlichen Rechte, Hoheitsrechte, Regalien (jura regalia) 
besaseen. 

Diese Regalien waren theils höhere, nämlich die eigentlichen 
Regierungsrechte, theils niedere, wie das Jagd-, Fischerei, Forst- und 
Bergregale mit dem Rechte, aus Kupfer, Silber und Gold Münzen zu 
prägen. 

Letzteres Recht, wenn sie es überhaupt besassen, was jedoch 
zweifelhaft ist, da kein urkundlicher Beweis dafür vorliegt und da nicht 
jedes reichsunmittclbare Grafengeschlecht das Recht zu münzen — jus 
monetandi — besass, scheinen die Grafen von Ortenburg so wenig wie 
die Grafen von Cilli ausgeübt zu haben, da man bisher weder von jenen 
noch von diesen Münzen auffinden konnte. 

Die Grafen von Ortenburg hatten ferner das Recht zu adeln 
und sogenannte Pfalzgrafen zu ernennen. „Die Pfalzgrafen 
(comites palatini) gehörten bekanntlich zu den obersten Beamten der 
fränkischen und deutschen Könige. Jede königliche Hofburg (Pfalz), 
deren es in jedem Theile des Reiches gab, hatte einen solchen Beamten. 
Der Graf der Pfalz zu Aachen (dem Archisolium totius regni) war der 
erste unter ihnen und einer der obersten Kronbeamten des Reiches. 
Jedes der alten Herzogthümer hatte auch wieder seine Pfalzgrafschaft, 
welche in Sachsen und Bayern mit dem Herzogthume vereinigt wurde, 
in Franken und Schwaben erlosch *)• Später stellten die Kaiser Hof- 
Pfalzgrafen (Comites S. Palatii Lateranensis) an, um gewisse kai- 
serliche Rechte auch in den reichsständischen Gebieten auszuüben. Es 
gab derselben zwei Classen, davon die erste eine ausgedehntere Voll- 
macht (comitiva major) als die andere hatte. Jene konnte den Adel und 
die Comitiva minor ertheilen, diese Doctoren und Notarien creiren» 
uneheliche Kinder legitimiren, Wappenbriefe ertheilen“ etc. 

Da die Grafen von Ortenburg das Recht zu adeln und (Unter-) 
Pfalzgrafen zu ernennen hatten, so waren sie Hof-Pfalzgrafcn mit 
grösserer Vollmacht (Comites S. Palatii Lateranensis cum comitiva 
majori). Wie und wann sie diese Würde erhalten haben, ist völlig 


ln Kärnten waren die Grafen von Gorz Pfalzgrafen, nach deren Aussterben 
1500 die Pfalzgrafschaft mit dem Herzogthume vereiniget wurde. 
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unbekannt. Sie sind aber als solche den Grafen von Gor/, nicht gleich 
zu stellen; denn diese waren Pfalzgrafen des Herzogthums Kärnten, 
jene aber nur Pfalzgrafen ihrer eigenen Grafschaft. 

Es ist merkwürdig, dass die Grafschaft Ortenburg selbst nach dem 
Aussterben der Grafen von Ortenburg und Cilli als ein geschlossenes, 
gerundetes Ganzes fortbestand und dass mit Ausnahme der eigentlichen 
Regierungsrechte alle anderen Regalien als dingliche Rechte auch auf 
die späteren Eigenthumer derselben, die Grafen von Salamanca, die 
Grafen von Widmann und die Fürsten von Porzia übergingen, welche 
letzteren das Recht zu adeln bis zum Jahre 17i>3, in welchem Iv. Maria 
Theresia es aufhob , ausgeübt haben. Die von den Eigenthümern der 
Grafschaft Ortenburg vor 1753 Geadelten wurden in der ganzen öster- 
reichischen Monarchie als Adelige anerkannt und hatten nach der Ver- 
ordnung der K. Maria Theresia Anspruch auf die Ritterwürdc. Die 
Würde der sogenannten (Unter-)Pfalzgrafen verfiel schon im 17. Jahr- 
hundert und hörte endlich ganz auf. 

Selbst das Jus gladii, oder wie es in den älteren Zeiten hiess, das 
Judicium sanguinis, der Blutbann, verblieb nebst der Civilgerichtsbar- 
keit als ein altes Regale der Grafschaft bei den späteren Besitzern, 
welche dasselbe bis in die neuesten Zeiten durch einen eigenen Bann- 
richter ausübten. 

Wie die Grafen von Ortenburg ihre Grafschaft vom Kaiser und 
Reiche, die meisten Herrschaften in Krain von dem Patriarchate zu 
Aquileja, andere von den Herzogtümern Kärnten und Steiermark, andere 
von dem Erzbistliume Salzburg und den Bisthümern Gurk, Freising, 
Brixcn etc. zu Lehen trugen, eben so verliehen auch sie wieder, um die 
grosse Anzahl ihrer Gerichts-, Gefalls— und Wirthschafts-Beamten zu 
erhalten, für die Besch ützung ihrer sehr vielen Schlösser und zur Füh- 
rung ihrer Fehden und Kriege stets die nöthige Anzahl von Reisigen zu 
haben und durch Hofbeamte und Diener den Glanz ihrer Hofhaltung 
zu erhöhen, eine Menge von grösseren und kleineren Gütern als Lehen, 
da bei dem Mangel an Geld fast für alle Leistlingen Lehen als Entgelt 
verliehen wurden. 

Die Grafen von Ortenburg unterhielten einen eigenen Hofstaat, 
der besonders unter dem Grafen Friedrich IV., dem letzten seines 
Geschlechtes, sehr bedeutend und glänzend war, aus einem Mar- 
scliall, Truchsess und Mundschenk, vielen Rittern und Edelknappen, 
Ehrendamen, Fräulein, Rathen, Hofcapläncn und Notaren bestand und 
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aus den zahlreichen Ortenburgischen Ministerialgesehlechtern gebildet 
wurde. Aus eben denselben wurden auch die Burggrafen, Burgvögte, 
Castellane und die Anführer der Reisigen, so wie die Gerichts-, Wirth- 
schafts- und Gefalls-Beamten gewählt. Alle diese Ämter waren meist 
erblich und gingen vom Vater auf den Sohn über. Da die Entlohnung 
dafür nicht in Geld, sondern im Genüsse eines Lehengutes bestand, so 
sieht man, wie gross schon blos die Zahl dieser Lehenguter gewesen 
sein müsse. 

Ausserdem besassen aber noch viele andere, welche nicht Orten- 
burgische Eigenleute waren, eine Menge Ortenburger Lehen entweder 
unter der Verpflichtung, Kriegsdienste zu leisten oder auch blos gegen 
Entrichtung der Lehensgebühr. 

Zur Evidenzhaltung dieser Lehen bestand ein eigener Ortenburgi- 
scher Lehenshof, welcher nach dem Verfalle des Lehenswesens 
noch fortbestand, ja noch selbst heut zu Tage fortbesteht. Die Orten- 
burger Lehen waren theils Ritter-, theils Beutel-Lehen und 
begreifen noch jetzt eine Zahl von 700, wovon die meisten Beuteliehen 
sind. Nur die mehrsten in der Grafschaft Pittersberg und alle in der 
Grafschaft Afriz waren zu diesen Herrschaften zugleich zinsbar, alle 
übrigen Lehensvasallen hatten ausser der Lehensgebühr nichts zu ent- 
richten. Die Lehensverbindlichkeit besteht noch gegenwärtig unter der 
Strafe des Verfalles des Lehens darin, dass sich der Vasall im Falle des 
Abganges des Herrn oder der berechtigte Erbe beim Abgänge seines 
Vorgängers innerhalb eines Jahres persönlich oder durch einen Bevoll- 
mächtigten in der Lckensstube zu Spital einfindet und um die neue' 
Lehensverleihung ansucht, sie mit einem Lehensbriefe empfangt, dage- 
gen seinen Revers und die Lehenstaxe übergibt. 

„Als noch, eine Eigenthümlichkeit dieser Grafschaft“, sagt Her- 
mann *), dem wir viele schätzbare Angaben über die späteren 
Eigenthümer derselben verdanken, „bemerken wir die in den Herr- 
schaften Spital (Ortenburg) und Afriz und zum Theil auch in 
jener von Öberdrauburg und Flaschbcrg bestehenden soge- 
nannten Gegend nerischen heimfalligen Realitäten, wobei es das 
Recht der Herrschaft ist, die Realität frei und ohne Last des letzten 
Besitzers anheim zu ziehen, wenn dieser ohne männliche Leibeserben 
abstirbt.“ 


') Hermann. Text zu J. Wagner ’s malerischen Ansichten nus Kärnten. S. 96. 
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Diese heimfälligen Realitäten hatten ihren Namen von der Orten- 
burgischen Herrschaft Gegend, auch In der Gegend genannt, 
nördlich von der Herrschaft Afriz, östlich vom Millstätter See, und 
deuten, weil sie auch in den Herrschaften Afriz und Orten bürg 
(später Spital genannt), also in den ältesten Ortenburgischen Herr- 
schaften Vorkommen, auf eine eigene Ortenburgische Bestimmung, ein 
Ortenburger Recht hin. Jene Heimfälligkeit wurde übrigens durch 
eine kaiserliche Verordnung 1789 aufgehoben. 

Zu diesen hohen Vorrechten des Ortenburgischen Hauses kam 
noch der Glanz seiner Verwandtschaft mit dem Hause Görz- Tirol 


V , A 

und dem erlauchten Hatu^HabsRurg. 

(Sie^^pFStamintafel der folgenden Seile.) 

Die hier genannten Herzoge von Österreich, Steiermark und seit 
1335 auch Yon Kärnten waren daher zu den ihnen gegenüber stehenden 
Grafen von Ortenburg Vettern, nämlich Kinder von Geschwisterkin- 
dern. In der damaligen Hofsprache wurden daher die Ortenburger von 
den Herzogen Avunculi, Oheime genannt. 

Diese Verwandtschaft wurde auch von den Söhnen Herzog 
Albrecht’s II. noch anerkannt. 

Trotz ihrer grossen Macht waren die Ortenburger ein fried- 
liches und rechtliches Geschlecht, das mit seinen Nachbarn meist in 
gutem Einvernehmen lebte. Es ist kein Fall bekannt, dass sie sich mit 
den Herzogen von Kärnten aus dem Hause Sponheim je entzweit 
hätten. An dem falschen Schritte des letzten Herzogs Ulrich II. , dem 
Könige Ottokar von Böhmen die Nachfolge in Kärnten zu verschaffen, 
nahmen sie keinen Antheil, wohl aber wirkten sie mit zum Sturze des 
letzteren. Mit Herzog Meinhard und dessen Söhnen lebten sie eben- 
falls in Frieden, bis dessen jüngster Sohn Herzog Heinrich nach der 
Krone Böhmens strebte und dadurch mit seinem Schwager K. Albreeht 
in Krieg gerieth, in welchem sie auf des Kaisers Seite standen, wess- 
wegen er auch ihre Reichsunmittelbarkeit anerkannte. Seitdem findet 
man sie immer in allen Kriegen als Bundesgenossen der Habsburger. 
Mit Bamberg führten sie nur einmal eine ernstere Fehde, desto öfter 
aber wurden sie in die Angelegenheiten Friauls und in das widerliche 
Treiben der dort sich befehdenden Parteien verwickelt, wobei Graf 
Friedrich, der letzte seines Stammes, als kaiserlicher Statthalter mit 
Klugheit, Kraft und Entschiedenheit handelte, die Ordnung wieder 
herstellte und sich einen grossen und gefürchteten Namen erwarb. 
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Ihr religiöser Sinn zeigte sieh in vielen frommen Stiftungen, 
in der Errichtung und Dotirung von Kirchen und Pfarreien und in der 
friedlichen Beilegung von Streitigkeiten über das Patronatsrecht. Selbst 
dies legt für ihren religiösen Sinn ein günstiges Zeugniss ab, dass einer 
derselben, Graf Otto, in das heilige Land zog' und mehrere andere 
den geistlichen Stand wählten, nämlich Graf Ulrich I., Erzdiakon und 
Propst von Aquileja, Graf Hermann I., erwählter aber nicht bestätigter 
Bischof von Gurk, Erzdiakon von Ober-Kärnten, seine Schwester Ger- 
traud, Äbtissin zu St. Georgen am Längsee, Graf Ulrich II., Bischof 
von Gurk, ein anderer Graf Ulrich III., Domherr zu Salzburg, Graf 
Emich, Propst zu Maria -Werd oberhalb Klagenfurt, Graf Otto, 
erwählter aber nicht bestätigter Patriarch von Aquileja, Graf Albert III., 
Bischof von Trient, und seine Schwester Katharina, Nonne zu Michel-- 
statten in Krain. 

Um Krain erwarben sie sich ein grosses Verdienst durch die 
Urbarmachung eines ausgedehnten Landstriches bei Gottschee, welcher 
früher eine starrende Wildniss voll Urwälder war. Sie lichteten diese, 
legten Ortschaften an, zogen deutsche Ansiedler herbei, verliehen ihnen 
Grund und Boden und errichteten und dotirten für sie eigene Kirchen. 

Zogen sie daraus in der Folge auch selbst grossen Nutzen, so 
erwiesen sie doch durch dieses Unternehmen dem Lande selbst eine 
noch grössere Wohlthat, indem sie durch ihr Beispiel auf die Förde- 
rung der National-Ökonoinie und auf die Vermehrung der Quellen des 
National-Wohlstandes einwirkten. 

Dass die Grafen von Ortenburg Poesie und Musik geliebt und 
Minnesänger auf ihrer Burg gehalten haben, davon findet sich zwar 
nirgends eine Spur, aber aus diesem vielleicht nur rein zufälligen Mangel 
an Beweisen kann noch nicht geschlossen werden, dass sie jenen Kün- 
sten abgeneigt gewesen seien. Dass sie aber Sinn für Wissenschaft und 
Achtung für Gelehrsamkeit gehabt haben, beweist unter anderm das 
freundliche Verhältnis, welches zwischen Friedrich, dem letzten 
Grafen von Ortenburg, und dem gelehrten Joannes de Faba bestand, dessen 
lateinisches Trostschreiben vom 29. März 1394 an jenen, als er seinen 
einzigen Sohn verloren hatte, noch vorhanden ist. Überhaupt lassen 
schon die vielen Berührungen der Ortenburger mit Italien die Verinu- 
thung zu, dass ihnen die Bildung jenes Landes, die damals weit höher 
stand als jene in Deutschland, durchaus nicht fremd gewesen sein könne. 
Jene Ortenburger, welche in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
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lebten, konnten die unsterblichen Werke eines Dante, Petrarca und 
Boccaccio bereits kennen und sich daran erfreuen und bilden, und 
genossen daher, da ihnen die Schätze der deutschen Poesie gewiss 
nicht unbekannt waren, den Vortheil einer zweifachen Bildung, der 
deutschen und italienischen. Der Umstand, dass Joannes de Faha sein 
Trostschreiben an den Grafen Friedrich von Ortenburg nicht in 
italienischer, sondern in lateinischer Sprache abfasste, lässt mit Sicher- 
heit verrnuthen , dass der Graf auch dieser gelehrten Sprache kundig 
war, da jener sonst gewiss die lingua volgare, d. i. die italienische, 
deren der Graf bei seinem häufigen Aufenthalte in Italien kundig sein 
musste, gewählt haben wurde. 

Siegel und Wappen der Grafen von Ortenburg. Das älteste 
Siegel, das ich auffinden konnte, ist jenes des Grafen Otto II. an der 
von ihm im Jahre 1192, als er nach Palästina ziehen wollte, ausgef.r- 
tigten Urkunde auf einer runden braunen Wachsmasse, welche mittelst 
eines Pergamentstreifens an der Urkunde hängt. Dasselbe zeigt inner- 
halb eines Kreises das bekannte Kreuz mit seinen gleich langen, an 
dem Ende breiten, gegen die Mitte aber schmal zulaufenden Armen, 
und vier Buckeln zwischen denselben, wie es die Kreuzfahrer zu tragen 
pflegten. Ausserhalb des Kreises unterhalb des Kreuzes ist ein kleines 
Kreuz, von welchem von der Linken zur Rechten die Umschrift: Otto 
comes läuft. 

Erst das Siegel des Grafen Friedrich II. an einer Urkunde vom 
3. Januar 1280 zeigt uns ein eigentliches Wappen. Auf einem dreiecki- 
gen, an der Seite etwas ausgebauchten Schilde erhebt sich in der 
Mitte (nicht durch blosse Linien, sondern deutlich durch zwei in 
einen Winkel oder Sparren zusammenstossende Balken bezeichnet) 
ein Winkelmaas s oder Sparren, dessen Spitze aufwärts gekehrt 
ist und dessen Schenkel bis an den Rand des Schildes reichen. Rechts 
und links über den Schenkeln so wie unter dem Winkel ist je ein roh- 
geformter Adlerflügel. Der Helm sammt Zier und Decke fehlt, indem 
der Schild ganz einfach und unbedeckt ist. Selbstverständlich bei 
solchen Schilden fehlt auch die Umschrift. 

Umgekehrt zeigt uns das kleine runde Siegel des Grafen Otto VI. 
an einer Urkunde vom lo. März 1371 innerhalb eines Kreises blos 
einen Helm mit zwei einander entgegengekehrten Adlerflügeln und 
zwischen ihnen einen Stern, während die Heimdecke blos durch zwei 
flatternde Bänder angedeutet ist. Ausserhalb des Kreises steht oben 
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ein kleines Kreuz und (heraldisch) links davon folgende Umschrift: 
S.(igillum) Comiti(s) Ott(onis) D(e) Ortenb(urch). 

Hier fehlt der Schild mit dem eigentlichen Wappen, wahrend auf 
dem vorhergehenden Siegel der Helm fehlte. Dass der Adlerflug eine 
heraldische Figur im Wappen der Grafen von Ortenburg war, haben 
wir bereits aus dem Vorhergehenden ersehen. Als Helmzier — nur hier 
gepaart und entgegengestellt — vertritt er das Wappen selbst. Dess- 
halb scheint mir die Eintheilung der Geschichte der Heraldik in drei 
Perioden, wie sie von den Neueren aufgestellt wird ‘), mangelhaft und 
unvollständig zu sein. Denn wie als die erste Periode jene des Schil- 
des allein mit Recht angenommen wird, so hatte ihr als zweite Periode 
jene des Helmes und seines Kleinodes allein entgegengestellt 
werden sollen, worauf erst die zwei anderen Perioden (die des Schil- 
des und des Kleinodes und jene der Ausartung) folgen sollten. 
Diese Eintheilung wäre erschöpfend und daher wissenschaftlich. Dass 
man aber wirklich auch eine Periode des blossen Kleinodes allein 
annehmen könne und müsse, beweist das obige Siegel der Grafen von 
Ortenburg, der Votivstein an der Pfarrkirche zu Spital, wo die Grafen 
von Ortenburg und jene von Cilli blos durch ihre Helmkleinode ange- 
deutet werden und , wie ich nicht zweifle, gewiss auch manches Siegel 
bei anderen Geschlechtern. Doch kehren wir zu unserm Helme zurück. 

Ausser dem doppelten Adlerflug erscheint noch ein anderes Klei- 
nod, ein Stern. Mit diesem scheint es nach meinem Dafürhalten fol- 
gendes Bewandtniss zu haben. Die Grafen von Ortenburg besassen 
seit ungefähr 1330 auch die Grafschaft Sternberg in Kärnten, welche 
sie von dem Grafen Walther von Sternberg, dem letzten seines 
Geschlechtes, gekauft hatten, waren demnach berechtigt, das Wappen 
derselben zu führen. Dies war aber ein sogenanntes selbstredendes, 
nämlich drei goldene Sterne im blauen Felde, welches auch 
die Grafen von Heunburg als Stammverwandte führten, von denen es 
die Freien von Sun eck erbten und nach ihrer Erhebung in den Gra- 
fenstand (1341) annahmen. Aber auch die Grafen von Ortenburg als 
Besitzer der Grafschaft Sternberg konnten dies Wappen führen und 
Graf Otto VI. führte e6 auch, indem er einen Stern als zweites Kleinod 
am Helm anbrachte. Der Grund, warum er nicht drei, sondern nur 
einen Stern anbringen Hess, scheint mir einzig und allein der zu sein. 


') F. Pichler. Ober steirische Heroldsfiguren. Graz 1862. Leykam's Erben. S. 22— 27. 
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weil der schmale Raum zwischen den beiden Flügeln nicht alle drei 
fassen konnte. 

Das Siegel des Grafen Friedrich IV. an einer Urkunde vom 
Jahre 138» zeigt uns innerhalb einer kreisförmigen Perleinfassung in 
äusserst roher Arbeit einen ganz unförmlichen Helm mit doppeltem 
Adlerflug in die Umschrift hineinreichend ohne den Stern dazwischen 
und mit rohester Andeutung einer Helmdecke. Unter dem Helme lehnt, 
gegen die Linke geneigt und in die Umschrift hinabreichend, ein drei- 
eckiges, an den Seiten ausgebauchtes Schildchen mit drei Sternen. 
Die Umschrift von oben beginnend lautet: S. Fridrch (Fridrich, sic! 
statt Friderici) comitis de Qrtenburch (statt Ortenburch). 

Dass der Schild mit den drei Sternen nicht nur den Grafen von 
Cilli, sondern auch den Grafen von Ortenburg eigen war, ist 
bereits oben gesagt worden, und man könnte demnach mit vollem Rechte 
annehmen, dass Graf Friedrich IV. denselben als Graf von Sternberg 
geführt habe. Nach meinem Dafürhalten steckt aber hier noch ein 
anderer Grund dahinter, wesshalb Graf Friedrich statt seines Stamm- 
wappens das der angekauften, kleinen und bei der Verarmung des 
letzten Besitzers sehr herabgekommenen Grafschaft Ster nb erg führte. 
Dieser Grund war aber kein anderer als eben die Gleichheit dieses 
Wappens mit dem der Grafen von Cilli : denn wer den Schild des Grafen 
Friedrich sah, meinte den Cillier Schild zu schauen. Aber was bezweckte 
er damit? Gab er etwa dem mütterlichen Schilde, denn seine Mutter 
Anna war eine geborne Gräfin von Cilli, den Vorzug vor dem väter- 
lichen? Nein; sondern er wollte durch den Gebrauch jenes Schildes, 
den er als Graf \on Sternberg zu führen berechtiget war, zugleich 
auch kund geben, dass er sich als eventuellen Erben der Graf- 
schaft Cilli ansehe, nachdem er und sein Oheim Graf Albert, 
Bischof von Trient, im Jahre 1377 mit dem Grafen Hermann I. von 
Cilli und dessen Neffen Grafen Wilhelm einen gegenseitigen Erb- 
vertrag abgeschlossen hatten, nach welchem im Falle des Aussterbens 
des Mannsstammes in einem dieser beiden Geschlechter das überlebende 
Geschlecht das abgestorbene beerben sollte. 

Desshalb findet man um diese Zeit die auffallende Erscheinung, 
dass die Grafen von Ortenburg und jene von Cilli einen ganz 
gleichen Schild (nur lehnt er hier gegen die rechte Seite geneigt) 
führten, eine Erscheinung, welche einen Heraldiker, der mit den ange- 
führten Thatsachen unbekannt wäre, verwirren müsste. 
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Die weisse Pyramide mit ihrer bis an den oberen Rand des Schil- 
des reichenden Spitze lind ihren Anfangs geraden, in spaterer Zeit aber 
rundlich ausgeschweiften Seiten findet man auf keinem Ortcnburgischen 
Original-Siegel. Sie scheint daher eine Erfindung spaterer Heraldiker 
zu sein, welche mehr nach gefälliger Form als nach heraldischer 
Wahrheit strebten. 
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Erster Abschnitt. 

Unsichere Reihe. 

« 

# 

* 

Graf Friedrich I. und seine muthmasslichen Söhne Adalbert I. 

und Ernst. 

Von 1058— 1102. 

§. 1. Friedrich I. 

Freiherr v. Hormayr, Neugart, Eichhorn und Hermann nehmen in 
Übereinstimmung 1 mit ihrem gelehrten Vormanne Marcus Hansiz und mit 
der allgemeinen Überlieferung’ an, dass Graf Friedrich von Spon- 
heim der Stammvater der Grafen von Orten bürg in Kärnten gewesen 
sei, indem er auf Verwendung seines Anverwandten, des Erzbischofs 
Hartwig von Salzburg (991 — 1023), von Kaiser Heinrich II. dem 
Heiligen einen Theil des alten Lurng au es (als Reiehsjehen) erhalten, 
daselbst (oberhalb der Mündung der Liser in die Drau) das Schloss 
Ortenburg erbaut und davon seiner Grafschaft und seinem Geschlechte 
den Namen gegeben habe. 

Obwohl die Belehnungsurkunde des Kaisers Heinrich II. nicht mehr 
vorhanden und es daher unbekannt ist, wie, wann und warum der Lurn- 
gau zerstückelt und ein Theil davon dem Grafen Friedrich verliehen 
worden sei, und obwohl es urkundlich nicht erweisbar ist, dass Fried- 
rich sich einen Grafen von Ortenburg genannt habe, so stimme ich 
doch den oben genannten Gewährsmännern 1 ) um so mehr bei, da wir 
eine Urkunde besitzen, welche Friedrich’s Verwandtschaft mit dem 

’) Freiherr v. Ankershofen hat sich bei Anführung der Urkunde vom Jahre 1058 in 
seinen Urkunden-Regesten zur Geschichte Kärntens über den Grafen Friedrich 
nicht weiter ausgesprochen, wesshalb mir seine Ansicht nicht bekanut ist. 

Archiv. XXX. 2. IG 
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Erzbischof Hartwig und — was eine grosse empfangene Wohlthat 
voraussetzen lässt — seinen dankbaren Sinn gegen den bereits verstor- 
benen Erzbischof beweist und zugleich den Beweis liefert, dass er im 
Drauthale dort, wo man später die Grafschaft Ortenburg findet, 
wirklich begütert gewesen sei. 

Die Urkunde *) lautet also : 

„Anno ab incarnatione Domini MLVIII. septimo Kalcndas Martii 
Indietione XI. Fridaricus , filius eomitis Epponis , propter beatum epi- 
scopum Hartwicum , qui fuit suus quondam seeundum carnem cognatus, 
dilexit locum istum. Ideo donavit et obtulit Canonicis ecclesiae saneto- 
rum Petri et Ruodberti, ubi idem episeopus sepuitus est, consentientc 
sibi Christina jugali sua locum, qui dieitur villo sancti Oudalrici , et 
capellam ibi in honorem sancti Oudalrici constructam cum omnibus adja- 
centiis et pertinentiis illius loci, et ut donatio et oblatio illa tirma et 
legitima esset, reliquit earum rerum vestituram sartamque ipsc Frida- 
ricus ipsis Canonicis, praesens praesentibus , dedit scriptam et confir- 
matam seeundum legem Longobardorum et Baioariorum tali conditione, 
ut Canonici illi, qui nunc et pro temppre in eadem ecclesia sanctorum 
Petri et Ruodberti ordinati fuerint et Deo deservient, eas res, quales in 
supradicta carta leguntur, post decessum ejus id est Fridariei potesta- 
tem habeant ad jus et sumptus suos faciendos. Insuper tradidit Frida- 
ricus, qui supra, praedictis Canonicis inter servos et ancillas numero 
quinquaginta. Sed et ob memoriam et notitiam ad investigandum post 
ejus vitam posteritati eorum nomina eorum, sicut hie sunt scripta, prae- 
sentavit.“ (Folgen die Namen der 50 Leibeigenen.) 

„Im Jahre 1058 am 23. Februar 11. Indiction (zu Salzburg). 
Friedrich, der Sohn des Grafen Eppo, liebte wegen des seligen 
Bischofs Hartwig, welcher einst sein Blutsverwandter war, die- 
sen Ort (das Chorherrenstift zu Salzburg). Desswegen schenkte und 
opferte er mit Beistimmung seiner Gemahlin Christina den Chorherren 
der Kirche der heil. Peter und Rupert, wo derselbe Bischof (Hartwig) 
begraben liegt, einen Ort, welcher Weiler zu St. Ulrich heisst 
und die daselbst zu Ehren des heil. Ulrich erbaute Capelle, mit 
allen Zugehörungen dieses Ortes.“ 


') Hansiz. Germanin sacra. Tom. II, pag. 935. — Juvavia. Codex diplomalicus, 
II. Nachtrag:, Nr. II, pag. 287. Ich folgte dem Texte, wie ihn die Juravia 
gil.t. 
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Weiter wird gesagt, Graf Friedrich habe die Belehnung über 
diese Besitzung aufgegeben und habe, um jene Schenkung unumstöss- 
lich und gesetzlich zu machen, persönlich den anwesenden Chorherren 
eine nach dem longobardischen und bayrischen Rechte abgefasste und 
bestätigte Urkunde unter der Bedingung übergeben, dass sie und ihre 
Nachfolger an der genannten Kirche nach seinem Tode die in der 
Urkunde bezeichncten Güter in ihr Eigenthum übernehmen könnten. 
Zugleich habe derselbe Friedrich den genannten Chorherren 50 Leib- 
eigene beiderlei Geschlechts übergeben und ein NamensYerzeiehniss 
derselben beigefügt, und zwar sowohl zum Gedächtnisse als auch zur 
Nachricht, damit man dereinst nach seinem Tode der Nachkom- 
menschaft jener Leibeigenen nachspüren könne. Folgen die Namen 
derselben. 

Aus dieser Urkunde erfahren wir zunächst : 

1. dass Friedrich ein Sohn des Grafen Eppo (Eberhard) und 

2. ein Blutsverwandter (seeundum carnem cognatus) des Erz- 
bischofs Hartwig von Salzburg gewesen sei und 

3. dass seine Gemahlin Christi na geheissen habe. 

Von seinem Vater haben wir bereits in der Einleitung gesprochen 
und angeführt, dass er von den Grafen von Leoben abstamme, 1023 
als Grafim Leubental (Leobenthal) urkundlich erscheine und auch 
die Grafschaft Span heim oder Sponheim besessen und daselbst 
1044 im Orte Mons Campi (Feldberg?) eine Kirche erbaut haben soll. 
Mir ist nicht unbekannt, dass man in zwei Urkunden vom Jahre 1040, 
von denen die eine V. Idus Januarii ‘)> die andere XVII. Kalend. Februa- 
rii 2 ) datirt ist, einen Markgrafen Eberhard von Krain findet ... in 
Marchia Creina in comitatu Eberardi Marehionis, und dass Richter in 
seinen Beiträgen zur Geschichte Krains ihn für den Bruder Aribo’s, des 
Stifters von Seon (also für unsern Eppo, Friedrich^ Vater) hielt. 

Nun der Zeit nach könnte unser Eppo immerhin jener Markgraf 
Eberhard in Krain gewesen sein und es Hesse sich so am leichtesten 
erklären, wie die Ortenburger zu so grossem Güterbesitze in Krain 
gelangt seien, und selbst der gehäufte Besitz von drei Grafschaften in 
einer Hand, wenngleich ungewöhnlich, stände nicht ohne Beispiele da: 
aber wir haben keine Urkunde, welche uns die Einerleiheit der Person 


’) Ug-helli. Itaiia sacra. V, pag. 56. 

*) Archiv für Geographie. Historie etc. 1819. Si 243. 

KT 
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des Markgrafen Eberhard von Krain und des Grafen Eberhard von 
Leoben und Sponheim beweist. 

Friedrich heisst nach der obigen Urkunde ein Blutsverwandter 
des Erzbischofs Hartwig. Ich kann der Meinung derjenigen, welche 
sie für Bruder halten, durchaus nicht beistimmen, da Hartwig schon 
991 Erzbischof wurde und schon 1023 starb, wo noch Friedrich’s Vater 
Eberhard lebte, wahrend Friedrich erst 1058 erscheint. Dieser 
durfte wohl vielmehr Harlwig’s Neffe gewesen und unter seiner Auf- 
sicht und Leitung im Chorherrenstifte zu Salzburg erzogen worden sein. 
Durch diese Annahme in Verbindung mit der zur Überlieferung gewor- 
denen Angabe, dass Friedrich seine Grafschaft dem Erzbischöfe Hartwig 

verdanke, Hesse sich wenigstens die Stelle : Fridaricus propter beaturn 

\ 

episcopum Hartwicum dilexit locum istum, nämlich Salzburg und ins- 
besondere das Chorherrenstift an der Kirche der heil. Peter und Rupert, 
am besten erklären. Dadurch fände auch zugleich die Schenkung 
Friedrich’s als eine Handlung der Frömmigkeit und der Dankbarkeit 
eben so gegen den seligen Erzbischof, seinen Oheim und Wohlthätcr, 
wie gegen das Chorherrenstift, wo er einen Theil seiner Jugend ver- 
lebte und seine Bildung erhielt, ihre natürliche, genügende Erklärung. 

Aus welchem Hause Christi na, Friedrich’s Gemahlin, abstammte, 
ist völlig unbekannt. 

Dass die Urkunde zu Salzburg ausgestellt und ubergeben worden 
sei, ergibt sich klar aus der Stelle : cartamque ipse Friderus ipsis cano- 
nicis praesens praeseniibus dedit etc., da jene Chorherren nur dort 
in ihrem Stifte wohnten. 

Indem wir zum sachlichen Theile der Urkunde ubergehen, werfen 
wir zuerst die Frage auf: wo lag denn die Villa sancti Oudalrici et 
capella ibi in honorem sancti Oudalrici constructa? 

Mehrere haben diese Besitzung in Bayern, die einen da, die andern 
dort, gesucht, aber wie mir scheint, unrichtig. Freiherr v. Ankershofen 
macht zum Regeste der obigen Urkunde • folgende Anmerkung *) : 
„Gegenwärtig gibt es in der Gurker Diöcese die Pfarre St. Ulrich bei 

Feldkirchen und die Expositur St. Ulrich am Johannesberge“, setzt 

» 

aber nicht bei, ob eines von diesen beiden und welches oder ob keines 
derselben die obige Villa et capella s. Oudalrici sei. Ich glaube auch 
nicht, dass diese Besitzung an den bezeichneten Orten zu suchen sei, 


*) Urkunden-Itegesten. Archiv f. K. österr. Ocsohiclitsqiiellcn. 1849. 2. lieft . S. 330. 
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sondern stimme der Ansicht Neugart’s bei, welcher meint, dass die 
Villa s. Udalrici „ultra Dravum (also am rechten Ufer der Drau) inter 
oppida Villach et Paternion“ gelegen sei *)• 

Neugart hat unstreitig die Lage von St. Ulrich ganz richtig 
bestimmt, nur hatte er beisetzen können: „apud Kellerberg“ ; da er 
jedoch keine Grunde dafür angab, so will ich es übernehmen, seine 
Ansicht zu begründen, und zwar durch folgenden kaiserlichen Auftrag: 

C. (Conradus) Dei gratia Romanorum rex P. (Percgrino) patriar- 
chae de Aquileia. (Im Eingänge sagt der Kaiser, er müsse die Salz- 
burger Kirche schützen und daher dafür sorgen, dass ihr Alles, was ihr 
ungerechter Weise entzogen worden sei, wieder zurückgegeben werde.) 
Noverit igitur discretio tua, quod ejusdem ecclesiae major (vielleicht 
nur majoris?) praepositus et confratres ipsius in praesentia prineipum 
nobis conquesti sunt, quod capellam qtiamdam saneti 0 udalrici in epi- 
scopatu tuo sitam cum omnibus sibi pertinentibus violenter eis contra 
manifestam privilegiorum assertionem subtrahas ct de hac injuria sae- 
pius commonitus et privilegiorum auctoritate convictus needum eis pro- 
prietatem suae possessionis recognoscas. Tcnore ergo justitiae ex 
decreto prineipum, qui ibidem convcnerant, prosequentes, mandando 
tibi praecipimus, quatenus usum et proprietatem suae possessionis in 
posterum eis expeditam dimittas. Schliesslich thut der Kaiser dem 
Patriarchen kund, dass in seiner Gegenwart — von den zu Salzburg 
versammelten Reichsfürsten — durch richterlichen Spruch entschieden 
worden sei, dass man von Niemanden als nur von Kaufleuten, die des 
Handels wegen hin und wieder ziehen, Zoll fordern dürfe, und trägt 
daher dem Patriarchen auf, dass er die, religiösen Gemeinen ange- 
hörigen, Lebensbedürfnisse, unbelastet vom Zolle, die Grenzen seines 
Patriarchates passiren lassen soll) 2 ). 

Das Datum dieses kaiserlichen Erlasses ist zwar nicht angegeben, 
doch wird man kaum irren, wenn man annimmt, dass derselbe zu Salz- 
burg zwischen dem 14. und 24. Mai 1149 erflossen sei, da es bekannt 
ist, dass K. Konrad nach seiner Rückkehr aus Palästina am 22. Mai 
1 149 das heil. Pfingstfest zu Salzburg gefeiert habe. 

In diesem Erlasse ist nun die Rede, dass sich der Propst der 
grösseren, d. i. der Kathedralkirche zu Salzburg und dessen Mitbrüder, 


*) Hist, monast. s. Pauli. I, pag. 8. 

J ) Juvavia. Cod. diplom., png. 286 — 287. 
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nämlich die Chorherren, bei dem Kaiser darüber beklagt haben, 
dass der Patriarch Peregrin (auch Pellegrin genannt, 1132 — 1161) 
von Aquileja ihnen eine gewisse, in seiner Diocese gelegene 
Capelle des heil. Ulrich mit ihren Zugehörungen gewaltsam ent- 
zogen habe und trotz wiederholter Ermahnung und Überweisung durch 
Urkunden noch immer vorenthalte. 

Wer kann demnach an der Identität der Villa s. Udalrici et 
capclla s. Udalrici der Urkunde von 1038 einer- und der capella 
s. Udalrici der Urkunde von 1149 andererseits noch zweifeln? Da es 
nun aber von der letzteren heisst, dass sie in der Diocese von Aqui- 
leja, also südlich von der Drau gelegen sei, so musste auch 
die erstere daselbst gelegen sein. 

Dass aber jene Capelle des heil. Ulrich zu Kellerberg 
lag, beweist folgende Urkunde: 

1309. Ottobonus D. G. Sedis Aqnilejensis Patriarcha notum fore 
cupimus . . . quod ad petitionem et instantiam illustritim Comitum de 
Ortenburg. . . Comitis Meinhardi et fratrum suorum (Ottonis et Alberti)... 
de consensu et bona voluntate Sevfridi plebani plebis in Feustriz Ber- 
tholdo sacerdoti capellam snncti Udalrici in Kellerberg . . . tradidimus . . . 
Cum igitur praedicla capella ex anliquo dignoscatur esse libera et a 
progenitoribus praedictorum Comitum sit fundata et dotata so 

bestätigt der Patriarch den genannten Grafen und ihren Erben das Pra- 
sentationsrecht. 

Diese Urkunde, in Verbindung mit jener von 10ö8, enthalt den 
überzeugendsten Beweis, dass die Grafen von Ortcnburg vom Grafen 
Friedrich herstammen, indem der Patriarch selbst erklärt, dass die 
Capelle des heil. Ulrich schon von Alters her von den 
Voraltern des Grafen Meinhard und seiner Brüder 
erbaut und mit Gütern ausgestattet worden sei. 

Da man aber Capellen und Kirchen nie auf fremdem, sondern nur 
auf eigenem Grund und Boden baute, so musste, da Keil erb erg zur 
Grafschaft Ortcnburg gehörte, der Erbauer der genannten Capelle, 
also Friedrich oder vielleicht gar schon Eppo, im Besitze dieser 
Grafschaft gewesen sein. 

Wir kehren, nachdem wir durch das Gesagte einen sicheren An- 
fangspunkt für die Genealogie der Grafen von Ortcnburg gewonnen und 


*) Copialbuch. IV. Band, Seite i>9i>. 
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den Grafen Friedrich als wirklichen Stammvater derselben kennen 
gelernt haben, zur Urkunde von 1058 zurück. Die Erwähnung, dass 
Friedrich den Chorherren eine nach dem longo bardischen und 
bayrischen Gesetze verfasste Schenkungsurkunde gegeben habe, 
deutet ebenfalls darauf hin, dass die geschenkte Besitzung in einer 
Gegend gelegen sein müsse, wo entweder vor dem geistlichen oder 
weltlichen Forum das longo bardische Gesetz in Geltung war. So 
war es auch wirklich; St. Ulrich zu Kellerberg am rechten Ufer 
der Drau, welche seit K. Karl dem Grossen die Grenze zwischen dem 
Salzburger und Aquilejer Sprengel war, lag in dem letzteren und 
gehörte somit zur geistlichen Gerichtsbarkeit des Patriarchates zu 
Aquileja, in welchem in der Regel das longobardisehe Recht galt. 
In weltlicher Beziehung aber stand St. Ulrich, als in der Grafschaft 
Ortenburg gelegen, unter der Gerichtsbarkeit der Grafen, welche in 
Betreff ihrer Grafschaft in Kärnten sich ohne Zweifel zu dem bayri- 
schen Rechte bekannt haben. Die Schenkung jener Besitzung und 
dazu noch von 50 Leibeigenen zu einer Zeit, wo, wie anzunehmen ist, 
die Bevölkerung noch so dünn war, beweist, dass Friedrich ein 
mächtiger und reicher Dynast gewesen sein müsse. 

Mehr als was uns die Urkunde von 1058 sagt und was daraus mit 
Wahrscheinlichkeit gefolgert werden kann, wissen wir von Friedrich 
nicht. Was man sonst noch von ihm anführt und behauptet oder ver- 
muthet, ist theils wegen innerer Widersprüche, theils aus anderen 
Gründen abzuweisen. 

So nimmt man fast allgemein an, dass jener Friedrich, welcher 
in der Stiftungsurkunde des Frauenklosters zu St. Georgen am Längscc 
als erster Zeuge vorkommt, der obige Friedrich, Eppo’s Sohn, 
gewesen sei. Wenn es aber wahr ist, was die Meisten behaupten, dass 
die Gründung jenes Klosters um 1000 geschehen sei J )> so gehört ein 
starker Muth dazu, Obiges zu behaupten, da Friedrich, Eppo’s Sohn, 
im Jahre 1000 kaum noch geboren sein konnte oder höchstens ein 
Knabe war. 

Dann soll er nach der Meinung des Freiherrn v. Hormayr auch 
1060 Vorkommen und zwar in der Urkunde ddo. 6. Februar 1060, 
wodurch K. Heinrich IV. dem Bischöfe Günther von Bamberg das freie 


') Freiherr v. Ankershofen. Urk.-Reg. zur Geseh. v. K. Archiv f. K. österr. Geschichts- 
quellen. I. Bil., S. 37. 
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und ungehinderte Markt- und Zollrecht zu Villach verlieh *)• Allein in 
dieser Urkunde heisst es: in villa, que dicitur villach, sita autcm 
in comitatu frantis. Ludowici comitis. In einer von Ambros Eichhorn 
in Wolfsberg aufgefundenen Abschrift und in einer in den fisealämt- 
lichen Lehensacten befindlichen Abschrift heisst es : in comitatu Fran- 
cisei Ludowici comitis. Herr ßaron v. Ankershofen macht bei der Mit- 
theilung dieser Urkunde in seinen Regesten die Anmerkung: „Die Stelle 
ist im Originale (im königl. bayrischen Archive zu Bamberg) stark 
beschädiget und daher leicht falsch zu lesen. Die Schriftzuge sollen 
am meisten auf „fratris“ hinführen. 

Freiherr v. Hormayr liess sich aber durch diese Schwierigkeiten 
nicht anfechten, sondern setzte hinzu: lege Friderici, indem er in der 
Anmerkung sagt: „Dass um diese Zeit (1060) der Name Franciscus 
noch ganz unbekannt gewesen, weiss jeder Antiquar; dass aber Graf 
Friedrich von Sponheim (er meint den ersten Zeugen in der Stif- 
tungsurkunde von St. Georgen um 1000) Oberkärnten verwaltet habe, 
sehen wir oben Seite 84 (nämlich des Archivs, 1820)“. 

Allein ein solches Decretiren von Namen geht in der Geschichte 
nicht an und wie konnte ein Mann, der schon 1000 Gaugraf gewesen 
sein soll, es 1060 noch sein? Auch glaube ich, dass, wie man auch die 
verdorbene Stelle lesen und deuten mag, Villach in einer andern als in 
der Grafschaft Orten bürg lag. Ich schliesse dies aus folgendem 
Umstande. Das ganze Mittelalter hindurch hatte das Stadtgericht zu 
Villach zwar das Recht, Verbrecher, welche innerhalb des Burgfriedens 
ein Verbrechen begangen hatten, auf welches die Todesstrafe gesetzt 
war, zu verhören und zum Tode zu verurtheilen, musste aber sodann 
den Verurtheilten am Seebach, der östlichen Grenze des Burgfriedens, 
de/n Landrichter von Landskron zur Vollziehung des Urtheiles über- 
geben (sieh Urkunde 1399). Dies deutet unverkennbar darauf hin, 
dass der Ort V i 1 1 a c h, bevor er die eigene Gerichtsbarkeit erhielt, 
was eben 1060 geschah, zum Landgerichte Landskron gerichts- 
pflichtig war und daher mit diesem in einer und derselben Grafschaft 
lag. Da eben Landskron von jeher eine landesfürstliche herzogliche 
Besitzung war, so konnte der Graf, welcher 1060 jener Grafschaft Vor- 
stand, nicht der Graf Friedrich von Ortenburg gewesen sein. 


') Archiv für Geogr., Hist. 1820, S. 246. Richtiger in der Hauptstelle: Mon. Boic. nora 
collectio. Vol. IV, P. I, pag. 343, num. 183. 
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Über das Jahr 1058 hinaus wissen wir sonach, wie ich bereits 
gesagt habe, über Fri edrich nichts mehr und es ist daher unbekannt, 
wie lange er gelebt habe, wann er gestorben sei und welche Nachkom- 
menschaft er hinterlassen habe. Dass er jedoch einen Sohn gehabt und 
dieser seinen Stamm fortgepflanzt habe, geht aus der Urkunde vom 
Jahre 1309 hervor, indem sich die damals lebenden Grafen von Orten- 
burg als Abkömmlinge des Erbauers der &t. Ulrichs-Capelle ansahen, 
dieser aber aller Wahrscheinlichkeit nach nur Friedrich oder sein 
Vater Eberhard gewesen sein kann. 

Eben desshalb, weil nach 1038 keine Urkunden vorliegen, welche 
uns. Friedrich’s Nachkommen mit Bestimmtheit nachwiesen, gab ich 
diesem Abschnitte die Überschrift: Unsichere Reihe. Dadurch soll 
aber nicht gesagt sein, dass die nächsten Ortenburger, die wir 
anführen werden, als solche unsicher seien. Sie waren nach meiner 
Überzeugung ganz gewiss Söhne des Grafen Friedrich; aber einen 
directen Beweis dafür habe ich nicht; während von Otto I. an die 
Abstammung der Generationen bis zum Erlöschen des Geschlechtes 
durch urkundliche Beweise nachgewiesen w'erden kann. 

§. 2. Adalbert 1. — Ernst. 

In dem Vertrage, welchen Erzbischof Gebhard von Salzburg und 
Bischof Ellenhard von Freising über ihre Zehentrechte in Kärnten 
abschlossen, kommt auch folgende Bestimmung vor, welche ich wörtlich 
nach Freiherrn v. Ankershofen 1 ) anführe: „Hinsichtlich der Kirchen, 
welche die Kirche von Freising im Lurnfelde besass, nämlich der 
einen zu St. Peter aptid Frezna (Pfarre St. Peter im Holz bei Spi- 
tal), der andern St. Michael apud Pozsarnha (Pfarre B ussarniz) und 
der dritten St. Martin aptid Velin (Pfarre Obervellach) , bestätigte 
ihr Vogt A(dalbert?) 2 ) eidlich, dass sie durch 30 Jahre die nachste- 
hende Begrenzung gehabt haben und daher auch künftighin haben 
müssen, nämlich zwischen den Weichbildern und Grenzen von der Stelle, 
wo die Liser in die Drau mündet, bei dem Orte (villa) Zrcgiach (die 
Liser mündet bei Aich in der Nähe von Spital in die Drau), von 
diesem Orte bis an den Ort Fiehta, von dort an den Hünnersberg 


•) Urk.-Reg. Archiv f. K. öslerr. Geschichtsquellen. II. Bd., S. 337. 

2 ) Der Vogt des Erzbischofes war Otto, weicherauch in dem mit dem Kloster Ossiach 
abgeschlossenen Zehentvergleiche als Vogt desselben Erzbischofes erscheint. 
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(Huonaresperch) und um diesen und zu beiden Seiten der Mull (Molna) 
bis an die Spitze des Berges Juno am Ufer der Drau aufwärts bis an 
das Gerlindamos (Gerlamoos bei Steinfeld an der Drau). Was inner 
den Grenzen obgenannter Kirchen der Erzbisehof als Diöcesan (cujus 
Barroehia (sic !) est et regimen Episcopale) von dem Volke zu beziehen 
hat, soll zwischen dem Erzbischöfe und dem Freisinger Bischöfe gleich 
getheilt werden und nur von den Gütern, welche die Freisinger Kirche 
in Liburnia dazumal besass, soll der Zehent dem Freisinger Bischöfe 
ganz ohne Theilung verbleiben“ etc. 

Da wenigstens die Orte Zrcgiacli, Fichta, die beiden Pfarren 
St. Peter und St. Michael und der Hunersberg in der Grafschaft 
Ortenburg lagen (St. Martin gehörte vielleicht zum Gebiete der Gra- 
fen von Görz), so ist es nicht unwahrscheinlich, dass der Vogt der 
Freisinger Kirche ein Graf >on Ortenburg war. Da er blos mit dem 
Anfangsbuchstaben seines Namens A. bezeichnet wird, so ist es w’olil 
möglich, aber doch nicht gewiss, dass er Adalbert geheissen habe, 
da man gerade zu jener Zeit einen Anzo findet, der in mehreren Ur- 
kunden und darunter auch in jener über den zwischen Erzbischof Geb- 
hard von Salzburg und Abt Wolfram von Ossiach in Betreff der Kloster- 
zehente (1064 — 1066) geschlossenen Vergleich, so wie in jener über 
die Stiftung von Admont (1074) unter den vornehmsten Zeugen 
erscheint. Hiesse er Azzo, so wäre dies gleichbedeutend mit Adal- 
bert. Schade dass Meichelbeck, der in seiner Geschichte der Freisin- 
ger Kirche diesen Vertrag mittheilt, gerade bei dieser Urkunde die 
Zeugen nicht anfuhrt; wir wörden darunter gewiss einen, vielleicht 
mehrere Grafen von Ortenburg finden. Der Abschluss des Vertra- 
ges, dem kein Datum beigesetzt ist, durfte um das Jahr 1066 
geschehen sein. 

Hund in seiner Metropolis Salisburgensis 0 fuhrt beim Kloster 
Weihen-Stephan eine Urkunde an, welche also beginnt: Ernst comes 
de Ortinpurg . . . schenkt durch die Hand seines edlen Mannes Gote- 
bold sein Gut zu Truchteringen zu zwei Theilen der heil. Maria (dem 
Bisthume Freising), zu einem Thcile aber dem heil. Stephan (dem 
Kloster Weihen-Stephan). Testes nobiles Arnold de Skirin et ejus 
filius Chuonrad et ipse delegator Gotepold et ejus frater Herant de 
Leran etc. 

') Tom. III , png. 317. 
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Die Schenkung geschah unter dem Abte Erchanger. von Weihen- 
Stephan, 1082 — 1096. 

Die Monumenta Boica f ) aber geben den Anfang der Urkunde so : 
Ernust comes de Otinpnrg. Dadurch wird die Sache wieder zweifelhaft, 
indem man nicht weiss, w F er Recht habe. Doch spricht für die Leseart 
Ortinpnrg der allgemein bekannte Name, wahrend der Name Otin- 
purg, mir wenigstens, völlig unbekannt ist. Was mich aber in der 
Annahme, dass Ernst wirklich ein Graf von Ortenburg gewesen sei, 
bestärkt, ist der Umstand, dass in einem Vertrage, welchen Bischof 
Ellenhard von Freising und Bischof Altwin von Brixen im Jahre 1070 
abschlossen und worin Bischof Altwin vom Bischof Ellenhard zwei 
Mansen zu Risach in der Grafschaft Engelberts erhielt, dagegen auf 
die bisher angesprochenen Zehente zu Intichen verzichtete, nebst 
andern als Zeugen Vorkommen : Meginhart comes. Ernost comes. Gero 
cames. Am Schlüsse derselben Urkunde kommen wieder als Zeugen 
Yor: Ernost comes. Gero comes etc. * 2 ). 

Da der Ort Risach im Ober-Pusterthaie , in der Grafschaft En- 
gelberts lag, der erste Zeuge Meginhart aber ein Bruder Engel- 
berts und Graf vom Lurnfelde war, so liegt doch die Vermuthung 
sehr nahe, dass der nächstfolgende Zeuge Ernost comes, besonders da 
wir aus der von Wegulejus Hund mitgetheilten Urkunde einen Grafen 
Ernst von Ortinburg kennen, kein anderer als eben dieser, Megin- 
hard’s nächster Nachbar, gewesen sein könne. 

Nach dem Gesagten dürfte daher mit grosser Wahrscheinlichkeit 
anzunehmen sein, dass Ernst ein Graf von Ortenburg gewesen sei; 
rücksichtlich Adalberts aber müssen wir es zu beweisen versuchen. 

1093. Indict. I. IV. Idus Martii (vielleicht nur Maii; 12. März 
oder Mai). Papiae (Pavia). K. Heinrich IV. schenkt dem Patriarchen 
Ulrich von Aquileja die Mark Krain, die er bereits dessen Vorfahrer 
Sieghard geschenkt, dann aber dem Patriarchate wieder entzogen hatte, 
w r egen seiner treuen Dienste „ob interventum fidelium nostrorum vide- 
licct Megimvardi Frisingensis episcopi et Dieboldi marchionis, Burcardi 
marchionis, Werneri marchionis, Henrici de Hoverdas(?), Burcardi 

fratris Burcardi marchionis, Adcilbe.rti d' Othcmburg , Almerici de Busco 

* 

aliorumque“ . . . 3 ). 


*) Tom. IX, pag. 373. 

2 ) Sinuacher. Bislhum Brixen. II. Band, Seite 576 und 577. 

3 ) Ughelli. Italia sacra. Toni. V, pag. 59. 
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Hier haben wir nun unverkennbar einen Grafen von Ortenburg. 
Dass er nicht so, sondern nur Othemburg genannt wird, darf uns 
nicht im geringsten irre machen. Denn diese Leseart, so wie beson- 
ders jene „Ottemburg“ statt Ortenburg, Anfangs ohne Zweifel aus 
Unkenntniss des wahren Namens entstanden, wurde in Italien allgemein 
üblich und ging wie durch Überlieferung noch in das lo. Jahrhundert, 
ja selbst in unsere Zeit über. 

Wer daran zweifelt, der lese die Istoria Padovana di Andrea 
Gataro 0 Seite 760. 763. 766. 768. 773, wo er den Namen Ottem- 
burgh statt Ortenburg in Einem fort finden wird. Wir wurden diese 
Stellen schon jetzt anfuhren, wenn uns dies von unserm Gegenstände 
nicht zu weit abführtc, verweisen aber auf die IV. Abtheilung, wo wir 
sie vollständig anfuhren werden. 

Wir haben also in dem obigen Adalbertus de Othemburg einen 
Grafen Adalbert von Ortenburg. Das Prädicat comitis fehlt zwar, 
aber es fehlt auch bei Burkard, dem Bruder des Markgrafen Bur- 
ltard, obwohl er bekanntermassen ein Graf von Moosburg in Baiern 
war. Ihr hoher Rang wird schon daraus hinlänglich erkannt, dass auch 
sie als Fürbitter genannt und gleich nach den Markgrafen angeführt 
werden. 

Denselben A dalb ert finden wir auch in folgender Urkunde. Denn 
Trudpert Neugart sagt, dass in einem von K. Heinrich IV. am 12. Mai 
1293 zu Pavia der Abtei St. Gallen ausgestellten Diplome 2 ) nach 
Burchardus frater Burchardi marchionis unmittelbar Adalbertus de Hör - 
tenburc als Zeuge vorkomme. 

Ich kenne die Urkunde zwar nicht, aber schon aus dem Umstande, 
dass nach Neugart, dem ich unbedingten Glauben schenke, auch in 
dieser Urkunde auf Bure har d, den Bruder des gleichnamigen Mark- 
grafen, Adalbertus de Hortenburc als Zeuge folge, ist mit hoher Wahr- 
scheinlichkeit zu schliessen, dass in beiden Urkunden dieselben Per- 
sonen, in jener als Fürbilter, in dieser als Zeugen Vorkommen. Ja, bei 
diesem Umstande, bei dem gleichen Ausstellungsorte , der gleichen 
Jahreszahl, dem gleichen Tage (12.) liegt sogar die Vermuthung sehr 
nahe, dass sie zugleich an einem und demselben Tage ausgefertigt 


*) Muratori. Rerum Halicarum Scriptores. Tom. XVII. 

*) Neugart. Codex diplom. Atemaniae. Tom. II, pag. 38, num. DCCCXXIX. 
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worden seien und dass daher das Datum des Monates in beiden Urkun- 
den entweder Martii oder Maji heissen müsse. 

Der Grund, dass Adalbert dort de Othemburg, hier de Hortenbure 
genannt wird, ist in dem Umstande zu suchen, dass die Urkunden Yon 
verschiedenen Personen verfasst und geschrieben wurden. Der Schrei- 
ber aber schrieb die Namen so, wie sie ihm entweder aus eigenem 
Wissen bekannt waren oder genannt wurden. In beiden Fallen, beson- 
ders aber im letzteren, ist daher ein Irrthum des Schreibers leicht 
gedenkbar. Übrigens kommt die Schreibart Hortenburg statt Ortenburg 
noch in vier späteren Urkunden vor, nämlich in zwei Aquilejer Urkun- 
den von 1166, in einer zu Laibach von 1220 und in einer zu Ravenna 
ausgestellten Urkunde von 1231, und zwar durchaus bei solchen Per- 
sonen, welche durch andere gleichzeitige Urkunden als Grafen von 
Ortenburg nachweisbar sind. Darum ist wohl auch obiger Adalber- 
tus de Hortenbure unbedenklich als ein Graf von Ortenburg und als 
eine und dieselbe Person mit dem Adalbertus de Othemburg anzu- 
nehmen. 

Über das Fehlen des Prädicates comcs (es fehlt auch in der zwei- 
ten Urkunde) habe ich mich schon oben ausgesprochen, aber für Hart- 
gläubige kann man eine Sache nie genug oft wiederholen. Kenner des 
Mittelalters wissen, dass sich Hunderte von Urkunden aus dem 10., 11. 
und selbst noch 12. Jahrhunderte anführen Hessen, worin bei vollkom- 
men erwiesenen Grafen dies Prädicat fehlt. Wir verweisen diesfalls 
blos auf die nächste Urkunde von 1102, worin es einfach Heinricus de 
Goriza heisst, obwohl es allbekannt ist, dass er ein Graf von Görz war. 
Dass der fragliche Adalbert ein vornehmer Herr gewesen sein müs$e, 
zeigt schon seine Stellung unter den Fürbittern in der ersten und unter 
den Zeugen in der zweiten Urkunde, indem er in beiden nach den 
Markgrafen angeführt wird und ihm nur Burchard, der Bruder des 
gleichnamigen Markgrafen, vorangeht, von dem ich bereits bemerkt 
habe, dass er ein Graf von Moosburg in Baiern gewesen sei. 

Obgleich wir hiemit die Existenz des Grafen Adalbert von 
Ortenburg erwiesen zu haben meinen, dürfen wir doch nicht auf 
halbem Wege stehen bleiben, sondern müssen auch an die Urkunde von 
1102 gehen, um auch daraus dasselbe zu erweisen. Und sieh, hier 
erhebt sich eine Schwierigkeit ganz eigener, sehr delicater Art. Eine 
— Dame steht uns im Wege, und welche Dame weicht gern, beson- 
ders wenn sie zahlreiche und mächtige Beschützer hat? Mit eben diesen 
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haben wir es zu thun und ihnen die Überzeugung beizubringen, dass 
die Stelle, welche sie bisher eine Adel eite von Ortenburg ruhig 
und .unangefochten einnehmen Hessen, nur einem Adalbert von 
Ortenburg geh Ghre. 

1102 am 17. November zu Aquileja. 

Graf Ulrich (von Istrien), Sohn des (1070 verstorbenen) Mark- 
grafen (von Istrien und Krain) und seine Gemahlin Adelheid schenken, 
mit Ausnahme einiger Guter, welche sie sich selbst Vorbehalten , und 
einiger Besitzungen, welche sie ihren Getreuen Meginhard, Adalbert dem 
alteren und Adalbert dem jüngeren geben, sämmtliche andern Güter in 
der Grafschaft Istrien an die Kirche zu Aquileja. 

Wir heben aus der in einem schauerlichen Latein verfassten 
Urkunde, welche zuerst Freiherr v. Hormayr *) und nach ihm Richter 2 ) 
mittheilte, nur den Anfang, den die drei beschenkten Getreuen betref- 
fenden Theil, und den Schluss heraus, und zwar wörtlich nach dem von 
Richter mitgetheilten Texte: 

„Nos Wodalricus , filius quondam item Wodalricus (i) marchionis 
et Adeletta jugales, que professi sumus ex natione nostra vivere Baioa- 
riorum . . . donamus et otferimus in eadem sancte aquilejensis ecclesie 
pro anime nostre mercedis i sunt ex integris cunctis casis, castris et 
capellis et monasteriis ct villis seu servis et ancillis et omnibus rebus 
juris nostris i habere et tenere visi sumus et nobis pertinet in comitatu 
istriaco . . . excepto, quod anteponimus et in nostra reservamus pote- 
state . . . illud (o, nämlich excepto porro illo) quod dedimus fidelibus 
nostris. Hec enim Meginhardo dedimus Konx . . . cujusvis (wahrschein- 
lich cum suis oder wenn ausser Konz . . . noch ein Gut geschenkt 
wurde cum cujusvis) pertinentiis. Adalberto dedimus duo eastella (cum) 
cujusvis pertinentiis, quorum nomina sunt Cernogradus et Bellegradus. 
Adalberto minori dedimus Balisedum (nach dem Abdrucke von Büchler 
und Dümge Galisedum et (nicht etz. d. i. et cetera, wie es bei Hormayr 
irrig steht) piscationem in Lermo (bei Büchler und Dümge Lemo) cum 
suis pertinentiis. (Folgt die Aufzählung der an Aquileja geschenkten 
Güter.) 

Signum manuum supra scripti jugales, qui hanc cartam 

ofersionis scribere rogaverunt ct ipse Wodalricus cur (cum) cadcm 
jugale sue consensi ut supra. 

*) Hormayr. Archiv fiir Siiddeutsrhlnnd. II. Bd., S. 241. 
z ) Archiv fiir (ieographie, Historie etc. 1823. S. 523 und 526. 
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Signo mamium Wolderici comitis, Wolderici comitis et 

Conradus avocatus et Heinricus de Goriza et Adeleita de Ortempurg. 
Poppo. Rodulfi manus. Gebahardus. Godelscalcus. baiuariorum rogati 
testes. 

Signum — — — manuum Cadulus. berardus (Bernardus? oder 
Gerardus?). Johannes. Poppo. Johannes, isti sunt histrienses testes. 

Signum manuum Adalgerus. item Adalgerus. Torengus. 

isti sunt forulienses testes. 

E(zzo) Dei gratia petensis episcopus manu sua subseripsit. 

Ego qui supra Waltilo notarius et judex scriptor hujus cartula 
ofersionis post tradita complexi et dedi.“ 

An der ganzen Urkunde interessirt uns eigentlich nur die Adeleita 
de Ortemburg, aber wir wollen vorher doch auch in einigen Worten 
die Beschenkten besprechen. Neugart hält in seiner eigens über diese 
Urkunde geschriebenen Abhandlung die beiden Adalbert für Grafen 
von Ortenburg und es wäre uns daher leicht, sie auf seine Autorität 
hin als solche zu erklären. Allein wir müssen zur Steuer der Wahrheit 
bekennen, dass wir nicht seiner Ansicht sind, sondern dass wir sie, 
Vater und Sohn, für Grafen von Tirol aus dem Yintsehgau halten. Der 
sicherste Beweis für unsere Meinung liegt darin, weil Adelheid eine 
der beiden Töchter und Erbinnen des Grafen Albert IV. von Tirol, 
mit welchem der Mannsstamm der Grafen von Tirol 1233 erlosch, und 
Witwe des Grafen M einhard III. von Görz, im Jahre 1261 das Schloss 
Belgrad nebst Luzanico und Budiz um 3000 Perner Pfund an den 
Patriarchen Gregor von Aquileja verkaufte. Der Besitz von Beilograd 
im Hause der Grafen von Tirol ist somit ein sicherer Beweis, dass sie 
von den obigen beiden Adalbert, Vater und Sohn, abstammten. Dies 
Schloss war wahrscheinlich das Belgradum (deutsch Weissenburg) 
im ungarischen Litorale oder ehemaligen Fiumaner Kreise an der 
Hauptstrasse zwischen Bazunie und Krisana; Richter aber hält es für 
Beilograd in Dalmatien ; Cernograd (deutsch Schwarzenburg) hingegen 
für Schwarzen egg im Tscbitscher Boden. 

Meginhard war unstreitig ein Graf von Görz und des Grafen Hein- 
rich yoii Görz Bruder. 

Die Leseart Conradus avocatus (advocatus, Vogt, Aquilejensis) 
scheint mir ganz richtig zu sein und keiner Abänderung zu bedürfen. 
Denn Konrad war der Schwiegersohn des Markgrafen Burchard, 
welchem Herzog Heinrich von Kärnten die Vogtei über Aquileja abgetreten 
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hatte. Da Burchard’s Sohn bald nach dem Vater gestorben war, so konnte 
die Vogtei auf den Schwiegersohn ubergegangen sein. 

Doch gehen wir an unsere Aufgabe. Dieselbe besteht darin, zu 
zeigen, dass die Leseart Adeleita de Ortemburg irrig sei und dafür Adal- 
bertus de Ortemburg gelegen werden müsse. Man muss sich in der That 
darüber wundern, wie Hormayr, Neugart, Richter, Ankershofen und 
andere die Leseart Adeleita d. 0. als echt anerkennen konnten und 
nicht einmal irgend eine Bemerkung darüber machten. Wer soll sie 
gewesen sein? Man kann nur zweierlei annehmen, entweder dass sie 
die Gemahlin des Schenkers, eine geborne Gräfin von Ortenburg, oder 
dass sie die Gemahlin eines Grafen von Ortenburg gewesen sei. 

W r ar sie des Schenkers Gemahlin, so war ihr Platz nicht unter 
den Zeugen, und zwar um so weniger, da die schenkenden Ehegatten 
schon im vorangehenden Absätze ihre Handzeichen auf die Urkunde 
gesetzt haben, wie dies ja klar durch die Worte: Signum f t manuum 
supra scriptorum jugalium, qui l.anc cartam offersionis (donat.onis, 
oblationis) scribi rogaverunt et ipse Wodalricus cum cadem jugali 
(conjuge) mca consensi ut supra (wie der Notar eigentlich hätte 

schreiben sollen) angedeutet wird. 

War sie aber nur die Gemahlin eines Ortenburg, so gehörte sie 

gar nicht in die Urkunde. Wozu? vielleicht als Zeugin? Es ist wahr, 
man trifft hie und da auf sogenannte Urkunden, worin auch Frauen 
als Zeugen aufzutreten scheinen. Freiherr v. Hormayr 0 führt eine 
solche Victringer Urkunde als ein wahres Curiosum an. 

1154. Ego Bertholdus Dux Meranensis testor. Anno igitur Incar- 
nationis Domini 1154 tempore ehristianae militiae, euntis Jerusalem — 

illustris Comes Carinthiae Bernardus Christi cruce se armavit 

facta haec in castelio Wichseiberg: festes: Mainhardus de Veldes, qui 
fuit ministerialis episcopi de Brixen. - Dominus Piligrinus Patriarch«, 

- Wolricus frater eomitis Meinhardi Comes Engelbertus de 

Gorce __ Comitissa Hedewich , mater eomitis Bertholdi de Bogen — 

Albero de Guttenberch. 

Aber Hormayr bemerkt selbst zu dieser angeblichen Urkunde. 

Auch dies ist offenbar keine Urkunde, hiemit auch kein urkundlicher 
Beweis, sondern nur ein ungleich späteres, vom Hörensagen und aus 


! ) Hormayr. Sämmtliche Werke. 
Tom. IV, pag. 359. 


III, Seite 153. — W’endtenthal. 
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anderen Diplomen und Zeugenunterschriften zusammengestückeltes 
Transsumpt“ etc. 

So durfte es sich wohl bei den meisten sogenannten Urkunden 

verhalten, worin man Frauen als Zeugen findet. Man gehe die Tau- 

♦ 

sende von Urkunden in den Monumontis Boicis, in den Instruments 
ecclesiae Frisingensis, in der Juvayia, Styria sacra, Meiller’s Rege- 
sten etc. durch und man wird kaum ein paar Fälle davon finden. In 
diesen äusserst seltenen Ausnahmsfallen zeugen Frauen aber nur als 
Witwen und Mütter unmündiger Söhne. 

Ist aber in unserer Urkunde ein solcher Fall vorhanden? Gewiss 
nicht. Doch genug ; mir kömmt es beinahe lächerlich vor, vor einem 
Versehen des Abschreibers einen solchen Respect zu haben. Dass 
aber die Leseart Adelcita d. 0. wirklich nur ein Schreibfehler sei, schliesse 
ich 'daraus, weil in dem Archive der Gesellschaft für ältere deutsche 
Geschichtskunde Yon Büchler und Dümgc (Frankfurt, 1821. III. Bd., 
S. 361), worin die Urkunde, und zwar mit bedeutenden Abweichungen 
und Verbesserungen, abgedruckt ist, von einer Adeleita d. 0. nichts 
vorkömmt, sondern nur gesagt wird, die Urkunde sei unterzeichnet von 
7 baiuwariorum rogati testes, 5 Histrienses testes und 3 Forulienses 

testes und von zo Dei gratia petenensis episcopus. Bei dem 

Zwecke der Gesellschaft ist es allerdings eine ahndenswerthe Unterlas- 
sung, dass Büchler oder Dümge, oder wer das Original copirte , nicht 
auch die Namen der Zeugen in die Abschrift aufnahm; doch hätte, 
w'enn im Originale wirklich Adeleita de Ort. stände , ihm dies gewiss 
auffallen müssen und ihn zu der Bemerkung veranlasst, dass unter den 
7 baiuwariorum rogati testes sich auch eine Dame befinde. Da er aber 
darüber schweigt, so ist anzunehmen, dass er Adalbertus oder Adalper - 
tus de Ortenburg gelesen habe, was die allein richtige Leseart sein 
kann, nachdem wir aus zwei Urkunden von 1093 einen solchen kennen 
gelernt haben. 

In der Urkunde, worin Herzog Heinrich von Kärnten zu Gunsten 
des Markgrafen Burchard auf die Vogtei über die Kirche von Aqui- 
leja verzichtet und das Vogteigcricht der genannten Kirche selbst 
überlässt, kömmt unter vielen anderen Zeugen auch Adalbertus 
comes vor Q. 


•) Tangl. Die Grafen, Markgrafen und Herzoge aus dem Hause Eppenstein. IV. Abth. 
Anmerk. 203. 

Archiv. XXX. 2. 17 
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Die Urkunde hat kein Datum, scheint aber zwischen 1090 und 

♦ 

1100 ausgestellt worden zu sein. Der genannte Zeuge dürfte wohl der 
oben besprochene Graf Albert von Ortenburg gewesen sein. Wie 
man sich den auffallenden Umstand, dass Graf Adalbert nur in 
italienischen und nicht auch in einheimischen Urkunden erscheint, 
genügend erklären soll, bin ich nicht im Stande anzugeben. 

Wir hätten somit für die Periode nach dem Grafen Friedrich I., 
der mit Sicherheit blos im Jahre 10o8 erscheint, zwei Ortenburger 
aufgefunden: Ernst 1070 und zwischen 1082 und 1096, und Adal- 
bert l. (um 1066 unsicher) 1093 und 1102. Sonst ist von ihnen 
nichts bekannt, nicht einmal dies, welcher von ihnen seinen Stamm fort- 
gepflanzt habe, was jedoch von Adalbert anzunehmen sein dürfte. 


Zweiter Abschnitt. 

Beginn der sicheren Reihe. 

Ulrich I. Otto I. und dessen Söhne Heinrich I. , Otto II., 
Hermann I. und Tochter Gertrud. 

1102 - 1200 . 

§. 1. Ulrich I. 

Als die nächsten Ortenburger nach Adalbert I. findet man 
die Grafen Otto I. und Ulrich I. Dass sie Söhne Adalbert’s gewesen 
seien, kann ich zwar nicht erweisen, halte es aber für wahrscheinlich. 
Da Ulrich in den geistlichen Stand trat, Otto aber seinen Stamm 
fortpflanzte, so will ich zuerst von jenem und hierauf von diesem 
handeln. 

Wir lernen diesen Grafen Ulrich 1. von Ortenburg, von dem 
bisher Niemand etwas wusste, aus folgendem Bruchstücke einer von 
dem Mönche Osalk verfassten Chronik des ßenedictiner* Klosters Rosach 
* in der Grafschaft Görz kennen. Der Verfasser sagt: Anno dornini 
1298 ego Osalcus fui factus sacerdos temporibus Abbatis Joannis, 
Prioris Ottonis . . . Eodem anno venit Comes Albertus Goritiae, pater 
Hcnrici et Alberti comitum, Rosacium, ducens secum filium Federici 
Comitis de Ortemburg Meinardum ad inquirendum et investigandum. 
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quare non starent paupcres in hospitali, quod aedificaverunt praedcces- 
sores eorum. Sic Meinardus Comes de Ortemburg , nepos Alberti 
comitis Goritiae, ex praecepto Federtet comitis patris sui dixit Joanni 
abbati et conventui Rosacensi: Pater meus misit me huc ad videndum 
Ecclesiam S. Aegidii et Hospitale, quod Udclricus Archidiaconus Ecele- 
siae Aquilejensis aedificavit, qui fuit de domo nostra de Ortemburg Co?nes, 
qui electus est in Patriarcham Aquilejensem sed non fuit confirmatus per 
curiam Romanam, sed Pellegrinus fuit foctus Patriarcha et ipse (nämlich 
Ulrich) postea fuit Monachus Jlosacensis et fecit fieri Ecclesiam 
8. Aegidii et Hospitale cum bonis Comitatus de Ortemburg quae (eeclesia) 
pertinet ad domum nostram et mansos et possessiones et familiam (ei 
dedit) quae pertinebant ad comitatum de Ortemburg et fecit nos (wahr- 
scheinlich nur vos) habere duas plcbcs de ßudrio et plebem de Henig- 
stein , quae pertinebant ad eum, cum esset Archidiaconus ecclesiae 
Aquilejensis et omnia ornamenta, quae emerat: quum electus fuit in 
Patriarcham (haec omnia) fecit, quod (quae) Patriacha Pellegrinus 
contulit et dedit Hospitali et Ecclesiae S. Aegidii ad tenendos pau- 
peres et leprosos. Respondit abbas Joannes et conventus dixe- 
runt etc. *)• 

Was der Abt und der Convent geantwortet haben, wird an seinem 
Orte, nämlich beim Grafen Meinhard I., angeführt werden; hier wollen 
wir uns nur mit dem beschäftigen, was Graf Meinhard von Orten- 
burg auf Befehl seines Vaters, der hierüber ohne Zweifel Urkunden 
in den Händen haben mochte, über seinen Stammverwandten Ulrich 
erwähnte. 

Hiernach sei dieser Ulrich 

1. von Geburt ein Graf von Ortenburg, 

2. Erz di ak o n der Aquilej er Kirche gewesen ; 

3. zum Patriarchen von Aquilej a erwählt, aber vom Papste 
nicht bestätiget worden, sondern anstatt seiner sei Pelegrin 
Patriarch geworden; 

4. als erwählter Patriarch habe Ulrich die Kirche St. Ägidi 
und das Spital für Arme und Aussätzige erbaut und mit Gütern, die 
zur Grafschaft Ortenburg gehörten, ausgestattet, auch mit den 
beiden Pfarren Budrio und Heiligst ein, die ihm als Erzdiakon von 
Aquileja gehörten, begabt und mit erkauften Schmucksachen beschenkt, 


*) Coronini, pag. 242 — 243. 
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was alles der Patriarch Pelegrin der Kirche St. Ägidi und dem Spitale 
Übergaben habe; 

5. später sei er selbst Munch von Rosach geworden. 

Selbstverständlich muss hiebei angenommen werden , dass die 
Kirche St. Ägidi und das Spital mit allen Stiftungsgütern dem Kloster 
Rosach gegen die Verpflichtung übergeben worden sei. Arme und 
Aussätzige in jenem Spitale zu unterhalten. 

Aber, könnte man fragen , sind denn wohl alle diese Angaben auch 
wahr? Ich meines Theiles setze nicht den geringsten Zweifel in die 
Wahrheit derselben. Denn wie hätte der junge Graf Meinhard , der im 
Aufträge seines hochbetagten, ehren- und gewissenhaften Vaters 
handelte, in Gegenwart seines Oheims, des Grafen Albert von Gör/., 
dem Abte und Convente gegenüber Sachen behaupten können, die nicht 
wahr gewesen wären? Wäre das, was Meinhard über Ulrich sagte, 
nicht wahr gewesen, so würden Abt und Convent es gewiss bestritten 
haben ; allein sie gaben zu , dass alles vollkommen wahr sei und ent- 
schuldigten sich nur darüber, dass zu ihrer Zeit in jenem St. Ägiden- 
spitale keine Armen mehr verpflegt würden. Somit können wir obige 
Angaben über Ulrich mit gutem Grunde für völlig wahr annehmen, 
besonders da sie der Mönch Osalk , der als Verfasser der Chronik des 
Klosters Rosach mit dem Stande der Sache am besten vertraut sein 
musste, selbst anführt. Jene Nachrichten sind daher nicht nur ein höchst 
schätzbarer Beitrag für die Geschichte der Grafen von Ortenburg, 
sondern auch eine Bereicherung der Geschichte der Patriarchalkirche 
von Aquileja, indem man bisher von einem erwählten, aber nicht 
bestätigten Patriarchen Ulrich nichts wusste und eben so wenig von 
der Gründung des Spitales zu St. Ägidii. 

Aber, dürfte man fragen, weiss man denn die Zeit, wann obiger 
Ulrich gelebt habe, da dies in der Erzählung des Mönches Osalk nicht 
angegeben wird? Ja; denn es ist mir gelungen, vier Aquilejer Urkunden 
aufzufinden, welche nicht nur die Existenz jenes Aquilejer Erzdiakons 
Ulrich ausser allen Zweifel stellen, sondern auch dessen Lebenszeit 
sehr genau angeben. 

Er lebte unter folgenden Patriachen : 

1. unter Ulrich I., dem Bruder des Herzogs Heinrich von Kärnten 
aus dem Hause Eppenstein (108ö — 1122), unter welchem er Dom- 
herr, Erzdiakon und Propst des Dome apitels von Aquileja 
wurde; 
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2. unter Gerard, der, wie ich vermuthe, ein Graf von Görz war 
(1122 — 1128); 

3. unter Peregrin I. (italienisch Pellegrino) aus dem Stamme 
der Herzoge von Kärnten aus dem Hause Sponheim und Lavantthal 
(1132 — 1161), und noch einige Zeit 

4. unter Ulrich II. Grafen yon Treffen (1161 — 1182). 

Graf Ulrich von Ortenburg musste schon unter dem Patriarchen 
Ulrich I. als Domherr in das Capitel von Aquileja aufgenommen und in 
stufenweiser Vorrückung Erzdiakon und Propst geworden sein, da 
man ihn als solchen bereits am Anfänge der Regierung Gerard's findet. 
Denn am 21. Mai 1122 überträgt dieser das Placitum synodale, auf 
welches Propst Ulrich, der es bis dahin als Erzdiakon der Aqui- 
lejer Kirche besessen hatte, Verzicht geleistet (refutante, invitante et 
collaudante venerabili viro domino Wolderico Archidiacono) , an die 
Kirche und das Capitel zu Cividai. 

Ego Gerardus Patriarcha manu mea subscripsi. Woldericus Archi - 
diaconu8 et Praepositus Aquilejensis mea manu subscripsi . . . *). 

Von dem Placitum synodale sagt Rubeis Folgendes: Jus erat 
Archidiaconi Aquilejensis convoeare Synodum, in qua sacra exereerctur 
in clerum et populum Forojuliensem jurisdictio. Es war also ein dem 
Erzdiakon von Aquileja zustehendes Recht, eine Synode zusammenzu- 
rufen, damit auf derselben die geistliche Gerichtsbarkeit über den 
Clerus und das Volk von Friaul ausgeübt würde. 

Somit wäre schon durch diese einzige Urkunde erwiesen, dass 
Ulrich Graf von Ortenburg Erzdiakon von A q ui lej a war. 

Derselbe sei zum Patriarchen von Aquileja gewählt, aber 
von der römischen Curie nicht bestätiget worden, wie die Chronik von 
Rosacli sagt. 

Hierüber findet man zwar nirgends eine ausdrückliche Angabe ; 
was aber Rubeis über die Zustände der Kirche von Aquileja während 
der Jahre 1228 — 1232 sagt, ist von der Art, dass dadurch die 
A ngabe der Rosacher Chronik vollkommen bestätiget zu werden 
scheint. 

1128 wurde Patriarch Gerard, als Anhänger K. Konrad’s, der den 
Gegenpapst begünstigte, vom Papste Honorius II. seiner kirchlichen 
Würde entsetzt. An seine Stelle wurde E. (wahrscheinlich Egelbert) 


Rubeis. Monum. Eccl. Aquil. pn". i>ü8. 
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Decan der Kirche zu Bamberg gewählt. Allein da entstanden Bewegun- 
gen unter dem Clerus von Aquileja, indem es mehrere gereute, densel- 
ben gewählt zu haben. Sie erregten Unruhen und Hessen den Gewählten 
von seiner Kirche nicht Besitz nehmen. Egelbert begab sich hierauf 
zum Erzbischöfe Konrad nach Salzburg, um daselbst abzuwarten, bis 
die Domherren von Aqtiileja sich eines Besseren besonnen haben w urden, 
und kehrte endlich aus Furcht, sein guter Ruf könnte wegen der Nabe 
der Orte verdächtiget werden, ganz nach Bamberg zurück und im Jahre 
1129 war urkundlich der Patriarchenstuhl noch unbesetzt 1 )* 

Ist es unter diesen Umstanden nicht sehr wahrscheinlich, dass 
die Domherren von Aquileja, in ihrer Auflehnung gegen den eanonisch 
Gewählten verharrend, eigenmächtig zu einer neuen Wahl schritten und 
in dieser ihren Propst und Erzdiakon Ulrich zum Patriarchen erwähl- 
ten? Leicht begreiflich ist es übrigens unter diesen Umständen, dass 
die römische Curie, wie die Chronik von Rosach sagt, die Wahl nieht 
genehmigte und dem Gewählten die Bestätigung versagte. Wahrschein- 
lich wurde darauf 1130 oder 1131 vom Papste Innoccuz II. eine neue 
Wahl angeordnet, bei welcher alsdann Peregrin I. eanonisch zum 
Patriarchen gewählt wurde, der am 29. Juni 1132 zum ersten Male 
als solcher urkundlich erscheint. 

Da nun die Rosaeher Chronik sagt, dass Ulrich, nachdem er zum 
Patriarchen gewählt worden sei, die Kirche St. Agidi und das Spital 
dabei erbaut (zu erbauen angefangen) habe, so kann dies nur innerhalb 
der Jahre 1128 — 1131 geschehen sein. Die Vollendung und Über- 
gabe der Stiftung an Rosaeh geschah, wie die Chronik sagt, unter dem 
Patriarchen Peregrin I., mithin in oder nach dem Jahre 1132. 

Somit stimmen die Angaben der Rosaeher Chronik über den 
Aquilejer Erzdiakon Ulrich sowohl mit den Urkunden als auch mit 
der Geschichte des Patriarchates überein und sind eine Vervollständi- 
gung dieser letzteren. 

Ulrich blieb, nachdem seine Wahl zum Patriarchen nicht bestätiget 
werden war, noch fortan Erzdiakon und Propst der Aquilejer Kirche, 
in welcher Eigenschaft er in folgenden vier Urkunden erscheint: 

1139 in civitate Australi Forojulii. Patriarch Peregrin von 
Aquileja und Hartwig Propst von St. Stephan (zu Cividale) schliessen 
mit dem Grafen Meinhard von Görz und dessen Sohne Heinrich als 


i) Rubels, pag. 563— «04. 
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Vögten der Kirche zu Cividale, einen Vertrag wegen der Vogtei und 
den Gebühren, welche die Unterthanen jener Kirche denselben als 
Vögten zu entrichten haben. Actum (wie oben). Signum Peregrini 
Patriarchae. Signum Bertariei Episcopi. Signum Vudalrici Archi- 
diaconi . . . J ). 

1166. XV. Indictione in Curia Civitatis Austriae. Ulrich von 
Attcns, einst Markgraf von Tuscien, sagt dem Patriarchen Ulrich von 
Aquileja gewisse Lehen auf unter der Bedingung, dass dieselben seiner 
Tochter Luikard und deren Gemahle Heinrich von Mansano und ihrem 
Sohne Konrad verliehen werden. Hujus autem rei testes sunt Cuono 
Concordiensis Episcopus, Philippus Polensis Episeopus, Vlricus 
Aquilegiensis Archidiaconus . . . 2 ). 

1169 am 24. März. Ulrich II., Patriarch von Aquileja, bestätiget 
den Chorherren von Gurk den ihnen vom Patriarchen Pilgrim zugestan- 
denen und gefreiten Hof am Markte zu Aquileja, die Mauth- und Zollfreiheit 
an der Klause und die Capelle in Remsnich sarnrnt Zehent und Zuge- 
hör. Testes: Udalricus episc. Trev. Udalricus abbas Mosae., Per- 
tholdus abbas Ossiac., DietricusPraepositus de sancto Stephano, Udalricus 
Aquilejensis Praepositus et Archidiaconus , Hermannus (des unmittelbar 
Vorhergehenden Neffe) Karmens is. Praepositus et Archidiaconus etc. * 2 3 ). 

1176. IX. Indictione XII. die mensis Februarii in Civitate 
Austria. Patriarch Ulrich II. von Aquileja bestätiget dem Orte Cividal das 
demselben vom Patriarchen Peregrin verliehene Recht, einen Markt 
daselbst abhalten und von allen Auswärtigen, die denselben besuchen, 
die Mauth fordern zu dürfen. Hujus autem rei testes sunt Vodalricus 
Aquilegiensis Archidiaconus et Praepositus . . . 4 ). 

Weiter lässt sich seine Spur nicht verfolgen und 1188 erscheint 
schon Pcrcgrinus Aquilejensis Archidiaconus et Vicedominus. 

Ulrich starb demnach — ob wirklich als Mönch von Rosaeh, wie 
die Chronik angibt, oder nur in die sogenannte Confraternität des 
Klosters aufgenommen, wollen wir nicht weiter untersuchen — bald 
nach 1176. 

Nun erhebt sich die genealogische Frage, wessen Sohn er gewesen 
sein möge. Nach der muthmasslichen Zeit seines Todes (um 1180) 

>) Rubeis. Monum. Eccl. Aquil. pag. 567 — 5G9. 

2 ) Ibidem pag. 591. 

3 ) Freiherr v. Ankershofen. Urk.-Ileg. zur Gescb. von Kärnten. 

4 J Kobeis, png. 598. 
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hatte er allerdings ein Sohn des Grafen Otto I. und daher ein Bruder 
Heinrich’s I., Otto’s II. und Hermann’s I. sein können Bedenkt 
man aber dagegen, dass er schon im Jahre 1122, vielleicht sogar schon 
früher, Erz diakon und Propst von Aquileja, mithin im Besitze der 
höchsten Capitelswurdc war und dass er daher etwa schon seit 
1110 — lila Domherr zu Aquileja gewesen sein müsse, so fallt seine 
Geburt unstreitig in das 11. Jahrhundert. Ist aber dies der Fall, so 
konnte er nicht ein Sohn Otto’s I., sondern nur dessenjlruder , mithin 
nur ein Sohn Adalbert’s I. gewesen sein. 

§. 2. Otto I. 

Da er bald nach 1145, wo er bereits erwachsene Söhne hatte, 
starb, folglich bei 60 Jahre alt war und darum zwischen 1080 und 
1000 geboren worden sein musste, so kann er füglich als Adal- 
be'rt’s I. Sohn angenommen werden. 

Er erscheint zuerst in einer Urkunde (wahrscheinlich aus dem 
Jahre 1118), worin Abt Bruno von St. Paul sich mit dem Markgrafen 
Engelbert II. (dem Sohne des Stifters Engelbert I.) über den zwischen 
seinem Vorgänger Abt Wezelin und dem Markgrafen hinsichtlich des 
Gutes Glödniz abgeschlossenen Vertrag vergleicht und worin unter 
einem Graf Bernhard, Engelbert’s II. Bruder, dem Kloster vier Huben 
bei Griven im Orte Wolawitz schenkt. Zeugen: Otto de Ortenburch, 
Adilbertus de Chorengast, Adilber, Fridericus de Petra, Perlitold, 
Snudiach, Engelbertus de Grasinitz, Ruothart de Huhtsdorf, Eberhart 
Unbilde, Erinbreht et Grif de Lauent, Siboto, Hartunc de Saxonia 

Freiherr v. Ankershofen hält diesen Otto de Ortenburch nur für 
einen Dienst- oder Lehensmann der Grafen von Ortenburg, wahr- 
scheinlich desshalb , weil das Prädicat comes fehlt. Ich bin aber nicht 
dieser Meinung, sondern halte obigen Otto für einen Grafen von 
Ortenburg. Das Fehlen des Prädicates comes beweist dagegen gar 
nichts, da wir Urkunden genug haben, worin erwiesene Grafen ohne 
jenes Prädieat erscheinen. Statt vieler Beispiele nur eines, und zwar 
aus den Urkunden-Regcsten des Herrn Freiherrn selbst. 

„Nach dem 16. Juli 1131. Konrad, Erzbischof von Salzburg, 

• * 

vermehrt die Dotation des Hospitals in Friesach etc. Unter den Zeugen: 


i) Archiv für Geogr., Hist. 1820. S. 325. — Aukershofen. Urk.-Reg. z. Gesch. K. 
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Wolfrat de Treuen , Heinrich de Colominzc, Engilsehalch de Friesach, 
Goltfrit de Wieting-eo, Rudolf de Tunsberch“. 

Man würde sehr irren, wenn man den ersten Zeugen für einen 
Dienst- oder Lehensmann der Grafen von Treffen hielte; er ist 
vielmehr Graf Wolfrad selbst, obwohl das Prädieat comes fehlt. 

Dass obiger Vergleich zwischen dem Abte Bruno und dem Mark- 
grafen Engelbert II. und somit auch die gleichzeitige Schenkung der 
vier Huben zu Wolawiz (Wölbiz) bei Griffen schon vor 1124 geschehen 
sei, ersieht man daraus, weil Engelbert II. im Jahre 1124 bereits als 
Herzog von Kärnten erscheint 1 )* Da aber Bruno erst 1117 Abt von 
St. Paul wurde, so konnte die Urkunde nur zwischen 1117 und 1124 
ausgefertiget worden sein. Da jedoch die Angelegenheit eine von dem 
Kloster dringend gewünschte war, so kann man mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit das Jahr 1118 als Datum der Urkunde annehmen, was 
für unsern Zweck sehr wichtig ist, weil dadurch Otto dem 11. Jahr- 
hunderte näher geruckt und somit seine Abstammung Yon Adalbert I., 
den man nach 1102 findet, wahrscheinlicher gemacht wird. 

Von 1118 an verschwindet Otto wieder auf mehr als 20 Jahre 
aus den Urkunden. Der Grund davon dürfte wohl in mehreren Umstän- 
den zu suchen sein, in der Heeresfolge, die er dem K. Heinrich V. 
und dessen Nachfolger K. Lothar leisten mochte, in seinem zeitweiligen 
Aufenthalte auf seinen Gütern in Krain, in der weiteren Entfernung 
seines Schlosses Ortenburg von Friesach, Gurk, Maria-Saal, St. Paul 
und den Burgen in Unterkärnten (wo die Herzoge wahrscheinlich 
abwechselnd Hof zu halten pflegten), kurz von allen denjenigen Orten, 
wo damals die meisten öffentlichen Geschäfte abgemacht wurden. Ein 
Hauptgrund jenes Schweigens dürfte ferner darin liegen, dass von den 
Urkunden des Klosters 'Millstatt, in dessen Nähe Ortenburg lag, 
fast gar nichts auf uns gekommen ist, während das Stift St. Paul einen 
so reichen, unschätzbaren und für die Geschichte des Landes so wie 
für die Genealogie des herzoglichen Hauses Sponheim höchst wichtigen 
Urkundenschatz besitzt. Auch scheint Otto der einzige im weltlichen 
Stande gebliebene Sohn Adalbert’ s gewesen zu sein und daher weniger 
Berührungen im Lande gehabt zu haben. In der Folge änderte sich 
dies durch die Mehrheit, ja zuweilen Vielheit der Nachkommen , was 
auch eine Vielheit von Berührungen freundlicher und feindlicher Art 


l) Ambros Eichhorn. Beiträge. II. Sammlung, S. 1 10. 
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zur Folge hatte, wodurch die Nachrichten über die Ortenburger immer 
zahlreicher und häufiger wurden. 

Doch kehren wir zu Otto zurück, den wir beim Jahre ii 18 ver- 
lassen haben. 

1141 vergleicht sich Erzbischof Konrad von Salzburg mit 
Hemma, der Tochter des Vogtes von Gurk, des Grafen Wer igand 
von Plcien, eines Bruders des Markgrafen Stare ha nd von Sou ne, 
und ihrem Gemahle Grafen Wolfrad von Treffen wegen des Gutes 
Cest. Zeugen: Romanus episcopus Gurcensis, Comes Sigfridus de 
Liubenow'e, Comes Poppo de Chreine, Comes Otto de Ortcnberch, 
Otto de Maehlant, Heinricus Bris (später Montpreis), Meginhardus de 
Schonncnbcrge etc. *)• 

Gegen die Richtigkeit der Schreibart Ortenberch Hesse sich 
billig ein Zweifel erheben, da man sonst immer nur die Leseart Orten- 
burch findet, während sich die vom herzoglichen Hause Sponheim 
abstammenden, in Bayern begüterten Grafen allerdings auch Grafen 
von Ortenberch schrieben. 

1143 nimmt Erzbischof Konrad von Salzburg das Kloster Victring, 
welches Graf Bernhard für die Mönche grisci ordinis, welche mit 
täglicher Arbeit sich Kleidung und Nahrung verschaffen , erbaute und 
unter den Schutz des Erzbischofs Konrad und seiner Nachfolger stellte, 
in seine Obhut auf und erklärt, dass es von aller Abgabe und von der 
Vogtei weltlicher Personen frei sein soll „Praescnte Gurcensi epo. 
Romano, Engilberto marchione, Ottone comite multisque aliis tarn nobi- 
libus quam ministcriaHbus * 2 ). 

Da der Beisatz de Ortenburg fehlt, so ist es zweifelhaft, ob unter 
diesem Grafen Otto unser Ortcnburgcr oder der übrigens noch sehr 
junge Graf Otto von Liebenau zu verstehen sei. 

1143 am 26. April übergibt Bischof Roman von Gurk seiner 
Kirche einige Güter in Krain, welche er von Roudbcrt Salmansteten 
(bei Ankershofen Palmansteten) gekauft hatte. Zeugen: Heinricus dux 

V 

Karinthiae et frater ejus Odalricus. Comes Wolfradus de Trcven. 
Comes Otto de Ortenburc et filius suus Heinricus , Reinbertus de Truch- 
sen, Rudolfus de Peccah und dann noch 33 andere Zeugen, worunter 


*) Hormayr. Archiv für Süddeutachland. II. Bd., S. 2A7. 

2 ) Juvavia pag. 329, Nr. 1 und Austr. sac. VII, pag. 357 — 358. 
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ffeinricus albus de Ortenburc (offenbar ein Dienstmann des Grafen 
Otto) >)• 

Diese Urkunde ist für uns sehr wichtig, weil sie die erste ist, 
welche uns zwei Grafen von Ortenburg, Vater und Sohn, zugleich 
aufweiset. 

Vor 1146. Patriarch Peregrin yoii Aquileja belehnt den Propst 
Pabo zu Gurk und die Chorherren daselbst mit einem Hause in der 
Stadt Aquileja und dem Marktrechte. Zeugen: Meinkardus adyocatus, 
Otto de Ortenburc etc. 2 ). ^ 

Diese Urkunde ist zwischen 1 139, in welchem Jahre Meinhard I., 
Graf von Görz und Vogt von Aquileja, noch lebte und 1146 zu setzen, 
in welchem Jahre nach der folgenden Urkunde bereits sein Sohn 
Heinrich als Vogt erscheint. 

1146. Indict. IX. Aquilejae schliesst Patriarch Pelegrin (Peregrin) 
von Aquileja mit dem Grafen Bernhard (von Sponheim) und dessen 
Gemahlin Kunigund einen Gütertausch ab. Zeugen nach den Bischöfen 
von Concordia und Parenzo Comites Heinricus advocatus Aquilejensis 
et Otto de Ortenburch . . . 3 ). 

Heinrich, der Vogt von Aquileja, war kein Ortenburger, 
sondern ein Sohn des Grafen Meinhard I. von Görz *). Man ersieht aus 
diesen beiden Urkunden, dass sich Graf Otto häulig in Italien aufge- 
halten haben müsse. 

Dies ist die letzte Urkunde, worin man den Grafen Otto I. findet, 
w esshalb angenommen werden kann, dass er bald darauf gestorben sei. 

Wie seine Gemahlin geheissen und welchem Hause sie angehört 
habe , ist nicht bekannt. Von seinen Kindern Jcennen wir drei Söhne : 
Heinrich I., Otto II. und Hermann I., und eine Tochter Gertr u d e. 

Otto’s I. Söhne: Heinrich I., Otto II. und Hermann I. und 

Tochter Gertrude. 

§. 1. Heinrich I. 

Dieser, der älteste Sohn Otto’s I., erscheint in folgenden Urkun- 
den von 1146 bis einschliesslich 1192. Bevor wir jedoch dieselben 

’) Archiv für Geigr., Hist. etc. 1821. S. 320. 

8 ) Ebendaselbst S. 372. 

8 ) Ebendaselbst S. 344. 

4 ) Rubeis. Monum. Eccl. Aquil. png. 371. 
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anföhren, wollen wir eine Urkunde Yorausschicken, um zu zeigen, 
wie vorsichtig man bei Auszügen oder Abschriften yon Urkunden selbst 
dann sein muss, wenn sie auch von sonst bewährten Geschichtsforschern 
mitgetheilt werden. 

1149 Indict. VII. quinta die intrantis Maji apud Babenberg 
vergleicht sich Bischof Heinrich von Bamberg mit dem Kloster 
Langheim über den Hof in Mistelvelt. Unter den Zeugen auch ein 
Graf Heinrich von Ortenburg *). 

Bei dieser Urkunde passten mir zwei Umstände nicht zusammen, 
nämlich die Angabe der 7. Indiction, während das Jahr 1149 nur die 
12. Indiction hat, und dann der Umstand, dass der genannte Graf am 
3. Mai 1149 sich zu Bamberg sollte befunden haben, während wir ihn 
nach einer verlässlichen Urkunde am 13. Mai 1149 zu Friesach in 
Kärnten finden. Diese Widersprüche veranlassten mich, das Verzeich- 
niss der Bischöfe von Bamberg einzusehen und sieh, der erste Bamber- 
gische Bischof Namens Heinrich regierte 1243 — 1236. 

Nun waren die Widersprüche gelöst, denn im Jahre 1249, dem 
die Urkunde angehört, lief wirklich die 7. Indiction, gab es einen 
Bischof Heinrich von Bamberg und einen Grafen Heinrich (II. 
zugenannt der Schenker, Sohn Heinrich’s I.) von Ortenburg in 
Bayern, von dem es übrigens auch ganz erklärlich ist, dass er in einer 
zu Bamberg ausgestellten Urkunde als Zeuge erscheint. Offenbar ist 
daher die Jahreszahl 1149 statt 1249 nur ein Druckfehler. 

Wir gehen nun zu unserm Heinrich über. 

1 140. Konrad, Decan, und die übrigen Brüder der Kirche Inniehen 
überlassen in Gegenwart ihres Herrn, des Bischofs Otto von Freising, 
ihrem Vogte Arnold (Grafen von Moreith) einen zu Neubrüchen geeig- 
neten Wald in dem Orte, der Valgratto heisst (Villgrattcn im Puster- 
thale, verdorben aus vallis grata) unter gewissen Bedingungen. Zeugen : 
Comes Adalbertus et frater ejus Perclitoldus (Grafen von Tirol), Otto 
de Iringisburch, Heinricus de Ortenpurch . . . i) 2 ). 

Wenn auch das Prädicat comes fehlt, so ist doch nicht im gering- 
sten zu zweifeln , dass unter dem letzten Zeugen der junge Graf 
Heinrich, Sohn des Grafen Otto von Ortenburg, zu verstehen sei. 


i) Hormayr. Beiträge zur Geschichte Tirols im Mittelalter. I. Bd. 2. Abth. S. 298. 

*_) Sinnacher. Gesch. der bischöfl. Kirche zu Sähen und Brixen. III. Baud, S. 449. 
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Gerade diese Weglassung' des Prädicates beweist, dass er damals sehr 
jung gewesen sei. 

1145 am 26. April ubergibt Bischof Roman von Gurk seiner 
Kirche die von ihm für dieselbe gekauften Güter in Krain. Zeugen : 
Heinricus dux Carinthiae et frater ejus Odalricus. Comcs Wolfradus de 
Treven. Comes Otto de Ortenburc et filius suus Heinricus etc. * *)• 

Da Heinrich in dieser Urkunde noch zugleich mit seinem Vater 
als Zeuge erscheint, so mag er damals ein Jüngling von 20 — 25 Jahren 
gewesen sein und es kann daher durchaus nicht befremden, dass man 
ihn sammt seinen jüngeren Brüdern und der Schwester noch 1192 am 
Leben findet, indem er alsdann 67 — 72 Jahre alt war, ein Alter, das 
ja keineswegs ungewöhnlich ist. 

1149 (am 15. Mai) zu Friesach erklärt K. Konrad III. auf seiner 
Heimkehr von Jerusalem über die Klage der edlen Frau Richinza, dass 
ihr Gatte Adalram von Waldekke durch widerrechtliche Schenkun- 
gen sie ihres Heirathsgutes beraubt habe, in Gegenwart Adalram’s die 
früheren Schenkungen desselben an Seckau Für ungiltig und bestätiget 
die neuen, einhellig von den Ehegatten gemachten Schenkungen. 

Gegenwärtig waren: Ortliebns episc. Basiliensis, Heinricus dux 
Carinthiae et avunculus ejus Hermannus Marchio de Baden. Otto filius 
Comitis Palatini, Engelbcrtus comes de Gorze, Willehelmus comes et 
frater ejus Udalricus de Hunneburch, Heinricus comes de Orten - 
burch etc. 2 ). 

Dass hier blos Heinrich als Zeuge erscheint, ist ein sicherer 
Beweis, dass sein Vater damals nicht mehr am Leben war, da er es 
sonst gewiss nicht versäumt haben würde, dem Kaiser bei seiner Reise 
durch Kärnten das Geleite zu geben. Heinrieh’s Brüder Otto und 
Herrn ann aber mochten noch zu jung gewesen sein, um am kaiserlichen 
Hoflager erscheinen zu können. 

Übrigens würde man sehr irren, wenn man glaubte, dass alle 
Grafen und Edlen, welche in dieser und in anderen zu jener Zeit vom 
Kaiser auf seinem Zuge von Aquileja (über St. Veit, Friesach) nach 
Salzburg ausgestellten Urkunden als Zeugen erscheinen, mit dem 
Kaiser in Palästina gewesen seien. 


>) Archiv für Geogr., Hist. 1821. S. 320. 

*) Ebendaselbst S. 371. 
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11 öl am 19. Marz in der St. Steplianskirche zu Dirnstein ver- 
gleicht Erzbischof Eberhard von Salzburg die Herzogin Frau Sophie 
von Scalach und deren zwei Sohne, die Grafen Heinrich und Sieghard, 
mit dem Stifte St. Lambrecht. Zeugen nach den Geistlichen : Heinricus 
dux Carinthiae, Ottochar Marchio de Stvre. Wolfradus eomes de Treven. 
Adalbertus comes de Berge, Walchinus de Machlant. Heinricus Bris. 
Heinricus comes de Ortenburc etc. ‘). 

Sophie hatte als Witwe des Herzogs Heinrich von Kärnten 
(f 1122), des Stifters von St. Lambrecht, den Grafen Heinrich von 
Scalach geheirathet. 

1156 am 3. Mai zu Friesach schlichtet Erzbischof Eberhard den 
Streit zwischen Adalram von Waldeck und dem Stifte Seckau einer- 
seits und zweien Schwestern (wahrscheinlich Verwandten Adalram's) 
Hildegard , Gemahlin Rudolfs von Tunsberch und Fromuda , der Witwe 
(des N.) von Sibidat (Civitas Austriae in Friaul) und den Söhnen 
beider andererseits wegen Besitzungen um Striganz. Zeugen : Romanus 
cccl. Gurc. Episc. , Engilrammus Archidiaconus, Engelbertus Marchio 
de Chrciburch, Heinricus comes de Ortenburch etc. 2 ). 

Es ist auffallend, dass man in keiner Urkunde eine Andeutung der 
Verwandtschaft zwischen den Gliedern des herzoglichen Hauses Spon- 
heim und denen des gräflichen Hauses Ortenburg in Kärnten findet, 
wozu wie gerade in dieser Urkunde eine Gelegenheit vorhanden 
gewesen wäre. 

Denn wie aus folgendem Schema zu ersehen ist, waren der Mark- 
graf Engelb ert III. von Kreiburg und der Graf Heinrich I. von 
Ortenburg im achten Grade mit einander verwandt, nämlich Urenkel 
von Brüdern. 


Eberhard 

Siegfried 

Graf von Sponheiin-Lavnntthal 
f 1064 


Graf von Leoben 

Friedrich 1. 

Graf von Ortenburg; 
1058 


N 


r \ 

Engelbert I. 
f 1095 

Engelbert II., 

seit 1124 Herzog; von Kärnten, 
f 1141 

Engelbert 111. 

Markgraf von Kreiburg 
1156. 


/ 1 1 

Adalbert I. 
1093. 1102 

' öiti i. 

1118—1146 

Heinrich 1. 
1156. 


•) St. Lambrechter Urkunde. 
z ) Caesar. Aunal. Slyr. T. I, png. 799. 
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1158 am 20. Juni zu St. Radegund bei Hohenfeld belehnt Bischof 
Roman Yon Gurk den Herzog Heinrich von Kärnten mit dem Schlosse 
Grafenstein und mit der Vogtei über die bisthümliehen Güter zu Trüch- 
sen und im Krapfelde. 

Zeugen nach den Geistlichen: comes Wolfradus (de Treven), 
comes Engelbertus (de Görz), comes Pertholdus de Tyrol, Udalricus 
comes de Htineburch, Heinricus comes de Orienburch etc. 1 ). 

1160 am 24. März zu Friesach schlichtet Erzbischof Eberhard 
von Salzburg eine Angelegenheit zwischen Roudiger von Wilkirchen 
und dessen Schwager Sigmar von Leibniz. 

Zeugen nach den Geistlichen: Comes Rapoto de Ortenburch et 
horno ipsius Engelsealcus de Roumtingen, comes Pertholdus de Tyrolis 
et milites sui, quotquot tune aderant, comes Heinricus de Ortenburch et 
frater ejus Otto etc. 2 ). 

Der Graf Rapoto von Ortenburg gehörte nicht dem gleich- 
namigen Grafengeschlechte in Kärnten an, sondern war der Stammherr 
der Grafen von Ortenburg in Bayern. Seine Abstammung war diese: 


Engelbert H. Graf von Sponheim , seit 1124 Herzog von Kärnten 


Ulrich 

Herzog von 
Kärnten 
f 1143. 


Engelbert HI. 
Markgraf von 
Kreiburg. 


Hartwig, 
Bisehof von 
Ilegensburg. 


Rapoto I. 
Graf von Orten- 
burg in Bayern 
+ 1194 


Heinrich, 
Abt zu Villars, 
in der Folge 
Bischof. 


Rapoto II. 
f 1231. 


Heinrich I. 
f 1241. 


Von Rapoto’s I. Söhnen: Rapoto II. Pfalzgrafen in Bayern und 
Heinrich I., stammten die Pfalzgrafen und Grafen von Ortenburg in 
Bayern ab. 

Für uns ist diese Urkunde desshalb sehr wichtig, weil sie nebst 
Heinrich auch dessen Bruder Otto II. aufweist, welcher somit eben- 
falls ein Sohn Otto’sl. gewesen sein muss, als dessen Sohn obiger 
H ein rieh in der Urkunde vom Jahre 1145 angeführt wird. 

1160 am 3. October vergleicht sich Bischof Roman von Gurk mit 
Poppo von Pekach (Sohne Rudolfs von Pekach, eines Bruders Pop- 
po’s, des letzten Grafen Yon Zeltschach). Zeugen: Heinricus dux 


*) Archiv für Geogr., Historie etc. 1822. S. 111. 

2 ) Ebendaselbst S. 112. 
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Carinthiae , comes Udalricus de Heunburch, comes Heinricus de Orten - 
burch, Rudolfus de Albekke, Gotpaldus de Hardekke etc. *). 

Um 1163 (die Urkunde hat kein Datum) übergibt Erzbischof 
Eberhard Yon Salzburg an das Stift Admont ein Gut in Sagriz bei Kirch- 
heim (im Möllthale), welches Graf Engelbert von Görz an Admont 
überlassen und dafür 30 Mark Silbers und an beweglichem Gute bei- 
läufig 10 Mark erhalten hatte. Zeugen: comes Heinricus et frater 
ejus Otto de Ortenburch, Carolus Pincerna, Wisint de Pongau, Marquard 
Dapifer etc. 1 2 ). 

1163 am 13. Mai zu Strazperc stellt Herzog Hermann von Kärnten 
den Reyers aus, dass er vom Bischöfe Roman von Gurk die Vogtei 
über die bisthümliehen Besitzungen auf dem Krapfelde innerhalb 
gewisser Grenzen erhalten habe. Zeugen: Comes Wolfradus, comes 
Bertholdus de Andechs, comes Heinricus de Ortenburch , comes Udal- 
ricus de Hunneburch etc. 3 ). 

1166 Indict. XIV. in monasterio S. Mariae Aquilejae. Ulrich, 
erwählter Patriarch von Aquileja, bestätiget die Schenkung des Grafen 
Engelbert von Görz, seines Vogtes, womit dieser alles Recht, was er 
vermöge seiner Vogtei über das (Frauen-) Kloster St. Maria zu Aqui- 
leja besass, der Äbtissin Hermelinde desselben Klosters überliess. 
Praescntibus Chuno (Conrado) Concordiensi et Wernardo Tergestino 
Episcopo, Jonatha S. Felicis Praeposito, Engelberto Marchione Hystriae, 
Henrico Comite de Hortemburch (Ortenburg) et fratre ejus Ottone, 
Vecelleto de Conoglano, Friderico de Cavoriaco et fratre ejus Hartwico, 
Volrico de Luiniano, Detrico de Levastaine, Stephano de Duino, Sige- 
hardo de-Frizano, Piligrino Glochil, Ottone, Volrico de Fossalta, Nap- 
pone, Otachir, Volrico, Henrico de Gesiesse (Gesicss oder Gsiess), 
Henrico de Baltmisdorf (Baltramsdorf) etc. 4 ). 

1166 (ganz wie oben). Bernhard, Bischof Yon Triest, verleiht dem 
Kloster St. Maria zu Aquileja den Zehent eines Ortes, Insel genannt, 
welchen Graf Engelbert von Görz von der Triester Kirche und dem 
besagten Bischöfe zu Lehen getragen hatte. Zeugen: Chuno Concordiensis 


1) Ankershofen. Urk.-Reg. zur Gesell. Kärntens. Archiv f. K. österr. Geschichts- 
quellen. VIII. Baud, S. 356. 

2) B. Pez. Thes. Anecdot. T. III. P. III. Codex Diplom. Admont, col. 716, 
Nr. XXXVII. 

3 ) Ankershofeu wie oben. 

*) Coronini. E«lit. in folio, pag. 187. 
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Episcopus, Engel hertu s Marchio Hystriae, Jonathas S. Felicis Praeposi- 
tus , Heinricu8 Comes de Hortemburch et Otto frater ejus etc. (ganz 
dieselben Zeugen wie oben) *). 

Es ist bemerkenswert!!, dass man gerade in italienischen Urkun- 
den Hortemburch statt Ortenburch geschrieben findet, obwohl 
gerade in Italien der Buchstabe H nicht ausgesprochen wird. Die 
Ortenburgischen Ministerialen von Gesiess und ßaltramsdorf 
erscheinen hier zum ersten Male. 

1169 am 24. Marz zu Villach. Ulrich, Patriarch von Aquileja, 
bestätiget den Chorherren zu Gurk den ihnen vom Patriarchen Peregrin 
zugestandenen und gefreiten Hof am Markte zu Aquileja etc. Zeugen 
nach den Geistlichen: Comes Wolfradus et gener ipsius comes Hein- 
ricus (de Lechsgemunde), Udalricus Marchio de Attens. Comes Heinricus 
de Ortenburch , comes Meinhardus de Schonenburch, Otto de Puche etc. * 2 ). 

1170 am 10. März zu Friesach ertheilt K. Friedrich I. dem 
Bischöfe Heinrich von Gurk, dessen Nachfolgern, der Kirche zu Gurk 
und den dortigen Chorherren einen Schutz-und Schirmbrief. Zeugen: 
Werenherus abbas s. Lamperti, Pilgrimus abbas s. Pauli. Hermannus 
dux Carinthiae, Bertholdus Marchio de Vohburch, Otto Palatinus Comes 
senior. Engelbertns Marchio de Craiburch et frater ejus comes Rapoto 
de Ortenberch, Bertholdus comes de Andessc, Engelbertus comes de 
Gorce, Heinricus comes de Ortenburch etc. 3 * ). 

Wahrscheinlich um 1170. Patriarch Ulrich von Aquileja verkün- 
det einen zwischen seinem Vater Grafen Wolfrad von Treffen und dem 
Abte Berthold von Ossiach geschlossenen Vergleich. Zeugen nach den 
Geistlichen: Meinhardus comes de Sonnenbereh, Heinricus comes de 
Ortenburch etc. *). 

1177... Graf Meinhard von Istrien (Comes Meinhardus de Hystria), : 
ein Blutsverwandter des Patriarchen Ulrich von Aquileja, schenkt dem 
Kloster Sittich in Krain einige Guter. Testes: Bertholdus Marchio Hy- 
striae, Comes Henricus de Lechsgemunde, comes Henricus de Orten - 
burchy Weriandus de Hohenekk, Otto de Nazzenwozze, Albertus de 
Wichselberch, advocatus Sitticensis, Engelbero de Ursperch . . . 5 ). 


*) Coronini. Edit. in Folio, |»ng. 187. 

*) Ankershofen. Urk.-Reg. zur Gesch. von Kärnten. 

3 ) Archiv f. K. ftsterr. Geschichlsquellen. XIV. Band, S. 137. 

*) Ebendaselbst VIII. Rand, S. 384 
Austria sa'c. VH, 374. 

Archiv. XXX. I. iÜ 
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1186 Indict. IV. die dominica 2. intrante Novembri vollzog 
Bischof Urban von Verona die feierliche Einweihung der Kirche des 
heil. Julian in dem Orte Lepida (oder Lepia, auch Lepeja genannt) im 
Districte von Verona „in praesentia D. Armani Theutonici Marchionis 
et D. (Domini) totius Marchiae et D. Nicolai Comitis de Piano et D. 
Odorici comitis de Ovemberg (wahrscheinlich nur Odalrici comitis de 
Hounenburch) et D. Enrici (Heinrici) comitis de Ortemberg (Orten- 
burch)“ etc. *)• 

1192 geben Heinrich und sein Bruder Hermann, Erzdiakon, 
ihre Einwilligung zu der Schenkung ihres Bruders Otto Grafen von 
Ortenburg, welcher auf den Fall seines Todes 2 Mansen auf dem 
Hünersberg dem Kloster Victring schenkt 

Aus dieser Urkunde, die wir bei Otto ausführlich besprechen 
werden, ersieht man, dass Heinrich noch einen zweiten Bruder 
Namens Hermann hatte. 

Über dieses Jahr 1192 hinaus kommt Heinrich nicht mehr vor, 
und scheint desshalb bald darauf gestorben zu sein. Er soll mit Agnes, 
Tochter Pilgrim’s II. von A u er sb erg vermahlt gewesen sein und 
mit ihr zwei Söhne Otto und Hermann, welcher letztere 1183 Bischof 
von Gurk geworden sei, erzeugt haben. Obiger Pilgrim II. soll 1096 
geboren und 1160 gestorben sein. Otto soll nach seines Vaters Tode 
seinen Oheim Pilgrim III. von Auersberg wegen Nichtherausgabe des 
mütterlichen Heirathsgutes bekriegt, das Schloss Auersberg zerstört 
und sich unweit davon eine Burg erbaut und sie nach seinem Namen 
Ottenstein genannt haben *). 

Nach Wissgrill 1 2 3 ) soll Agnes eine Tochter Konrad's II. von 
Auersberg und der Katharina von Sonneck und somit eine Schwe- 
ster Pilgrim's II., Konrad’s III. und Engelb ert’s von Auersberg 
gewesen und um 1140 mit Heinrich Grafen von Ortenburg 
vermählt worden sein. 

Ich lasse es dahingestellt sein, was und ob überhaupt etwas davon 
wahr sei. Ich halte auf solche genealogische Machwerke, welche der 
urkundlichen Unterlage entbehren, gar nichts. Ich habe mich bei meinen 
vieljährigen Forschungen über die gräflichen Häuser Ortenburg, 


1) Uglielli. Italia sacra. T. V, png. 807. 

2) F. X. Richter. Die krainisebe» Auersberge. Archiv für fleogr., Historie etc. 1821. 
S. 157 u. ff. 

9) Wissgrill. Schauplatz des landessässigen niederösterr. Adels. Artikel: Aiteraberg. 
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Heunburg, Pfannberg und Cilli zur GenGge überzeugt, wie 
spärlich aus dem 11. und 12. Jahrhunderte die Nachrichten über die- 
selben seien und doch waren dies schon früh berühmte gräfliche Häuser. 
Nur bei dem Hause Auersberg, dessen Glanz erst im 16. Jahrhunderte 
beginnt und welches erst 1630 in den Grafenstand erhoben wurde, 
sollte es anders gewesen sein. Da werden vom 11. Jahrhunderte an 
von Generation zu Generation alle Glieder des Hauses, Sühne und Toch- 
ter mit ihren Gattinnen und Gatten, an den Fingern hergezählt, als hätten 
sie unter uns gelebt; frägt man aber nach den urkundlichen Beweisen 
für alle diese Angaben, so sind solche für das 11., 12. und einen 
guten Theil des 13. Jahrhunderts gerade so spärlich, ja noch spär- 
licher als bei anderen Edelgeschlechtern vorhanden. 

Doch kehren wir zu unserm Grafen Heinrich zurück. Seine 
Sohne sollen Otto und Hermann geheissen haben und letzterer 
Bischof von Gurk geworden sein. Nun kennen wir aber Otto und Her- 
mann aus mehreren Urkunden (1160, 1163 und 1192) nur als 
Brüder Heinrich’s, während wir dessen Sohne, die er allerdings hatte, 
urkundlich nicht kennen. Möglich, dass sie auch Otto und Hermann 
geheissen haben; aber jener Hermann, welcher 1179 (nicht 1183) 
zum Bischöfe von Gurk gewählt wurde und nach seiner Entsetzung 
wieder den früheren Titel eines Erzdiakons führte , war nicht ein Sohn, 
sondern nur ein Bruder Heinrich’s, wie man dies aus der Urkunde 
von 1192 klar ersieht. 

Könnte man annehmen, dass an der Angabe, dass die Grafen Otto 
und Hermann mütterlicher Seite von den Auersbergern abstammten, 
etwas Wahres sei, so müsste Graf Otto 1. mit Agnes von Auersberg 
vermählt gewesen sein, als dessen Söhne wir Heinrich I., Otto II. 
und Hermann I. finden. 

Ob an der Angabe, dass Otto II. das Schloss Auersberg zerstört 
und Ottenstein erbaut habe, etwas Wahres sei, müssen wir aus Mangel 
an Beweisen dafür ebenfalls dahingestellt sein lassen. 

InBenedict’s genealogischen Collectaneen findet sich die Nachricht, 
dass GrafHeinrich mit Riclisa Gräfin von Hohenburg vermählt 
gewesen sei. Ist dies auch nicht unwahrscheinlich, da man die Grafen 
von Ortenburg in der Folge im Besitze des Schlosses Hohenburg 
(bei Pusarniz) findet, so ist doch diese Nachricht nicht als sicher 
anzunehmen, da Benedict nicht die Quelle angibt, woraus er sie 
geschöpft hat. 


18 * 


9119. 


Heinrich nannte sich auch einen Grafen von Wartenberg-, 
wie man aus einer Urkunde seines Neffen des Grafen Hermann II. vom 
Jahre 1244 ersieht, die w-ir zu seiner Zeit anführen werden und worin 
dieser unter anderem sagt: „Occasione haereditatis patrui mei comilis 
Heinrici de Wartenberch “ etc. Das Schloss Wartenberg, welches bei 
Moraitsch in Ober-Krain lag, gab, wie es scheint, Veranlassung zu einer 
Entzweiung der Bruder Heinrich und Otto, wie wir bei diesem 
angeben wollen. Hier nur so viel, dass beide Brüder das Eigenthum 
desselben ansprachen , dass es Heinrich, wie aus seinem Pradicate 
zu entnehmen ist, bei seinen Lebzeiten besass, dass es Otto nach 
des Bruders Tode dem Bischöfe von Freising verkaufte, der es 
abbrechen liess. 

Dass Heinrich mit Hinterlassung von Söhnen gestorben sei, 
ersieht man aus der Nachricht über den Verkauf des Schlosses und 
seiner Zugehörungen. 

Notum sit . . . qualiter (Otto) Frisingensis episcopus data magna 
pecunia redemit castrum in Wartenberch situm in Carniolia cum 
beneficiis sibi adtinentibus a comite Ottune de Ortenberch , dum adhuc 
viveret et (Otto comes) ipsum castrum resignavit episcopo, cum heubis 
et beneficiis adtinentibus, ne forte filii fratris sui comitis Heinrici post 
obitum suum (Ottonis comitis) episcopum possent inpetere vel sibi 
jure haeredrtario possent usurpare. Episcopus vero possessor illius 
castri factus tot um destruxit veritus, quod patrueles (die Neffen) 
praedicti comitis (Ottonis) fraudulenter occuparent, dum (lies tum) 

t- 

ctiam , quod in vicino in dominicalibus suis in loco, qui dicitur Lonca, 

castrum haberet firmissimum. Haec omnia determinata sunt coram Ulrico 
• 

duce Carinthiae •)• 

Dieser Verkauf geschah offenbar erst nach Heinrieh’s Tode, 
indem in der Urkunde nur von seinen Söhnen, nicht aber mehr von ihm 
die Bede ist, mithin zwischen 1192, in welchem Jahre er zum letzten 
Male erscheint, und 1197, in welchem Jahre Otto den Kreuzzug 
unternahm und daher Geld brauchte. Heinrich's Tod ist daher mit voller 
Zuverlässigkeit in eines der Jahre zwischen 1192 und 1197 zu setzen. 

Nach der Freisinger Nachricht wissen wir zw r ar, dass er Söhne 
hinterlassen habe, wie dieselben aber geheissen haben, ist nicht 
bekannt. Vielleicht, ich sage ausdrücklich vielleicht, war einer 


') iMeiuMItcvk. Ecclesia Frisingensis. Instrumenta num. MCCCLXX1, |>ag. i>?3. 
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derselben eben jener Graf Bernhard oder Werner von Ortenburg, 
von welchem Huschberg *) also spricht : „ . . . im Jahre 1193 ein Graf 
Bernhard oder Werner, welcher, als König 1 Richard von England 
an Istriens Küste SchilTbrueh gelitten hatte und in ärmlichem Gewände 
unerkannt durch das Land nach Wien zog, dessen Feinde Herzog Leo- 
pold von Österreich davon Kunde gab, welcher letztere hierauf die 
Gelegenheit Rache zu nehmen benüzte, da Richard die österreichischen 
Banner beim Sturme von Ptolemais beschimpft hatte“. 

Von den Söhnen des Grafen Otto I. in Kärnten so wie von den 
Söhnen des Grafen Rapoto I. von Orten bürg in Bayern hiess keiner 
Bernhard oder Werner. Wenn daher jener, der den König Richard 
dem Herzoge Leopold verrieth, wirklich ein Graf von Orten bürg war, 
so kann es nur ein Sohn des Grafen Heinrich I. gewesen sein, was 
auch rueksiehtlich der Zeit der Fall sein konnte. 

Übrigens starben Heinrielfs Söhne ohne männliche Nachkommen- 
schaft und ihre Guter gingen auf ihre Vetter, die Söhne Otto's II. über, 
wie dies einer derselben, nämlich Hermann II, in einer Urkunde von 
1244 mit den Worten „occasione haereditatis patrui mei eomitis Hein- 
rici de Wartenberch “ ausdrücklich sagt. 

§. 2 . Otto II. 

Dieser war der zweitgeborne Sohn Otto*s I. und erscheint vom 
Jahre 1152 bis einschliesslich zum Jahre 1197 in folgenden Urkunden : 

1152 am 15. September zu St. Georgen (am Längsee) übergibt 
Erzbischof Eberhard von Salzburg dem Frauenkloster St. Georgen den 
Wald Seliez (jetzt Seliessen), welchen Herzog Heinrich von Kärnten 
um 30 Mark dem Kloster verkauft hatte. Zeugen nach den Geistlichen : 
Ipse dux Heinricus. Wolframus de Dorenburg, Otto de Ortenhurc , 
Purcliardus de Stein, Gotfried de Werde etc. 2 ). 

Trotzdem, dass das Prädieat comes fehlt, ist nicht im geringsten 
daran zu zweifeln, dass hier der Graf Otto II. von Ortenburg zu ver- 
stehen sei, da er nach dem Herzoge unter den Zeugen die zweite Stelle 
einnimmt und noch 19 Zeugen auf ihn folgen. Die Weglassung des Prä- 
dicates lässt sich villeicht auch daraus erklären, weil er damals noch ein 


') Huschberg:. Geschichte des herzoglichen und gräflichen Gesnmmthauses Ortenburg. 
Sulzbach, 1828. Seite 251. 

2 ) Archiv für Geographie, Historie etc. 1821. S. 413. 
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Jüngling von ungefähr 20 Jahren und ein nachgeborner Sohn war. Aber 
eben das Fehlen des Prädicates beweist klar, dass unter diesem Otto 
de Ortenburc nicht mehr Otto I., der in den Urkunden von 1141, 
1143, 1145, und 1146 immer comes genannt wird, sondern sein zweit- 
geborner Sohn Otto II. zu verstehen sei, der übrigens in allen späteren 
Urkunden mit einer einzigen sonderbaren Ausnahme auch comes 
genannt wird. 

In der Urkunde ddo. Friesach am 24. März 1160, die wir bei 
Heinrich I. angeführt haben, kommen als Zeugen auch vor: comes 
Heinricus de Ortenburch et frater ejus Otto. 

Da nun nach der Urkunde von 1145 („comes Otto de Ortenburc 
et filius suus Heinricus**') Heinrich I. ein Sohn des Grafen Otto I. 
war, so musste auch sein Bruder Otto II. ein Sohn eben dieses Grafen 
Otto I. gewesen sein. 

1161 am 23. Juli gibt Abt Pilgrim von St. Paul dem Herzoge 
Heinrich von Kärnten auf dessen Lebensdauer den Weiler Privates 
gegen den jährlichen Zins eines Goldstückes. Zeugen: Hermannus 
frater ipsius ducis, Wolfradus comes de Treven, Udalricus filius ipsius 
comitis, Otto comes de Ortenburch , Gotpaldus de Hardekke etc. *)• 

Um 1163. Erzbischof Eberhard von Salzburg übergibt an Admont 
ein Gut bei Kirehheim in Sagriz etc. (Sieh bei Heinrich I.) Zeugen : 
comes Heinricus et frater ejus Otto de Ortenburch etc. 

1166 findet man, wie wir bereits oben angeführt haben, in zwei 
Aquilejer Urkunden als Zeugen: Heinricus comes de Hortemburck et 
Otto frater ejus. 

Von dieser Zeit an findet man durch etwa 20 Jahre den Grafen 
Otto nicht mehr in kärntnerischen Urkunden. Ob dies nur einem 
zufälligen Verluste von Urkunden zuzuschrciben sei, oder ob er während 
dieser Zeit auf Feldzügen oder ritterlichen Fahrten abwesend gewe- 
sen sei, oder ob er während dieser Jahre seinen ständigen, festen 
Wohnsitz in Krain gehabt habe, oder ob, was am wahrscheinlichsten 
ist, sein Verschwinden aus den Urkunden allen diesen drei Umstanden 
zugleich zugeschrieben werden müsse, lässt sich nicht entscheiden. 
Jedenfalls dürfte in diese Zeit der Beginn seines Zwistes mit seinem 
Bruder Heinrich zu setzen sein. Wir haben zwar über diesen Zwist 


i) Archiv für Ueogr., Hist. etc. 1822. S. 414. 
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keine zuverlässige Kunde, aber da wir aus der bereits angeführten Frei- 
singer Urkunde ersehen, dass zwischen den genannten Brüdern rück- 
sichtlich des Schlosses Wartenberg in Krain in der That ein Zwist 
bestanden habe, so mag auch an dem, was Freiherr v. Yalyasor 0 
darüber andeutet, wohl etwas Wahres sein. Er sagt nämlich, dass Otto 
nach des Vaters Tode seinen Oheim Pilgrim III. von Auersberg, 
von dem er das mütterliche Heiratsgut ansprach, bekriegt, dessen 
Stammschloss Auersberg zerstört, und sich unweit davon eine Burg 
erbaut und dieselbe nach seinem Namen Ottenstein genannt habe. 
Dieses Schloss sei von der Ortenburgischen Stammbesitzung Orten - 
egg kaum einen Steinwurf weit entfernt, aber davon zu seiner Zeit, 
(zweite Hälfte des 17. Jahrhundertes) nichts mehr als ein eckiger 
Thurm vorhanden gewesen. Über den Grund, warum Otto das Schloss 
Ottenstein erbaut habe, gibt Valvasor Folgendes an: „Gewiss ist, 
dass das Schloss Ortenegg ein Mal zween Brüder Grafen von Orten- 
burg innen gehabt: weil sie sich aber nicht vergleichen kunnten, 
unter einen Dache zu wohnen, hat Graf Otto dieses Schloss oder Thurn 
gebaut und Ottenstein genannt“. 

Diese zwei feindlichen Brüder mögen allerdings Heinrich und 
Otto gewesen sein, da man in der Folge von einem Zwiste zwischen 
zwei Brüdern dieses Namens in dem Ortenburgischen Gesclilechte keine 
Spur mehr findet. Vermeintliche oder wirkliche Verkürzung des einen 
oder des andern bei Theilung des väterlichen Erbes mag die Veranlas- 
sung zum Bruderzwiste gegeben haben. 

1182 — 1187. Engelbert Graf von Görz übergibt zu Friesach 
dem Kloster Admont ein Gut zu Tulingen (Talingen?) über Zumoltis- 
perg (Zamelsberg) gelegen , welches ihm Otto von Puch vor seinem 
Tode zu diesem Zwecke übergeben hatte. Zeugen: Patriarcha 
Gotefridus, Meinhardus comes filius Engilberti comitis, Geroh 
frater Marquardi de Vorhtinstein, Dietricus de Lewinstein, Liupolt 
filius ejus, Otto Liber de Ortinberck, Hermannus Archipresbyter frater 
ejus etc. * *). 

Da der Patriarch Gottfried erst 1182 gewählt wurde, Graf Engel- 
bert aber 1187 starb, so konnte die Urkunde nur zwischen 1182 und 


') Historisch topographische Beschreibung von Krain. Ui. Baud, S. 433. 

*) B. Pez. Thes. aneed. T. Hl. P. III. pag. 803. 
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1 187 ausgestellt worden sein, nicht aber wie Mucliar *) aiigibt, zwischen 
1169 und 1171. 

Da Patriarch Gottfried als Zeuge erscheint, so ist es sehr 
wahrscheinlich, dass die Urkunde zu Aquileja oder Cividale in Friaul 
ausgestellt worden sei. Daraus lässt sich auch erklären, wie Graf Otto 
nur ein Liber (Freier) de Ortiuberch genannt wird, und wie die Bruder 
eine so tiefe Stellung unter den Zeugen einnehmen. Sie waren daselbst 
fremd und ihr wahrer Stand nicht genau bekannt. 

„1187 schlichtet Bischof Heinrich von Brixen sammt dem kaiser- 
lichen Capellan Ortolph in Gcgcirwart des Bischofes Dietrich von Gurk 
und des Grafen Otto von Ortenburg und der (Ministerialen) von 
Gesiess, Assling, Neuenburg, Klemburg etc. einen Streit zwischen den 
Grafen Diepold und Heinrich von Leximundc und ihrer Mutter Luitgard 
einer- und dem Propste Konrad von Neustift (bei Brixen) andererseits 
um Güter „in Tafriche, Troja et Lerechporn“. Die Irrung wird in 
Friesacher Münze ausgeglichen“ 2 ). 

1190. Otto Graf von Ortenburg erklärt, dass ihm seine 
Schwester, die Frau Gertrud, Äbtissin zu St. Georgen, den Genuss von 
2 Mansen in Chrowat 8 ) am Milstätter See auf ihre Lebensdauer in der 
Art verliehen habe, dass er zwei Mark in Schätzungswerth an Fischen 
von den dortigen Leuten beziehen solle 4 ). 

Eine Aufschreibung , denn Urkunde kann man sie wohl nicht 
nennen, sagt darüber Folgendes: 

(Ohne Datum.) Otto Dci Gratia Comes de Ortenburg habuit in jure 
beneficii utilitatem duorum mansorum, qui fuerunt in jure sororis suae 
Dominae Gertrudis Abbatissae monasterii St. Georg» et ecclesiae, in 
loco, qui dicitur Chrowat juxta lacum Milstatiensium (?sem?). Dece- 
dente comite vel in mortc ipsius sororis, quaccumque succedet ei in 
regimine, liberam potestatem habebit disponendarum illic rerum suarum. 
Testes sunt: Hermannus Archidiaconus , Haindricus de Lapide et filii 
ejus Reinhardus et Adelbertus; Heinricus castellanus et fratres sui Ruod- 
gerus et Heidenricus, Witmarus de Chrazt et filii ejus Ortolfus et 
Wernhardus, Herbord, Albero Gastaldio, Reinhardus de Techendorf. 
Sigillum f Otto Comes s ). 

*) Gesch. von Steiermark. IV Band, S. 473 und 474. 

*) Wörtlich aus Hormayr. Sämmtliche Werke. I. Band, S. 230. 

3 ) Krauth(?) in der Pfarre Liesereck bei Milstatt. 

*) Ankershofen. Urk.-Heg. zur Gesell. Kärntens. 

5 ) Archiv f. K. österr. Gesehichtsquellen. VI. Band, S. 306. 
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Diese Urkunde ist uns dcsshalb wichtig 1 , weil sie uns nebst dem 
Grafen Otto auch dessen Bruder Hermann Erzdiakon und Schwester 
Gertrud, Äbtissin des Frauenklostcrs St. Georgen, und viele Orten- 
burgische Ministerialen aufweist wie den Heinrich von Stein (am rechten 
Ufer der Drau zwischen Ober-Drauburg und Greifenburg) mit seinen 
Söhnen, Heinrich den Castell an (von Ortenburg) sammt seinen 
Brüdern, den Witmar von Chrazt (Krass bei Liesereck), den Verwalter 
(Gastaldio) Albero, und Reinhard von Tecltendorf (bei Liesereck). 

1191. Erzbischof Adalbert von Salzburg bezeugt, dass der Erz- 
priester Hermann und sein Bruder Graf Otto von Ortenburg zu 
ihrem Seelcnheile auf ihrem eigenthümlichen Grund und Boden eine 
Capelle und ein Hospital erbaut und die Capelle mit eigenen Gütern 
zum Unterhalte der Armen ausgestattet haben. Der Erzbischof bestäti- 
get diese in seiner Diöcese gemachte Stiftung-, befreit die Capelle von 
der geistlichen Gerichtsbarkeit der Mutterkirche, gestattet, dass sowohl 
die Stifter und ihre Nachkommen als auch alle, welche sich gegen die 
Capelle wohlthätig erweisen, daselbst begraben werden und setzt den 
Grafen Otto und seine Nachkommen als Vögte der Capelle und des 
Hospitals ein, behält sich und seinen Nachfolgern aber die Aufsicht 
und Beschulung der der Capelle verliehenen Güter vor und verspricht 
die Capelle und ihre Güter gegen Angriffe böser Menschen zu vertlieidi- 
gen. Die Urkunde selbst lautet also : 

(1191) . . . Ego Albertus Dei gratia Salisburgensis Eeclcsiac 
Archicpiscopus, Apostolicae Sedis Legatus . . . notum faeio, . . . quod 
dilectus noster Hermatmus Archipresbiter et frater suus Comcs Otto de 
Ortenburch ob redemptionem animarum suarum Capellarn et Hospitale in 
proprio fundo construxerunt et eidem Capellae propria praedia ad usus 
pauperum expendenda in dotem contulerunt et quia piis petitionibus 
voluntarius praebendus est assensus, inducti precibus praenominatoruin 
fundatorum eandem Capellarn a jurisdictione Matricis Ecclesiae, sicut 
nostrac est potestatis, eximimus, liberam etiam indulgemus facultatem 
omnibus ad domum eorumdem fundatorum pertinentibus et illis, qui 
aliquas possessiones ea devotione eidem capellae conferre voluerint, ut 
ibi sepeliantur. Praeterea praenominatum comitcm et omnes ejus suc- 
cessores legitimos Advocatos ejusdem Hospitalis constituimus, sicut 
juris est fundatöri , retinentibus (? offenbar nur remanentibus) tarnen 
praediis atque redditibus sub nostrae et nostroruni successorum pote- 
statis tuitione etc. Ut autem liacc omnia rata et inconvulsa perpetua 
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stabilitatc permaneant, praesentem paginam impressione nostri sigilli 
munivimus sub testimonio Domini Dietrici Gurcensis Episcopi, Hartwici 
Gurc. Praepositi, Meinhalmi Frisacensis Ecclesiae Decani et Archidia- 
eoni, Echardi Praepositi Ecclesiae sanctae Mariae in Solio, Ortliebi 
Archidiaconi de Vischa, Bertholdi, Gotofridi, Richardi, PilegTami. Isti 
sunt Frisacensis Ecclesiae Canonici. Isti sunt testes capellani con- 
scientiae Poppo filius comitis Udalrici (de Heunburg), Geroldus, Con- 
radus, Wernherus, Arnoldus Vicedecanus, Adelsugus, Joannes, Rudol- 
fus. Isti sunt fideles, sub quorum praesentia actum est: Comes Engel- 
bertus (de Görz) Advocatus Ecclesiae Aquilejensis, Comes Udalricus 
(de Heunburg) et filii ejus Comes Gero, Comes Wilhelmas, Heinricus 
de Scherphenberch, Wichardus de Carlesberch, Hartwicus de Hacke 
(vielleicht abgekürzt statt Hardekke?), Colo et frater ejus Gotefredus 
de Truchsen, Swikerus et filii ejus Almerus et Otto. Isti sunt testes 
ministeriales ecclesiae: Fridericus de Pettovia, Chuno de Werven, 
Heinricus Castus, Rahwin et frater ejus Reimbertus, Pabo et Conradus 
et Heinricus fratres de Vine, Marquardus, Rudgerus, Gerholdus fratres, 
Wolframus dapifer, Heinricus pincerna, Heinricus et Leupoldus fratres 
de Walde et alii quam plures. 

Acta sunt haec Frisaci Anno Dominicac Incarnationis millesimo 
centesimo nonagesimo primo. Indictione nona. anno Lunaris Cycli 

decimo quarto, Epocha vicesima tertia. 

• * 

Datum Frisaci in die coenae Domini per manus Echardi presbyteri 
praesidente Romanae Ecclesiae Domino Clementc Papa III. Pontificatus 
ejus anno quarto; regnante Domino Henrico Romanorum Rege anno 
regni ejus decimo nono, quo (dieses Wort fehlt zwar in der Abschrift, 
muss aber zur Vervollständigung des Satzes hineingesetzt werden) 
post mortem patris (K. Friedrich starb am 10. Juni 1190) profectus 
est in Italiam; Pontificatus autem nostri post reditum anno octavo *)• 

Ich habe diese für die Geschichte der Grafen von Ortenburg und 
des Marktes Spital wichtige Urkunde aus dem Grunde der Hauptsache 
nach und was die Zeugen betrifft , vollständig mitgetheilt, weil davon 
bisher nichts als ein magerer Auszug von Peter Apostelen de Apostolis, 
welchen auch Freiherr von Ankershofen in seinen Urkunden-Regesten 
zur Geschichte Kärntens mittheilt, bekannt und weil über diese Stiftung 
sogar eine ganz irrige Ansicht verbreitet war. So sagt Husehberg: 


') Copialbücher. IV. Bund, S. 589—591. 
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„Hermann und sein Bruder Otto waren, wenn auch nicht die Grün- 
der, wie aber dennoch möglich wäre, doch die ersten und vorzüglichsten 
Wohlthäter des Stiftes der Chorherren zu Spital in Ober- 
Kärnten, welches sie um das Jahr 1191 von Grund aus aufgebaut 
haben sollen“ *)• Ja auc ^ Cäsar in seinen so häufig benützten und 
nachgeschriebenen Jahrbüchern von Steiermark, sagt unter Hinweisung 
auf Lazius dasselbe, verbessert aber unter Berufung auf Hieronymus 
Pez jene Angabe dahin, dass nicht Graf Otto von Ortenburg, sondern 
Bischof Otto II. von Bamberg das Chorherrenstift zu Spital 
gegründet habe. Es ist klar, dass hier eine Verwechslung zwischen 
Spital am Pirii in Österreich und Spital bei Ortenburg in Kärnten Statt 
gefunden habe, ln letzterem Orte bestand zu keiner Zeit ein Chorherren- 
Stift, sondern die Brüder Hermann und Otto hatten daselbst nur 
eine Capelle und ein Hospital für Arme erbaut und mit Gütern zum 

Unterhalte der letzteren und des bei der Capelle angestellten Priesters 

• 

ausgestattet, und eben dieser Stiftung verdankt der Ort seinen Ursprung 
und Namen. Denn da blos gesagt wird, sie hätten jene Gebäude auf 
ihrem eigenthümlichen Grund und Boden erbaut, und kein Name genannt 
wird, so ist es wahrscheinlich, dass daselbst früher noch keine Ort- 
schaft bestanden habe, sondern dass erst seit dem Bestehen der Capelle 
und des Hospitales eine Ansiedlung daselbst entstanden und diese mit 
abgekürztem Namen Spital genannt worden sei. 

Die Mutterkirche, von deren geistlicher Gerichtsbarkeit die 
Capelle befreit wurde, war höchst wahrscheinlich keine andere als die 
Kirche im Schlosse Ortenburg selbst. In den Jahren 1192 und 1197 
erscheint an dieser zwar nur noch ein Caplan, Namens Berthold; allein 
dies schliesst noch nicht die Annahme aus, dass er die Rechte eines 
Pfarrers besessen habe. In einer Urkunde vom Jahre 1256 erscheint 
bereits als Zeuge : Heinricus plebanus (so viel als parochus) de Orten - 
burch. Ich kann daher der im Texte zu Wagner’s Ansichten Artikel: 
Spittal (? Spital) ausgesprochenen Ansicht durchaus nicht beistimmen, 
wo es wörtlich also heisst: . . . „indessen war der Markt im Jahre 
1183 bereits an Volkszahl so weit gediehen, dass Hermann Graf von 
Ortenburg, erwählter Bischof von Gurk, mehrere Priester alldort 
stiftete. Die jetzigen sogenannten sechs Ortenburgischen Benelicien oder 
Caplaneien sind grösstentheils von ihm“. 

Huschberg. Geschichte des herzoglichen und gräflicheu Gesammthauses Ortenburg. 

Sulzbacb, bei J. E. v. Seidel. 1828. S. 253—284. 
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Wo ist der Beweis dafür, dass Spital schon 1183 ein Markt 
gewesen sei und dass Hermann die Mehrzahl jener sechs Beneficien 
gestiftet habe ? 

Hätte daselbst 1191 schon ein Markt oder auch nur ein Dorf 
bestanden, so wäre der Ort in der Urkunde gewiss genannt worden, 
während es blos heisst, dass die beiden Bruder auf ihrem eigenthum- 
liehen Grund und Boden, in proprio fundo, das Spital und die Kirche 
erbaut haben. 

Man muss des Guten nicht zuviel thun; jene Beneficien sind viel- 
mehr nach und nach im Laufe mehrerer Jahrhunderte entstanden und 
was den angeblichen Markt betrifft, so spricht die angeführte Urkunde 
mehr für meine Ansicht, dass vor 1191 daselbst nicht einmal ein Dorf 

bestanden habe. Aber wo kamen denn dann die Armen her, für welche 

•* 

das Hospital gebaut wurde? Überallher von nah und fern, einheimische 
wie fremde, kamen zu jener Zeit Arme, Presshafte, Aussätzige, Ver- 
krüppelte etc. zu den Burgen der Vornehmen, werteten vor den Thoren 
und flehten um Brot, Kleider, guten Rath, ärztliche Hilfe, wie dies unter 
andern auch der ritterliche Minnesänger Ulrich von Lichtenstein in 
einem seiner Gedichte schildert. Man braucht desshalb , um sich das 
Dasein der Armen zu erklären, nicht anzunehmen, dass der hAtige 
Ort Spital schon 1183 ein Markt gewesen sei und dass Graf Her- 
mann wegen zugenommener Volkszahl sich veranlasst gesehen habe, 
daselbst mehrere Beneficien zu stiften. Die Urkunde von 1191 spricht 
nur von einer Capelle, für welche ein Priester genügte und von einem 
Hospital für die Armen. 

Da der Erzbischof dieser Capelle das Recht ertheilte, dass nicht 
nur die Stifter und ihre Nachkommen, sondern auch alle Wohlthäter 
derselben daselbst begraben werden dürften, so ist es sehr wahrschein- 
lich, dass die beiden Stifter sich daselbst ihre Ruhestätte erwählt und 
Hermann auch gefunden habe. 

Das Spital mit der Capelle stand aber am linken Ufer der Lieser 
bei der Brücke, die dort über den Fluss führt, an der Landstrassc, und 
steht noch, nur in veränderter Gestalt und ohne die Capelle, welche 
1798 abbrannte und darauf abgetragen wurde. Das noch jetzt sehr 
ansehnliche und wohnliche Gebäude war bis zum Jahre 1860 der Sitz 
des k. k. Bezirks- und Steueramtes und Untersuchungsgerichtes Spital. 

Auffallend ist es, dass der dritte damals noch lebende Bruder 
Heinrich an dieser Stiftung nicht Theil genommen habe. Otto und 
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Hermann bedurften übrigens seiner Einwilligung nicht, da sie Capelle 
und Spital auf ihrem eigenthumliehen , durch vorausgegangene Erb- 
theilung ihnen zugefallcnen Grund und Boden erbauten und eben so mit 
ihren eigenen Gütern ausstatteteh und keine Yerausserung oder Vcr- 
schenkung eines zur Grafschaft Ortcnburg gehörigen Ortes stattfand. 
Selbst diese Nichttheilnahme Heinrich’s an dem frommen Werke seiner 
Bruder deutet auf sein unfreundliches Yerhältniss zu denselben hin. 

1102 (ohne weiteres Datum) schenkte Graf Otto, als er im 
Begriffe war, als Kreuzfahrer nach Palästina zu ziehen, dem Stifte Vic- 
tring in Kärnten für den Fall seines Todes zwei Höfe am Hünersberg 
(zwischen der Lieser und der Moll) in Oberkärnten. Die darüber ausge- 
stellte Urkunde ist besonders in genealogischer Beziehung sehr wichtig 
und verdient daher vollständig angeführt zu werden. 

Notum sit . . . quod Otto comes de Ortenburch potestativa manu 
sua et fratrum suorum domini Hermanni Archidiaconi et Comitis Hein - 
rici et uxoris suae Brigidae Comitissae et filiorum suorum Heinrici et 
Hermanni contradidit duos mansos in monte, qui dicitur Huonesperc , ob 
remedium animae suae post obitum suum Coenobio sanctae Mariae 
Vittringen , quod impressione sui sigilli confirmatum est. Testes . . . 
Heinricus comes de Eppan, Heinricus de Treven . . . Rudolfus de Rase, 
Werenhardus de Paradiso . . . Acta sunt haec Ortenburch , cum peregre 
profectus est praedictus comes Otto , qui hujus causae auctor et defen- 
sor est et hanc cartam conscribi fecit per manum capellani Bertoldi et 
contradidit eam in potestatem domini Bertoldi abbatis de Vittringen. 
Anno Millesimo C°. nonagesimo II 0 *)• 

Anton von Benedict, der diese Urkunde in deutscher Übersetzung 
mittheilt, führt noch mehrere Zeugen an, welche in der obigen 
lateinischen Abschrift ausgelassen worden sind, nämlich Heidenricus de 
Lapide et lilius ejus Reinhardus, Heinricus et Rudigerus fratres de Pal- 
dramsdorf, Liebhardus de Lind . • . 

Diese Urkunde ist zuerst in genealogischer Hinsicht wichtig. Sie 
führt uns die Grafen Heinrich, Otto und Hermann als Brüder an. 
Da nun Heinrich in der Urkunde vom Jahre 1145 ein Sohn Otto’s I. 
genannt wird, so waren auch Otto II. und Hermann I. Söhne eben 
dieses Otto I. Alle drei mochten 1192 nach Abstufungen bereits Sech- 
ziger sein. Sodann führt uns die Urkunde Otto's II. Gemahlin Brigida 


') Kiiriilnei'isvlte Zeitschrift. IV. Bündchen, S. 17U. 
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und seine zwei ältesten Sohne Heinrich II. und Hermann II. an, 
welche, da die Schenkung- auch mit ihrem Mitwissen geschah , damals 
schon Jünglinge oder wenigstens Knaben von 12 — 14 Jahren gewesen 
sein mussten. 

Dass Otto die zwei Mansen auf dem Hünersberg mit Einwilli- 
gung seiner zwei Brüder verschenkte, deutet klar darauf hin, dass auch 
bei den Ortenburgern das Hausgesetz bestand, dass Güter, welche 
einen integrirenden Bestandtheil der Grafschaft Ortenburg ausmach- 
ten, nur mit Einwilligung aller zur Nachfolge berechtigten und stimm- 
fähigen Glieder des Hauses verschenkt, verkauft oder vertauscht werden 
durften. Daraus ergibt sich nun, dass jene zwei Mansen zur Grafschaft 
gehört und diese daher bis an den bezeichneten, nördlich von Pusarniz 
und Hohenburg, zwischen der Moll und Lieser gelegenen 8185 Fass 
hohen Berg sich erstreckt haben musste, dessen südlicher Ausläufer 
Trebach heisst. 

Der Schluss: Acta sunt haec (in Castro) Ortenburch, cum peregre 
profectu8 est (eigentlich wohl nur: cum peregre profecturus esset) 
praedictus comes Otto, deutet an, dass dieser damals eine Reise in ein 
fernes Land anzutreten Willens war, und zwar, wie man aus der mittel- 
alterlichen Bedeutung der Wörter peregrinus, italienisch pellegrino, 
deutsch Pilger, peregrinari, so viel als peregre proficisci, pellegrinare, 
pilgern, schliessen kann, eine Pilgerreise nach einem heiligen Orte, 
z. B. Rom , San Jago di Compostella oder Jerusalem. Für einen beab- 
sichtigten Zug in das heilige Land spricht das Siegel, dessen sich Graf 
Otto zum Siegeln der obigen Urkunde bediente, welches nicht das 
Ortenburgische Familienwappen, sondern das bekannte Kreuz der 
Kreuzfahrer darstellt. (Sieh am Ende : Siegel und Wappen der Grafen 
von Ortenburg Nr. 1 .) 

Dieser beabsichtigte Zug in das heilige Land scheint aber 1192 
nicht zu Stande gekommen zu sein , da wir eine Urkunde haben , worin 
ausdrücklich gesagt wird, dass Graf Otto 1197 den Kreuzzug nach 
Palästina angetreten habe, was er doch sicher nicht gethan hätte, wenn 
er schon 1192 daselbst gewesen -wäre. Was ihn an der Ausführung 
seines Entschlusses gehindert habe, ist nicht bekannt. Das Datum 
des Monates und des Tages, an welchem die Schenkung geschah, 
ist in der Urkunde nicht angegeben und es kann desshalb nicht 
entschieden werden, ob diese oder die nächstfolgende Urkunde die 
spätere sei. 
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1192 am 9. Juni zu Friesach bestätiget Erzbischof Adalbert von 
Salzburg alle von seinen Vorfahren der Gurker Kirche ertheilten Gab- 
briefe. Nach den geistlichen Zeugen, worunter Meinhahnus, Ilermannus , 
Ortliebus archidiaconi, folgt als erster weltlicher Zeuge Otto comes de 
Ortenburch . . . *)• 

Nach dem Obigen ist es wahrscheinlich, dass Graf Otto den beab- 
sichtigten Kreuzzug, auf welchen die Stelle „cum peregre profectus 
est comes Otto“ und das anstatt seines Wappens auf die Urkunde 
gedruckte Kreuz hindeuten, 1192 nicht unternommen habe. Der Grund 
der Unterlassung ist unbekannt, aber ich vermuthe, dass bald nach der 
Ausstellung jener Urkunde sein Bruder Heinrich erkrankt und gestor- 
ben und Otto zu Hause geblieben sei, um eine Angelegenheit zu 
ordnen, die, wie es aus der diesfalligen Urkunde hervorgeht, ihm sehr 
am Herzen lag. Heinrich hatte das Schloss Wartenberg sammt 
Zugehörung innegehabt und sich darnach auch einen Grafen von 
Wartenberg genannt. Auf dasselbe Schloss machte auch Otto 
Ansprüche, konnte sie aber bei Lebzeiten des Bruders nicht geltend 
machen und durchsetzen. Als aber Heinrich gestorben und seine 
Söhne entweder ausser Landes oder die Besitzung ihres Vaters gegen 
den Oheim zu behaupten nicht im Stande waren, verkaufte Otto das 
genannte Schloss sammt Zugehör dem Bischöfe Otto von Freising, 
der es sogleich zerstören liess, damit nicht Heinrich's Söhne es 
vermöge Erbrechts vom Bischöfe zuruckverlangen und in Besitz nehmen 
könnten, ln der Urkunde, die wir bereits mitgetheilt haben, heisst es 
ausdrficklich , dass der Bischof das genannte Schloss von dem Grafen 
Otto von Ortenburgbei dessen Lebzeiten gekauft habe, von Hein- 
rich selbst ist nicht mehr die Rede, sondern nur von seinenSöhnen, 
(ne fiiii fratris sui comitis Heinrxci . . . dann weiter unten quod patrueles 
(die Neffen) praedicti comitis (Ottonis) fraudulenter occuparent), 
woraus man klar ersieht, dass zur Zeit des Verkaufes Heinrich nicht 
mehr am Leben gewesen sei. 

Da nun Heinrich 1192 noch lebte, Otto aber 1197 nach Palä- 
stina zog und aller Wahrscheinlichkeit nach nicht mehr zuruckkehrte, 
so ist Heinrich’s Tod und der darauf gewiss sogleich erfolgte Verkauf 
von Wartenberg in eines der Jahre zwischen 1192 und 1197 zu 
setzen. 


•) Aukershofen. Urk.-Keg. zur Gesch. Kärntens. 
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Welcher der Bruder ein grosseres liecht auf Wartenberg 
gehabt habe, ist nicht bekannt; für den einen scheint der Besitz und 
das davon geführte Pradicat, für den andern aber der Umstand zu 
sprechen, dass es der Bischof von ihm, den er daher für den Eigen- 
tümer gehalten haben musste, an sich gekauft hat. Einiger Schein 
eines gewaltsamen Verfahrens von Seite Otto’s bleibt aber immer 
hängen. 

Wo lag aber Wartenberg? Als zweiten Grund, warum er dies 
Schloss habe schleifen lassen, führt der Bischof an, dass er in der 
Nähe auf seinen Dominicalgütern „apud Lonca“ ohnedies ein sehr 
festes Schloss besitze. Versteht man nun unter Lonca Laack, damals 
eine dem Bisthume Freising gehörige Herrschaft in Krain , daher auch 
Bischo f-Laack genannt, so musste Wartenberg nahe dabei 
gelegen sein, wo man jedoch davon nichts findet. Dagegen gibt es im 
nordöstlichen Theile von Krain, südlich von der Poststation Podpetsch, 
nahe bei Moräutsch in der Ortsgemeinde Dritai, ein Schloss und Gut 
Wartenberg, welches bis in die neueste Zeit eine Herrschaft war und 
einst ebenfalls dem Bisthume Freising gehörte und eine Meile nörd- 
lich von Podpetsch eine Ortschaft Laacke, wo vielleicht einst ein 
Schloss gewesen sein mag. Daher möchte ich Wartenberg eher 
bei Moräutsch als bei Bischof-Laack suchen. 

1197 .. . Graf Heinrich Yon Matrey (Windisch-Matrey im Puster- 
thale) überlässt Gotteswegen und für sein eigenes und seiner Altern 
Seelenheil so wie auf Bitten seiner Freunde , des Grafen Meinhard und 
seines Bruders des Grafen Engelbert beider Grafen von Görz, und auch 
des Grafen Otto von Ortenburg gegen Empfang von 20 Marken 
einige Leibeigene dem Domstifte Brixen. Testes: Comes Meinhardus 
et frater ejus Engelbertus, Comes Otto de Ortenburch , Hugo de 
Tufers etc. *)• 

Die letzte Urkunde, worin Otto vorkommt, ist folgende: 

1197 ohne Monat und Tag. Nach einem langen schwülstigen 
Eingänge: 

Notum sit . . . quod comes Otto de Ortenburch ob remedium 
animae suae duos mansos in monte, qui dicitur Hunersperc , coenobio 


‘) Sinnlicher. Gesch. der bischöflichen Kirche zu Sähen und ßrixen. III. Bund, S. Cfi7. 
Sieh auch Coronini. Chrouicon Goriliense ad nnnum 1197, pag. 191. 
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sanctae Mariae Yittrin longis temporibus praenotaverat eo vero tenore, 
ut praedicti mansi in sua jurisdiclione eo viventc in usum sibi remane- 
rent. Tempore vero crucis praedictus comes Otto eodem signo insigni- 
tus, inductus petitionibus domini abbatis (nicht genannt) venerabilis 
viri et totius congregationis praedicti coenobii, antequam viam Christi, 
aggressus est, cum uxore sua Brigida eomitissa et filiis suis Heinrico et 

o 

Ilermanno et Vdalrico omne jus proprietatis . . . praedieto eoenobio 
contradidit . . . Ut autem haec omnia rata et ineonvulsa . . . perma- 
neant, praesentem paginam comes Otto impressione sui sigilli munire 
praecepit sub testimonio Domini Hermanni Arehidiaconi et Haidenrici 
et filiorum ejus Rüdgeri et Adelberti de Lapide, Hcinrici castellani et 
filiorum ejus Rüdgeri et Rudolfi et filiorum eomitis Heinrici et Her- 
manni Rüdgeri de Paldramsdorf, Gebehardi et Wulfingi et Eberhardi 

o 

de Pinzegov, Alberi Gastaldionis. et Wlferi de Prixen , Pertoldi sacer- 
dotis, qui lianc cartam conscripsit et cum tali testimonio miserrimus 
peccatorum commendavit in orationes omnium (omnibus) in eoenobio 
Vittrin constitutis. 

Aeta sunt baee Ortenburca anno MC. nonagesimo septimo ab 
incarnatione Domini Regnantc doinino Papa Coelestino et Imperatore 
Heinrico, qui Apuliam devicit, et domino Alberto Salzburgensi Episcopo 
et domino Pilgrimo patriarcha ')• 

1197. Otto Graf von Ortenburg, welcher schon lange (1192) 
zwei Mansen auf dem Hünersberg dem Kloster der heil. Maria zu 
Yictring unter der Bedingung bestimmt hatte, dass sie, so lang er lebte, 
zu seiner Benützung bleiben, nach seinem Tode aber an das Kloster 
fallen sollten, gibt nun zur Zeit des Kreuzzuges, als er mit dem Kreuze 
bezeichnet wurde, auf Bitten des Abtes und des Conventes, bevor er 
den Kreuzzug antrat, im Vereine mit seiner Gattin, der Gräfin Brigida, 
und seinen Söhnen Heinrich, Hermann und Ulrich, alle seine 
Eigenthumsrechte auf die zwei Mansen und die dazu gehörenden Leute 
an das genannte Kloster. 

Von Otto's Brüdern erscheint Heinrich nicht mehr, wohl aber 
Hermann, der als erster Zeuge angeführt wird. Als in die Abtretung 


*) Abschrift im st. st. Joanneum zu Graz. Am Ende der Abschrift steht angemerkt: 
Sigillum iaesum. Wahrscheinlich war dies jenes Kreuz mit der Umschrift: Otto 
Comes, dessen er sich schon zur Siegelung der Urkunde vom Jahre 1192 bedient 
hatte. Sieh hinten die Abbildungen der Wappen Nr. I. 

Archiv. XXX. 2. 19 
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der zwei Mansen einwilligend, wird ausser Otto’s Gemahlin Brigitta 
und seinen zwei alteren Söhnen Heinrich und Hermann, welche 
schon in der Urkunde vom Jahre 1192 vorkamen, auch noch Ulrich, 
der drittgeborne Sohn, genannt, welcher jedoch, wahrscheinlich 
wegen seiner Jugend, nicht, wie seine Bruder, unter den Zeugen 
erscheint. 

Also erst 1197 führte Otto seinen schon 1192 gefassten Ent- 
schluss, nach Palästina zu ziehen, aus. Welcher seiner Söhne, seiner 
Standesgenossen, seiner Vasallen und Ministerialen ihn begleitet, 
welcher Schaar er sich angeschlossen, welchen Weg er eingeschlagen, 
ob er Palästina erreicht und seine Heimat wieder gesehen habe, ist 
völlig unbekannt. 

Von einem grösseren Kreuzzuge, der 1197 unternommen worden 
wäre, findet man nirgends eine Spur. Seine Reise scheint daher mehr 
ein Privatunternehmen, die Erfüllung eines gemachten Gelöbnisses 
gewesen zu sein. Es gehörte ein starker Entschluss dazu, als ein Sech- 
ziger eine so gefahrvolle Reise zu unternehmen, und es hat allen 
Anschein, als habe er nur in das heil. Land reisen wollen, um daselbst 
zu sterben. Er scheint auch wirklich nicht mehr zurückgekehrt zu sein, 
da er seitdem nicht mehr vorkömmt und keine Urkunde ferner seiner 
Erwähnung thut. Ob er in Palästina, ob im Meere sein Grab gefunden 
habe oder ob sein Leichnam zurückgebracht und in der von ihm und 
seinem Bruder Hermann erbauten Capelle begraben worden sei, wer 
weiss es? 

Otto’s II. Gemahlin hiess nach den Urkunden von 1192 und 
1197 Brigida; aus welchem Geschlechte sie herstammte, ist urkund- 
lich nicht bekannt. Huschberg 1 )» der ihren Vornamen nicht kannte, 
nennt sie eine Gräfin von Haimburg (Heunburg) und dürfte ganz 
Recht haben , da man , wie wir zu seiner Zeit melden werden , Spuren 
einer Verwandtschaft zwischen den Ortenburgern und He un bür- 
gern findet, die nur aus der Verbindung Otto’s II. mit Brigida 
herrühren dürfte. Diese war wahrscheinlich die Tochter des Grafen 
Wilhelm II. von Heunburg; daher ergibt sich folgendes genealo- 
gisches Verhältniss : 


*) Huschberg. Gesell, des Gesununttiauses Ortenburg. Stammtafel VI, zu Seite 250 
gehörig. 
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Grafen von Heunburg, Brüder 


Wilhelm II. 

Graf von Ortenburg f um 1150 

Otto II. vermählt mit Brigida 
f 1197 lebte noch 1199. 

Hermann II. und noch vier Söhne 
f 1256 

- - - - 

A 

Friedrich II. und noch drei Söhne, 
f 1304. 


Ulrich I. 
f um 1192 

- 

Gero Wilhelm III. 

f nach 1212 

* — ■ — , 

Wilhelm IV. 
f 1249 

/ * s 

Ulrich II. 
f 1308. 


Diese Verwandtschaft wurde noch ein Jahrhundert später aner- 
kannt, indem Graf Ulrich II. von Heunburg im Jahre 1293 nach 
seiner Empörung die Verwendung seines Vetters, des Grafen 
Friedrich von Ortenburg, in Anspruch nahm, um sich mit dem 
Herzoge Albrecht I. von Österreich und Steiermark und dem Herzoge 
Meinhard von Kärnten auszusöhnen. 

Otto II. hatte mit seiner Gemahlin Brigida mehrere Söhne 
und wahrscheinlich auch Töchter erzeugt; urkundlich bekannt aber 
sind nur folgende vier Söhne: Heinrich II., Hermann II., Ulrich II. 
und Otto III. Da man 1192 nur die zwei ersten, 1197 bereits auch 
den dritten, viel später aber erst den vierten Sohn findet, so durften 
sie auch rucksichtlich ihres Alters in der obigen Ordnung auf einander 
gefolgt sein. 


§. 3. Hermann I. 

Dass auch dieser ein Sohn des Grafen Otto I. gewesen sei, 
ersieht man aus der Urkunde vom Jahre 1192, worin Otto II. mit 
Einwilligung seiner Bruder Heinrich und Hermann zwei Mansen 
auf dem Hunersberg an das Kloster Victring schenkt. Da nun Hein- 
rich in der Urkunde vom Jahre 1145 ein Sohn Otto’s (I.) genannt 
wird, so mussten dies auch Otto II. und Hermann I. gewesen sein. 

Dieser widmete sich dem geistlichen Stande und wurde Dom- 
1 ' propst und Erzdiakon, als welchen man ihn zuerst 1169 in folgender 

Urkunde findet: 

1169 am 24. März. Ulrich, Patriarch von Aquileja, bestätiget den 
Chorherren von Gurk den ihnen vom Patriarchen Pilgrim zugestandenen 
und gefreiten Hof am Markte zu Aquileja, dann die Mauth- und Zoll- 
freiheit an der Klause und die Capelle in Remsnich sammt Zehent und 

19* 
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Zu gehör. Testes: Udalrieus episc. Trevis. , Udalricus abhas Mosac., 
Pertholdus abbas Ossiae. , Dietricus praepositus de saneto Stephano, 
Udalrieus Aquilejensis praepositus et Archidiaeonus, Hermannus Kar- 
niensis praepositus et archidiaeonus , Pilgrimus Civitatensis praepositus 
et vieedominus, Richerus, Udalscaleus, Pilgrinus capellani, Richerus 
parochianus de Villach etc. (die weltlichen Zeugen und dann am 
Schlüsse wieder) Waltherus Archidiaeonus Villacensis et Wigandus 
sacerdos, Johannes de Rase, Udalricus de Capelia, Dominicus de 
Fustriz plebani 1 ). 

Nun in dieser Urkunde heisst Hermann — denn dass es unser 
Graf Hermann von Ortenburg sei, ist nicht zu zweifeln, da dieser 
den Titel Archidiaeonus bis zu seinem Tode führte — Karniensis prae- 
positus et Archidiaeonus. 

Nun ist mir allerdings nicht unbekannt, dass solchen geistlichen 
Titulaturen gewöhnlich, ja fast ausschliesslich die Benennung des 
Ortes hinzugefugt wird, wo sich die Kirche befindet, welcher der Geist- 
liche angehört, z. B. Praepositus Aquilejensis, Gurcensis, Salisburgensis, 
Pataviensis etc., allein ich kenne keinen Ort Carnia, wo ein Bischofs- 
sitz oder ein Chorherrenstift gewesen wäre, und daher unser Hermann 
hätte Propst sein können. 

Propst von Gurk konnte Hermann 1169 nicht gewesen sein, 
indem Roman damals und bis zum Jahre 1174 Dompropst von 
Gurk war. Da Carnia so wie Carniola „Krain“ bezeichnet, so kann 
Carniensis so viel als Krainerisch, aus oder in Krain bedeuten. 
Demnach müsste Hermann Propst und Erzdiakon in Krain gewesen 
sein, und zwar wahrscheinlich am Domeapitel zu Laibach, wo bereits 
ein bischöflicher Sitz war, wie man auch aus der Urkunde ddo. Padua 
3. April 1180 ersieht, worin auch Hermann als Zeuge erscheint, und 
zwar nach den Bischöfen von Padua, Concordia und Laibach. 

Aber Carnia war auch das ganze Mittelalter hindurch die Bezeich- 
nung für den nördlichen gebirgigen Theil von Friaul; ja selbst noch 

v 

heutigen Tages werden die Bewohner desselben Carnici (sprich Tschar- 
nici) genannt. Demnach könnte Graf Hermann Propst und Erzdiakon 
von Nordfriaul gewesen sein, und diese Erklärung ginge vollkommen 
an, wenn Karniensis blos mit Archidiaeonus zu verbinden wäre. Da es 


*) Freiherr v. Aukershofcn. Urk.-Reg. zur Uesch. vou Kärnten. 
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aber heisst: Karniensis praepositus et archidiaconus, so ist selbst bei 
dieser Annahme, dass Carnia Nordfriaul bezeichne, die Schwierig- 
keit nicht beseitiget, indem man dort keinen Ort Namens Carnium oder 
Carnia findet, wo ein Bischofssitz oder eine Propstei gewesen wäre. 
Also adhuc sub judice lis est. 

1179 nach dem Tode des Bischofs Roman II. von Gurk wurde 
Hermann Graf von Ortenburg, Propst und Erzpriester in Krain, von 
dem dortigen Capitel einstimmig zum Bischöfe von Gurk erwählt, 
erhielt jedoch nicht die Bestätigung. Die Sache verhielt sich näm- 
lich so : 

Das Recht der Ernennung auf den genannten Bischofssitz stand 
nach der Errichtungsurkunde des Bisthums den Erzbischöfen von Salz- 
burg zu. Papst Alexander III. hatte aber 1174 zur Zeit des Schisma zwi- 
schen den Erzbischöfen Adelbert und Konrad von Salzburg dem Capitel 
zu Gurk, um es für sich und Konrad zu gew innen, das Recht verliehen, 
im Falle der Erledigung des Bisthums den Bischof selbst zu w'ählen. 
Kraft dieser päpstlichen Bulle erwählten die Chorherren daselbst im 
Jahre 1174 nach dem Tode des Bischofs Heinrich ihren Dompropst 
Roman II. zum Bischöfe, welcher auch wirklich die Bestätigung erhielt. 
Als dieser 1179 gestorben war, schritten die Chorherren von Gurk 
kraft derselben päpstlichen Bulle zur neuen Wahl und wählten den 
Erzdiakon (und Propst von Krain) Hermann Grafen von Ortenburg 
zum Bischöfe. 

Konrad III. , welcher nach der Vertreibung und Absetzung seines 
Gegners Adelbert den erzbischöflichen Stuhl zu Salzburg’ allein und 
unangefochten innehatte, verwarf aber jene Wahl als unrechtmässig, 
indem er sich auf das ursprüngliche, nur den Erzbischöfen zustehende 
Ernennungsrecbt und zugleich auf eine am 12. April 1179 erlassene 
Bulle berief, worin derselbe Papst Alexander III. dem Erzbischöfe 
Konrad nebst anderen Rechten und Privilegien auch das Ernennungsrecht 
auf Gurk bestätigt und das dein dortigen Capitel im Jahre 1174 ver- 
liehene Wahlrecht widerrufen hatte. Das Capitel dagegen beharrte mit 
Berufung auf die frühere Bulle, in Folge deren es bereits 1174 den 
Dompropst Roman II. zum Bischöfe gewählt hatte, eine Wahl, die von 
Niemanden sei bestritten worden , bei seiner Wahl und auf seinem 
Rechte. « 

Der Erzbischof hatte inzwischen den Gurker Dompropst Dietri cli 
von Kolniz zum Bischöfe von Gurk ernannt und mit den geistlichen 
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und weltlichen Rechten und Holiheiten bekleidet und wollte denselben 
trotz dem Widerspruche des Capitels mit bewaffneter Hand in den 
Besitz des Bisthums einsetzen. Er rückte daher mit einem Haufen von 
Reisigen vor das Schloss Strassburg,wo damals und bis in die neuere 
Zeit herab die Residenz der Bischöfe von Gurk war, um Hermann zur 
Übergabe und Abdankung zu zwingen. Allein alle seine Anstrengungen 
waren vergeblich, da Hermann nicht nur mit Muth die Veste vertei- 
digte, sondern endlich sogar den Erzbischof zwang, am 29. November 
1179 die Belagerung aufzuheben und unverrichteter Sache abzuziehen. 

Hermann, in der Voraussicht, dass er noch einen schweren Kampf 
zu bestehen haben werde, begab sich, während seine Brüder in Kärn- 
ten für ihn sich rüsteten und ihre Vasallen aufboten, nach Krain und 
Friaul, um auch daselbst Truppen zu sammeln, und scheint auch den 
Patriarchen Ulrich von Aquileja um Beistand ersucht zu haben. Wir 
finden ihn wenigstens in einer Urkunde Padua den 3. April 1180, worin 
der genannte Patriarch in seiner Diöcese das Fest der heil. Maria Mag- 
dalena einführt, nach den Bischöfen von Padua, Concordia und Laibach 
als vierten Zeugen : Hermannus Gurcensis Electus *)• 

Allein auch der Erzbischof, über das Misslingen seines Unter- 
nehmens und den hartnäckigen Widerstand des Gegners auf das Äus- 
serste aufgebracht, bot im folgenden Jahre alle seine Macht auf und 
verstärkte sich auch mit fremdem Beistände, indem die in Kärnten 
begüterten Bischöfe Otto von Bamberg und Heinrich von Brixen, der 
Herzog Hermann von Kärnten und der Pfalzgraf Otto der jüngere 
von Wittelsbach mit zahlreichen Schaaren zu seiner Unterstützung 
herbeikamen. 

Zuerst, am o. Juli 1180, erschien der Gegenbischof Dietrich 
mit seinem Aufgebote vor dem Schlosse Strassburg und am 25. 
desselben Monates kamen der Erzbischof und die genannten geist- 
lichen und weltlichen Fürsten mit ihren Truppen daselbst zusammen, 
und damit es im Lager auch nicht an einem Vertreter des heil. Stuhles 
gebräche, erschien auch der Cardinal und päpstliche Legat Peter 
de Bono. 

Hermann leistete den Angriffen der vereinigten Macht seiner 
zahlreichen Feinde mit seinen an Zahl viel schwächeren Streitern noch 
einen Monat hindurch muthigcn Widerstand, ergab sich aber, nachdem 


i) Rubeis. Monum. Eccl. Aquil. pag. 630. 
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das unter dem Schlosse gelegene Städtchen Strassburg von den Fein- 
den eingenommen und niedergebrannt worden war, am 30. August 1 1 80 
und entsagte allen seinen Ansprüchen auf das Bisthum Gurk. Der Streit 
zwischen dem Erzbischöfe von Salzburg und dem Capitel von Gurk 
wurde von dem Bischöfe Albert von Freising und dem Abte Heinrich 
von Heiligenkreuz, welche der Papst zu Schiedsrichtern aufgestellt 
hatte, zu Gunsten des Erzbischofes entschieden *). 

Von nun an erscheint Hermann wieder als Archidiaconus, Erz- 
diakon, aber ohne Beisatz der Kirche, des Ortes oder des Landes; 
nur einmal, 1187, heisst er: Hermann Erzdiakon von Ortenburg, 
was aber nur so viel zu bedeuten scheint als: Hermann (Graf) von 
O rt e nbu rg Erzdiakon. Den Titel Propst findet man nicht mehr, und 
zweimal, nämlich in der zwischen 1182 und 1187 ausgestellten Urkunde, 
so wie in jener von 1191 über die Stiftung der Capelle und des Hospi- 
tales unter Ortenburg wird er Archipresbyter, Erzpriester, genannt, 
obwohl er in den späteren Urkunden von 1192, 1197 und 1200 wieder 
Erzdiakon heisst, wesswegen ein grosser Unterschied zwischen 
diesen beiden Titeln nicht bestanden zu haben scheint. 

Wenn, wie Einige und darunter auch Hansiz meinen, der Erzdia- 
kon Hermann jenes schöne Trostschreiben an den im Jahre 1169 vom 
Kaiser Friedrich Barbarossa hart vorfolgten und 1177 von seinem Sitze 
verdrängten Erzbischof Adelbert von Salzburg verfasst hat * 2 ), so 
konnte er nun — so sonderbar fallen oft die Würfel unseres Schick- 
sales — die an den Erzbischof gerichteten Trostgründe für sich selbst 
anwenden, und zwar um so mehr, als der 1177 vertriebene Erzbischof 
im Jahre 1183 am 19. December auf seinen verlassenen Sitz nach Salz- 
burg wieder bleibend zurückkehrte, er aber nach seiner gezwungenen 
Abdankung wieder das war und blieb, was er vorher war, Erzdiakon. 
Doch wenn er wirklich der Verfasser jenes Trostschreibens war und 
so dachte und fühlte, wie er schrieb, so wird er auch die ihm Von Gott 
besehiedene schwere Prüfung mit Ergebung, Standhaftigkeit und Würde 
ertragen haben, indem er in jenem Schreiben ein achtungswürdiges 
Zeugniss nicht nur von seiner treuen Anhänglichkeit an seinen 


*} iiansiz. Germ. sac. T. li, pag. 300 et sq. Meiehelbeck. Eecl. Frising. T. I, pag. 374, 
und über den Schiedsspruch: Ankershofen. Urk.-Reg. zum Jahre 1180. 

2 ) Bernhard Pez hält den Propst Heinrich von Berchtoldsgaden für den Verfasser 
desselben. 
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Kirchenfürsten , sondern auch von seiner echten Gottesfurcht, geist- 
lichen Gelehrsamkeit und nicht geringen Geschmacksbildung, indem 
der Brief in einem für jene Zeit gewiss reinen und schönen Style 
abgefasst ist, niedergelegt hat. 

Durch sechs Jahre nach seinem Sturze iindet man ihn in keiner 
Urkunde; er mochte diese Jahre wohl in tiefer Zurückgezogenheit in 
Krain und Friaul zugebracht haben; von dort an erscheint er hierauf 
noch in folgenden zehn Urkunden: 

1186 am 29. December übergibt Patriarch Gottfried von Aqui- 
leja den von dem Erzdiakon von Cividale, Peregrin, aufgelassenen Zehent 
von der Villa Zopollanum den Chorherren von Cividale. Unter den Zeu- 
gen : Hermannus de Ortenburg etc. 1 )* 

1187 am 1. October bestätiget Erzbischof Adalbert von Salzburg 
auf der Leibnizer Synode dem Stifte Admont das Patronatsrecht auf die 
Kirche St. Walburgen. Ferner erhält der Erzbischof von demselben 
Stifte die Kirche St. Magdalena und das Hospital in Friesach, welche 
er sogleich den Friesaehcr Chorherren schenkt, und übergibt dafür an 
Admont die Pfarren St. Michael an der Liesenich und St Lorenzen im 
Paltenthale. Zeugen: Pertholdus abbas Ozziacensis, Udalricus abbas 
Milstatcnsis, Gottfridus Abbas Uttringensis (sic! statt Victoriensis, 
Victringensis), Ekkehardus praepositus de Solio, Hermannus Arehidia- 
conus de Ortenburg, Meinhaimus Archidiaconus de Volchimer (? statt 
Völkermarkt) etc. 2 ). 

Ob der Titel Erzdiakon von Ortenburg so viel bedeute, dass 
H er ma nn Erzdiakon in Oberkärnten südlich von der Drau (bis an das 
Erzdiakonat von Villach) mit dem Sitze zu Ortenburg gewesen sei 
oder ob der Beisatz de Ortenburg nur so viel sagen wolle, dass er ein 
Graf von Ortenburg gewesen sei, ist nicht mit Gewissheit zu ent- 
scheiden; die Wahrscheinlichkeit spricht für das letztere, besonders 
da hier nur eine Umstellung der Worte geschehen zu sein scheint und 
es eigentlich nur heissen sollte: Hermannus (comes wird bei Geistlichen 
nicht gesetzt) de Ortenburg, wie es in der Urkunde ,von 1200 auch 
wirklich heisst. 

1188 am 14. April zu Friesach legt Erzbischof Adalbert von Salz- 
burg den Streit zwischen Abt Ulrich von Milstatt und dem Pfarrer Albert 


i) Rubels. Mon Eccl. Aquil. png. 01(2. 

2 J B. I’ez. Thes. Anecil. T. III. I*. III. Cod. dij>l. Adm. pag. 723. 
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von Lissereck bei. Zeugen : Dietricus Episeopus Gurcensis, Hermannus 
Archidiaconus, Ekkehardus praeposUus (de Solio), welche auch die vom 
Papste abgeordneten Richter waren etc. *)• 

Man sieht, dass Hermann, wahrscheinlich durch Vermittlung des 
Erzbischofes Adalbert, sich mit seinem ehemaligen Gegner Bischof 
Dietrich von Gurk bereits wieder ausgesöhnt habe. 

1189 am 25. Juli zu Friesach verpfändet Graf Adalbert von 
Bogen dem Erzbischöfe Adalbert von Salzburg das Schloss und die 
Herrschaft Gurkenfeld ... in praesentia Dietriei Episc. Gurc., Pilgrimi 
Abbatis s. Pauli, Ilartwici praepos. Gurc., Meginhalmi Decani et Archi- 
diaconi Frisac. , Hermanni Archidiaconi de Ortinburch , Ortliebi Archi- 
diaconi de Vischacha, Ekkehardi Praepos. de Solio etc. 1 2 ). 

In den Jahren 1190, 1191 , 1192 (zweimal) und 1197 kommt 
Hermann in den Urkunden vor, welche wir bereits bei seinem Bruder 
Otto angeführt haben. Die wichtigste derselben ist die vom Jahre 
1191, die Gründung der Capelle und des Hospitales unter Ortenburg 
betreffend, die in Hinsicht sowohl des ersten Gedankens als auch der 
Ausführung vorzüglich sein Werk gewesen sein dürfte. Die Stiftung, 
welche dem gegenwärtigen Markte Spital Entstehung und Namen gab, 
besteht noch, jedoch in völlig veränderter Weise. Die Unterhaltung der 
Armen im Spitale wurde wegen Kostspieligkeit der Verwaltung aufge- 
geben, das Gebäude verkauft, der Erlös capitalisirt und Äcker, Wie- 
sen etc., die zur Dotation gehörten, verpachtet. Aus den Interessen des 
Capitales und den jährlichen Pachtzinsen werden nun die bei ihren 
Angehörigen untergebrachten Armen bctheilt und befinden sich weit 
besser als früher im Spitale. 

Hermann und sein Bruder Otto haben demnach durch diese Stif- 
tung ein Werk geschaffen, dessen Verdienst sie in die Ewigkeit hin- 
über begleitete und das ihnen hienieden ein bleibendes dankbares 
Andenken sicherte. 

1200 am 2. Juli zu Gurk. Konrad, Propst von Gurk, verleiht dem 
Ulrich, Ritter und Ministerialen von Aquileja, unter gewissen Bedingun- 
gen den Fruchtgenuss eines Mansus bei Schweinbach. Zeugen: Her- 
mannus de Orlenburg Archidiaconus etc. 3 ). 


1 ) Ankershofen. Urk.-Ileg. zur Gesell. Kärntens. 

3 ) Horiuayr. Archiv für Siiddeutschlund. II. Band, S. 256. 

3 ) Ankershofen. Urk.- Heg. zur Gesell. Kärntens. 
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Über dieses Jahr hinaus findet man Hermann nicht mehr, wess- 
halb anzunehmen ist, dass er bald darauf gestorben sei. Wahrscheinlich 
starb er zuOrtenburg und wurde in der von ihm und seinem Bruder Otto 
gestifteten Capelle , vermuthlich in einer eigenen Familiengruft, beige- 
setzt. Diese Stiftung ist das schönste Denkmal, das er sich errichten 
konnte, denn es beweist seine thatige christliche Nächstenliebe , und 
wenn das Trostschreiben an den Erzbischof Adalbert von ihm herruhrt, 
so hat er uns auch in diesem ein schönes Zeugniss seines frommen, 
tugendhaften und gebildeten Geistes hinterlassen. Hat ihn auch die 
Ungunst der Umstände den Bischofsitz zu Gurk, auf den er einstimmig 
erwählt worden war, nicht behaupten lassen, so konnte er sich doch 
mit dem Bewusstsein trösten, desselben würdig gewesen zu sein. 
Darum Friede seiner Asche ! 


§. 4. Gertrud. 

Diese war in das Frauenkloster (Benedictinerinnen-Nonnenstift) 
St. Georgen am Längsee getreten und daselbst in ihrem Alter Äbtissin 
geworden. Wann sie zu dieser Würde gelangt sei, kann nicht ange- 
geben werden, weil die Verzeichnisse über die Aufeinanderfolge der 
Abtissinen nicht verlässlich sind. Den besten Beweis davon gibt das 
Verzeichniss derselben von Valvasor ‘) : 

6. Äbtissin Bertha von Auffenstein, 

7. „ Geutta Gräfin von Treffen, 

8. „ Gerdraut N., 

9. „ Elisabeth von Auffenstein, erwählt Anno 1368, 

während die ersten drei , zwischen denen übrigens noch andere uns 
unbekannte Äbtissinnen gewesen sein mögen, urkundlich in folgender 
Ordnung Vorkommen : 

Uta (Juta, obige Geutta) im Jahre lii>2, 

Bertha im Jahre 1174, 

Gertrud Gräfin von Ortenburg in den Jahren 1 1 90 und 11 99. 

Nimmt man aber auch an, dass Gertrud noch einige Jahre, z. B. bis 
zum Jahre 1208, regiert habe, so liegt doch zwischen ihr und der Elisa- 
beth von Auffenstein, welche Valvasor zu ihrer unmittelbaren Nachfol- 
gerin macht, ein Zeitraum von 160 Jahren. Der gute Mann merkte diese 


') Topograpliia Cariatbiae. Artikel St. Georgen am Langsce, S. 59. 
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Lücke seines Verzeichnisses freilich nicht, weil er sich entweder die 
Muhe nicht gab, oder die Mittel dazu nicht besass, zu erfahren, wann 
denn die vorausgegangenen Abtissinen gelebt haben. 

Dass Gertrud eine Schwester des Grafen Otto II. von Orten- 
burg und mithin auch des Grafen Heinrich und des Erzdiakons Her- 
mann gewesen sei, ersieht man aus dem bereits mitgetheiltenUrkunden- 
auszuge vom Jahre 1190, worin es heisst: Otto Graf von Ortenburg 
erklärt, dass ihm seine Schwester, die Frau Gertrud, Äbtissin 
zu St. Georgen . . . 

1 1 9a am 1 5. Juni. Gero und Wilhelm von Gottes Gnaden Gra- 
fen von H uninburg entbieten der ehrwürdigen Äbtissin von St. Geor- 
gen Gertrud und der ganzen Congregation das ewige Heil und . . . 
(entsagen ihren Ansprüchen auf ein Gut, um welches sie mit dem Klo- 
ster in Streit gewesen waren) *)• 

Da Gertrudens Bruder Otto mit B r i g i d a Gräfin von Heunburg, 
einer Cousine der genannten Grafen, vermählt war, so war auch sie mit 
ihnen verschwägert. 

1199 am 31. März. Ulrich Herzog von Kärnten und sein Bruder 
Bernhard erleichtern auf die Beschwerde der Äbtissin Gertrud und 
des Conventes zu St. Georgen die Yogteilasten der Klosterunterthanen 2 ). 

Wann die Äbtissin Gertrud gestorben sei, ist nicht bekannt, aber 
sicher dürfte sie ihre Brüder nicht lange überlebt haben, wesswegen 
wir die erste Abtheilung, welche von den Kindern des Grafen Otto I. 
handelt, mit dem Ende des 12. Jahrhunderts sehliesscn. 


Dritter Abschnitt. 

Söhne des Grafen Otto II.: Heinrich II., Hermann 11., Ulrich I. 

und Otto III. 

1200-1256. 

§. 1. Heinrich II. 

Mit Gewissheit lassen sich nur vier Söhne des Grafen Otto II. 
nachweisen, nämlich Heinrich II., Hermann II., Ulrich I. und 


*) Ankershofeii. Ulk. -Keg. zur Gesch. Kärntens. 
3 ) Khendaselliut. 
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Otto III., denn nur diese erscheinen urkundlich. Anion von Benedict 
fuhrt noch einen Sohn, nämlich Wilhelm, an und sag-t, dass dieser 
1220 und 1223 zugleich mit seinen Brüdern Heinrich und Hermann 
in Urkunden erscheine. Es kann sein, dass Otto II. noch einen fünf- 
ten Sohn, Wilhelm, hatte; da ich diesen aber in keiner Urkunde fand 
und Benedict nicht angibt, in welchen Urkunden er vorkomme, so muss 
ich denselben auf so lange, bis sich Beweise über sein Dasein vor- 
linden, aus der sicheren Reihe der Grafen von Ortenburg aus- 
schliessen. 

Dass aber die oben genannten wirklich Otto's II. Sohne seien, 
ersieht man aus Folgendem : 

1. In der Urkunde von 1192 heisst es: Otto comes de Ortenburch 
potestativa sua ... et uxoris suae Brigidae Comitissae et filiorum 
suorum lleinrici et Hermannt . , . 

2. In der Urkunde von 1197 heisst es: Comes Otto . . . cum 
uxore sua Brigida comitissa et fdiis suis Heinrico et Hermanno et 
l’lrico . i . und in der Anführung der Zeugen: sub testimonio Domini 
Hermanni archidiaconi ... et filiorum comitis lleinrici et Her - 
mannt . . . 

3. Otto III., welcher, weil er 1197 noch ein Kind sein mochte, 
in jener Urkunde nicht erscheint, wird später in mehreren Urkunden 
Hermanns Bruder genannt und war demnach ebenfalls ein Sohn des 
Grafen Otto II. 

Aus diesen Urkunden ist zugleich ersichtlich, dass die Brüder 
nach ihrem physischen Alter in jener Ordnung auf einander folgten, in 
welcher sie oben angeführt worden sind. 

Heinrich II., der älteste derselben, scheint schon frühzeitig 
gestorben zu sein, indem man ihn seit 1197 nicht mehr mit Gewiss- 
heit findet, während der zunächst auf ihn folgende Bruder Hermann 
vierzigmal, Ulrich wenigstens einige Male, Otto aber elfmal in Urkun- 
den erscheint Hätte H ei nr ich wirklich länger gelebt, so müsste man 
ihn als den erstgebornen gewiss eben so häufig wie seinen Bruder 
Hermann finden. Da dies aber nicht der Fall ist, so schliesst man mit 
Recht, dass er schon sehr früh gestorben sein müsse. Aber man findet 
ihn ja, konnte man einwenden, in den Jahren 1220, 1232, 123C und 
1240. Nun wir wollen sehen. 

1. In einer Gösser Urkunde ddo. 10. Januar 1220 kom- 
men als Zeugen vor : Comes Hermannus de Ortenburch, 


287 

Heinricus de Ortenburch , Heinricus Gyselmtis , Heinricus de s. Vito 
minori u. s. w. *)• 

Wäre der zweite Zeuge unser Graf Heinrich gewesen, so hätte 
er als der altere Bruder vorausgehen oder wenigstens auf eine der bei- 
den Arten: Comes Heinricus de Ortenburch oder Comes Hermannus et 
frater ejus Comes Heinricus de Ortenburch angeführt werden müssen. 
Da aber weder die eine, noch die andere nähere Bezeichnung vorhanden 
ist, so kann jener Zeuge nur als ein Dienstmann des Grafen Her- 
mann angesehen werden. Unter den Zeugen der Urkunde von 1197 
kömmt auch wirklich Heinricus castellanus (de Ortenburch) vor. 

2. 1232, März, zu Aquileja. Graf Meinhard von Görz bestätiget 
eine von seinem Vater an den deutschen Orden gemachte Schenkung. 
Unter den Zeugen auch: Heinrich Graf von Ortenburg. 

Allein diese Bestätigung geschah in Anwesenheit K. Fricdrich’s II. 
und sehr vieler geistlicher und weltlicher Fürsten et (praesentibus) 
aliis plerisque Magnatibus Alemaniae , scilicet Alberto Comite de Tyrol, 
Heitirico comite de Ortemberg etc. * 2 * ). 

Unter dem letztgenannten Zeugen ist um so mehr Graf Heinrich 
von Ortenburg aus Bayern zu verstehen, weil er nicht comes de 
Ortenburg, sondern de Ortemberg genannt wird, welche Schreibart man 
meist nur bei den bayrischen Grafen findet. 

3. In der Urkunde ddo. 5. April 1236, womit Bischof Ekbert von 
Bamberg, ein Graf von Andechs, das Prämonstratenserstift zu Griffen 
errichtet, kommen als Zeugen vor: Ilcnricus de Ortenburch , Albertus et 
Wilhclmus de Hunenburch comites u. s. w r . 8 ). 

Nun hier haben wir allerdings einen Grafen Heinrich von 
Ortenburg, allein ich kann mich durchaus nicht überreden, dass der- 
selbe, wenn anders die Leseart richtig ist, ein Bruder der Grafen Her- 
mann, Ulrich und Otto gewesen sei. Seit 1 197, also seit 39 Jahren, 
findet man Heinrich II., den Sohn Otto’s II., in keiner Urkunde mehr 
und nun mit einem Male sollte er wieder wie von den Todten aufer- 
standen sein! Wo und wie sollte er die 39 Jahre zugebracht haben, 
dass gar keine Urkunde oder Nachricht über ihn diese lange Zeit hin- 
durch auf uns kam, während über seine Brüder sich so viele Nachrich- 
ten erhalten haben? Hätte Heinrich bis 1236 noch gelebt, so hätten 


*) Diplomat, sac. Styriae. Vol. I, pag. 39. 

2 ) Coronini. Edit. in folio, pag. 201. 

s ) Ussermann. Hist. Episc. Bamberg, pag. 146 und Austria sae. T. III. P. V, pag. 353. 
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seine Brüder Hermann und Otto sich unmöglich als die alleinigen 
Herren der Grafschaft Ortenburg ansehen und sich als solche betra- 
gen können, während sie sich wirklich als solche angesehen und betra- 
gen haben. 

Ich bin daher in Betreif des Grafen Heinrich von Ortenburg, 
der 1236 in der GrifTener Urkunde als erster Zeuge erscheint, der 
Ansicht, dass entweder anstatt Henricus nur Ilermannus zu lesen sei 
oder dass unter demselben, wenn es mit dem Namen Henricus seine 
Richtigkeit hat, der Graf Heinrich I. von Ortenburg ans der bay- 
rischen Linie, ein Bruder des Pfalzgrafen Rapoto II. von Bayern, zu 
verstehen sei. 

Diese w r aren die Söhne des Grafen Rapoto I. von Ortenburg 
in Bayern, eines Sohnes des Herzogs Engelbert II. von Kärnten, und 
hatten von ihrem Vater her auch noch Güter und Gülten in Kärnten und 
namentlich im Lavantthale, wesswegen sie auch öfters in kärntneri- 
schen Urkunden erscheinen. Dass dieser Graf Heinrich von Orten- 

t 

bürg aus Bayern im Jahre 1236 und noch darüber hinaus am Leben 
gewesen sei, ersieht man aus der Urkunde ddo. 1240 am 13. October 
zu Triebensee, womit Herzog Friedrich von Österreich dem Stifte Rei- 
chersberg die Mauthfreiheit für seine Lebensbedürfnisse bewilliget und 
worin als Zeugen erscheinen: Comes Heinricus de Ortenburch , Comes 
Chunradus de Hardekke, Heinricus nobilis de Schowenberch etc. 0 - 

Dieser Graf Heinrich von Ortenburg aus Bayern mag daher 
auch der erste Zeuge in der GrifTener Urkunde sein, womit auch die 
Einwendung, dass unser Graf Heinrich von Ortenburg aus Kärn- 
ten noch 1240 erscheine, beseitiget wird. Dieser letztere scheint viel- 
mehr nach den bereits angeführten Gründen in seinem Jünglingsalter 
unvermählt und kinderlos gestorben zu sein. 

§. 2. Ulrich II. 

Wir sollten nun von Hermann II. als dem nächstältesten Bruder 
handeln, da aber dieser allein sein Geschlecht fortpflanzte und alle 
seine Brüder überlebte, indem er sein Leben bis über die Mitte des 
13. Jahrhunderts erstreckte, so wollen wir ihn erst nach diesen seinen 
Brüdern, aber unter einem mit seinem Bruder Otto besprechen und 
diese Ordnung auch in der Folge bei ähnlichen Fällen beobachten. 

J ) Meiller. Urk.-Reg. rnr Gesch. der Babenberger. Nr. 70, S. 164. 
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Ulrich erscheint zum ersten Male in der Urkunde seines Vaters 
Otto II. vom Jahre 1197. Er widmete sich dem geistlichen Stande, 
machte seine Studien wahrscheinlich zu Salzburg und es ist desshalb 
begreiflich, dass er bis zum Jahre 1220 nicht urkundlich vorkömmt. 
Erst in diesem Jahre erscheint er und zwar in folgender Urkunde: 

1220 II. Nonas Augusti (4. August) Indict. VIII. Frisaci. Erz- 
bischof Eberhard von Salzburg schenkt der Kirche zu Grazzluppe 
✓ 

10 SchäfFel Weizen (wahrscheinlich jährlich zu entrichten). Zeugen: 
Ulricu8 Comes de Ortenburg , Luitprandus Magister, Ludovicus, Albero 
Capellani, Fridericus de Bettowe, Heinrieus de Vintelaberch, Pabo de 
Hohenburch ministeriales , Guntherus Vicedominus, Otto Cellarius, 
Dietrieus Aug. (?), Bertholdus HafFchinkche (?), Egilolfus et alii 
quam plures ‘)- 

Da Ulrich dem Magister Luitprand und den Caplänen des Erzbi- 

schofes vorgeht, so musste er bereits dem geistlichen Stande angehört 

haben. Wahrscheinlich war er Domherr zu Salzburg, wenn auch der 

0 

Beisatz Canonicus Salisburgensis fehlt. 

Entweder noch in demselben Jahre 1220 oder in der ersten Hälfte 
des Jahres 1221 wurde er von dem Erzbischöfe Adalbert von Salz- 
burg zum Bischöfe von Gurk ernannt, welchem Bisthume er nach der 
Austria sacra durch 32 Jahre vorgestanden sein soll, während die 
älteren Kataloge nur 22 und die Bollandisten gar nur 20 Jahre ange- 
ben. Dp sein Vorgänger Ulschalk oder Udalschalk 1221, Ulrich aber 
12o3 gestorben sein soll, so scheint die Austria sacra Recht zu 
haben. 

Dass Ulrich schon 1222 Bischof von Gurk gewesen sei, beweist 
folgende Urkunde: 

1222 (ohne weitere Angabe). Bischof Ulrich von Gurk vergleicht 
sich mit seinem Ministerialen Hartwig von Strassburg wegen der Burg- 
huth daselbst (zu Strassburg). Zeugen: Bernhardus dux Carinthiae, 
Comes Hermannus et Comes Otto de Ortenburch . . . 8 ). 

Dass er ein Graf von Ortenburg gewesen sei, beweist nach- 
stehende Urkunde: 

1230, 24. Mai. Gottfried von Havenaerburch verzichtet auf die 
Vogtei der Kirche zu Gurk bezüglich dreier Mansen. 


*) Auszug einer St. Lainbrechter Urkunde von P. Jakob Pauer. 
*) Gurker Urkunde. 
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Haec autem acta sunt in domo praefati Gotfridi anno domini 
MCCXXX. Indict. III. VI1II. Kal. Junii praesentibus viris notabilibus et 
discretis eodcm namque tempore locum Gureensem regentibus Volrico 
de Ortenburch. Sifrido praeposito. Gotfrido deeano. Gebhardo cano- 
nieo etc. *)• 

P. Ambros Eichhorn, der eine Geschichte des Bisthums Gurk 
schreiben wollte und zu diesem Zwecke schon sehr viele Urkunden 
gesammelt hatte, an der Ausführung seines Vorhabens aber durch den 
Tod gehindert wurde, führt in seinem chronologischen Verzeichnisse 
der Bischöfe von Gurk bei unserem Bischöfe Ulrich I. folgende lei- 
der nur allzu kurze Inhaltsanzeigen aus den von ihm gesammelten 
Urkunden an * 2 ) : 

13. Bischof Ulrich I. (Graf) von Ortenburg 

a) bestätiget die Güter des Domstiftes 1226, 19 August; 

b) macht einen Vertrag mit Berthold, Patriarchen zu Aquileja, über 
Leibeigene 1230. Übernimmt die Resignation der Advocatie Gottfriede 
von Havenerburch 1230; 

c) macht im elften Jahre seines Bisthums die Familie Ruzmann zu 
Ministerialen 1231 ; 

d) die Herrschaft Albeck wird (durch ihn) von allen Ansprüchen 
der Herren von Peckach frei 1234; 

e) Herzog Bernhard in Kärnten theilt die Kinder einer Ministerial- 
familie zwischen sich und der Kirche Gurk 1246; 

f) Belehnung einer Frau von Strassburg mit einem Hause und zwei 
Gütern zu Gurk 1260. Zwei Höfe zu Mitterndorf und einige Leute zu 
Flatz kommen an die Kirche zu Gurk; 

g) Herzog Bernhard bestimmt den Schadenersatz, den seine 
Ministerialen von üsterwiz der Kirche Gurk leisten sollen, wie auch das 
Vogteireeht, 1261, 12. Februar. 

Unter diesen Inhaltsanzeigen ist die unter c angeführte zur Bestim- 
mung der Zeit, wann Ulrich Bischof geworden sei, sehr wichtig, indem 
darin das Jahr 1231 das 11. Jahr seines Bisthums genannt wird. Diese 
Angabe steht mit jener, dass sein Vorgänger 1221 gestorben sei, 
keineswegs in Widerspruch. Ulsehalk konnte Anfangs des Jahres 1 22 1 
gestorben und Ulrich bald darauf ernannt worden sein, so dass, wenn 


') Ankershofen. Urk.-Ileg. zur Geschichte Kärntens. 

2 ) A. Eichhorn. Beiträge zur älteren Gesch. . . . Kärntens. II. Bdch , S. 125 — 126. 
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die besagte Urkunde in der zweiten Hälfte des Jahres 1231 ausgestellt 
worden war, bereits das 11. Jahr seines Bisthums lief. 

Die letzte Inhaltsanzcigc aber beweist, dass Bischof Ulrich 1251 
noch lebte, mithin damals schon 30 Jahre dem Bisthume Vorstand. Es 
ist daher die Angabe der Austria saern, dass Bischof Ulrich 1253 
gestorben und 32 Jahre dem Bisthume Gurk vorgestanden sei, unter 
der Beschränkung, dass das 32. Jahr nicht vollendet gewesen sei, als 
völlig wahr anzunehmen. 

Wie er regiert habe, wird zwar nicht gesagt, aber dass er ein 
weiser, friedfertiger und für das Wohl seines Bisthums eifrig besorg- 
ter Oberhirt gewesen sein möge, erhellt genugsam aus dem einzigen 
Umstande, dass er im Jahre 1232 das Gurker Capitel dahin zu bringen 
wusste, dem streitigen Beeilte der freien Bischofswahl zu entsagen *) 
und so eine Quelle von sich immer erneuernden Streitigkeiten zwischen 
demselben und den Erzbischöfen von Salzburg, welche jenes vom 
Capitel angesprochene Recht nimmermehr anerkannt haben würden, 
für immer verstopfte. Er fürchtete, und zwar mit Recht, es könnte 
daraus zwischen Gurk und Salzburg wieder ein so trauriges Zer- 
würfniss entstehen, wie vor 53 Jahren, wo sein eigener Oheim Her- 
mann, der in Folge der Ausübung jenes Rechtes vom Capitel zum 
Bischof erwählt worden war, die WalTen gegen seinen Oberhirten 
ergriffen hatte, ein Ereigniss, bedauerlich für beide Theile, vor allem 
aber der Kirche und Religion selbst höchst nachtheilig und nur den 
Feinden derselben willkommen. Bischof Ulrich I. hat sich demnach 
durch Herstellung der gestörten Einigkeit ei» grosses und bleibendes 
Verdienst um seine Kirche erworben. 

Megiser führt in seinem Verzeichnisse der Bischöfe von Gurk den 
Bischof Ulrich 1. mit folgenden Worten an: ^,8. (Bischof) Ulricus 
führet Krieg wegen Weissenburg und Redentein mit den Grafen von 
Ortenburg“ * 2 ). 

In diesen wenigen Zeilen sind mehrere Irrthümer. Ulrich I. war 
nicht der 8., sondern der 13. Bischof von Gurk. Er war selbst ein 
Graf von Ortenburg und führte mit seinen Brüdern keinen Krieg; als 
aber diese wegen Weissenstein, nicht Weissenburg, eine Fehde hatten, 
war Ulrich noch nicht Bischof. 


*) Austria sacra. III. Theil. V. Band, S. 207. 

2 ) Annales Carinlhiae, S. 729. 

Archiv. XXX. 2. 20 
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Ich wurde Mcgiser's gar nicht erwähnt haben, wenn es nicht noch 
heut zu Tage Leute gäbe, welche den Verfasser der Annalen Kärntens 
für ein$n verlässlichen Gewährsmann halten. 

§. 3. Hermann II. und Otto III. 

Um lästigen Wiederholungen auszuweichen, wollen wir diese 
beiden Brüder nicht einzeln, sondern zusammen behandeln. 

Hermann erscheint zuerst 1192 und dann 1197 in den Schen- 
kungsurkunden seines Vaters, dort zugleich mit seinem älteren Bruder 
Heinrich, hiermit eben diesem und seinem jüngeren Bruder Ulrich. 
Nach dem frühzeitigen Tode des älteren Bruders wurde er das Haupt 
seines Geschlechtes, dessen einziger Fortpflanzer er auch war. An ihn 
kettet sieh desshalb auch ganz vorzüglich die Geschichte seines Hauses. 
Obgleich er viel älter war als seine Brüder Ulrich und Otto, über- 
lebte er doch beide, indem er erst 1236 starb. Wir haben daher auch 
an ihm wieder ein Beispiel mehr, dass Jemand volle G4 Jahre in Urkun- 
den erscheinen könne; freilich mochte er 1192, wo er das erste Mal 
erwähnt wird, noch ein Knabe oder Jüngling von 14 — 16 Jahren 
gewesen sein. 

Wir wollen nun dasjenige, was wir über die Brüder Hermann 
und Otto zu erfahren im Stande waren, in chronologischer Ordnung 
anführen. 

1206 (wahrscheinlich 18. Januar). Bischof Walther von Gurk 
kauft 17 Mark Einkünfte von Gütern bei Lüenz (an der Drau) von dem 
Grafen Meinhard von Görz, dessen Gemahlin Adelheid lind dessen 
Bruder Grafen Engelbert und belehnte die Grafen wieder damit. Die 
Übergabe geschah durch den Grafen Hermann von Ortenburg 1 )- 

Eichhorn führt in seinem Verzeichnisse der Bischöfe von Gurk 
heim Bischöfe Walther unter Anderem Folgendes an: Bischof Walther 
kauft vom Grafen Meinhard von Görz um 130 Mark das Gut Lnnez 
1206, 18. Januar. 

Desselben Lehenbrief für Graf Engelbert von Görz 1 206 *). 

Ohne Zweifel ist hier von demselben Gegenstände wie oben die 
Rede; nur scheint Eichhorn denselben nicht richtig bezeichnet zu 
haben. Denn dass die Grafen yon Görz ihre Herrschaft Lüenz verkauft 


1) Gurkor Urk. von A. v. Benedict. 

2 ) Eichhorn. Beiträge. II. Sammlung', S. 124. 
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und gar nur um ISO Mark verkauft haben sollen, ist an sich ganz 
unwahrscheinlich. Benedict’s Angabe ist daher bei weitem vorzu- 
ziehen , lasst sich aber, was das Datum und den Kaufpreis betrifft, aus 
Eichhorn ergänzen. • 

Obige Gurker Urkunde nach Bencdict's Mittheilung ist auch in 
genealogischer Beziehung sehr wichtig, indem sie in der Genealogie 
der Grafen von Görz eine bis jetzt bestandene Lucke ausfüllt. Denn 
weder Graf Rudolph Coronini von Kronberg in seinem vortrefflichen 
Werke: Tentamcn genealogico - chronologicum promovendae serici 
Comitum et Rernm Goritiae, noch Herr Deila Bona in seinem Werkchen: 
Strenna cronologiea per 1’ antica storia del Friuli e principalmente 
per quella di Gorizia sino all’ anno 1500 di Gius. Dom. Deila Bona. 
Gorizia. Premiata Tipografia Paternolli 1856, kannte Adelheid, die 
Gemahlin des Grafen Meinhard II. von Görz, des Bruders des Grafen 
Engelbert III. von Gürz. Es ist damit freilich nichts als nur ein 
Name gewonnen, denn ihre Herkunft ist nicht bekannt, aber selbst 
schon ihr Name ist für die Genealogie der Grafen von Görz ein Gewinn. 
Wir stellen daher nachfolgendes genealogisches Bruchstück auf: 

Engelbert II. Graf von Görz -j- 1187. 

Gern. Mathilde, Tochter des Markgrafen ßerthold II. von Istrien 

, , ■ . * 

Engelbert III. Meinhard II. 

f um 1220. f 1231. 

Gern, unbekannt Gen». Adelheid (nach der Gurker Ur- 

künde vom Jahre 1206» 

Meinhard III. Albert I. 18. Januar, bisher unbe- 

1* t2ö8. um 1250. kannt). 

Gern. Adelheid, Tochter 
des Grafen Albert III. von 
Tirol, welche 1275 starb. 

Otto der Welfe, Herzog Heinrieh’s des Löwen Sohn, unternahm, 
nachdem er 1208 an die Stelle des ermordeten K. Philipp des Staufen 
zum Könige von Deutschland erwählt worden war, im Jahre 1209 einen 
Zug nach Rom , um sich daselbst die römische Kaiserkrone aufsetzen 
zu lassen. Auf seinem Rückwege nach Deutschland kam der Kaiser 
nach Piacenza und stellte daselbst 1210 am 22. Juni (1210. X. Calen- 
das Julii in civitate Plaeentia) eine Urkunde aus, worin er dem Bis- 
lliume Tortona alle Freiheiten und Besitzungen bestätigte. Zeugen: 
Eberhardus Salzb. Archiep. , Petrus Almae (vielleicht Ulmae?) Urbis 
Praefectus, Ludovicus Dux Bavariae, Bernardus Dux Bar. (! Carinthiae), 

20 * 
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Guilielmus Repouius (! ?), Henricus Zurem. (!?), Annannus (Herman- 
nus) Comes de Arzeburch (Artenbarch, Ortenburch) , Guilielmus Male- 
spina, Marchio Cono (Conradus) de Tanebr. (! Lannesberg) etc. ! )* * 

Es ist sehr zu bedauern und vielfältig 1 ein wahrer Verlust für die 
Geschichte, dass die Italiener die Namen der in den Urkunden als 

Zeugen vorkommenden Deutschen in den Urkundenabschriften so ent- 

« 

setzlich und bis zur völligen Unkenntlichkeit entstellt haben. Die 
Werke von Muratori, Ughelli, Rubeis etc. weisen uns hundert und hun- 
dert solche schauderhafte Entstellungen und Verstümmlungen deutscher 
Eigennamen auf. Auch die obige Zeugenanführung gibt uns ein Bei- 
spiel davon. Mag sich für den G. Reponius und für den H. Zurem. ein 
Ödipus finden. Was uns die Urkunde interessant macht, ist zunächst 
der Zeugfe Armannus comes de Arzeburch , in dem ich unsern Hermaimus 
comes de Ortenburch gefunden zu haben glaube. Denn was die Form 
Artenburch statt Ortenburch betrifft, so findet sie sich wirklich auch 
sonst noch vor , während die Verwechslung Yon t in z dem Copisten 
zuzuschreiben ist. Dass meine Vermutliung rücksichtlich des Grafen 
Hermann von Orten bürg nicht unbegründet sei, ersieht man aus 
dem Umstande, dass auch der Herzog Bernhard von Kärnten, so 
wie der Erzbischof Eberhard von Salzburg unter den Zeugen Vorkom- 
men. Man kann daher als gewiss annehmen, dass Graf Hermann von 
Orlen bürg mit dem Herzoge Bernhard den Römerzug K. Otto’s IV. 
mitgemacht, der Krönung desselben beigewohnt und den Kaiser durch 
Ober-Italien zurückbegleitet habe. 

1211 am 2. September. Graf Hermann von Orten bürg 
schliesst mit dem Grafen Wilhelm von Heunburg einen Vertrag über 
die Besitzungen in der Welik, in Aicke etc. 2 ). Diese Besitzungen 
mussten in Krain gelegen sein, da die Grafen von Ortenburg und 
Heunburg rüeksichtlich ihrer Güter weder iu Kärnten noch in Steier- 
mark, sondern nur in Krain Nachbaren waren. 

1216 wurde die Fehde beigelegt, welche die Grafen von Orten- 
burg zwei Jahre lang, also 1214 und 1215, gegen das Benedictiner- 
stift Millstatt wegen des Besitzes von Weissenstein geführt 
hatten. Cher die Einzelnheilen dieser Fehde ist nichts, über den end- 
' liehen Ausgang derselben aber nur so viel bekannt, dass die Grafen 


J ) Ughelli. Italia sacra. T. IV. pag. 0311. 

*) YVissgrill. Schauplatz des niederösterr. Adels. I. Hand, S. 362. 


Digitized by Google 


1 


293 

dem Stifte Schadenersatz leisteten, wie man aus folgender Urkunde 
entnimmt: 

1216 am 24. Februar (ohne Ort). Graf Hermann von Orten- 
b urg und sein Bruder Otto thuen kund, dass sie den Brüdern zu Mill- 
statt zum Ersätze des Schadens, den sie ihnen in jenen zwei Jahren, 

als zwischen ihnen (den Grafen) und jenen Brüdern (Mönchen, zu Mill- 

% 

statt) um den Besitz Yon Weissenstein eine Fehde bestand, zuge- 
fügt haben, die besten zwei Huben, welche sie zu Sagorisaeh 
besitzen, unter der Bedingung geschenkt haben, dass ihnen (den 
Schenkern) der lebenslängliche Fruchtgenuss davon bleiben und, stürbe 
einer von ihnen, eine Hube und nach dem Tode des. andern auch die 
andere Hube dem Kloster zu fallen soll. Auch entsagen die Grafen allen 
ihren Ansprüchen auf gewisse Güter bei Cettowc und Plancz und erlau- 
ben ihren Ministerialen, sich und ihre Kinder daselbst ansässig zu 
machen. Dies geschah unter dem Abte Alker, welcher sammt den Aus- 
stellern sein Siegel anhängte. Zeugen: Werinherus de Himelpcrch et 
iilius ejus Zacheus. Wolfherus et Bertholdus Castcllani de Ortinburch. 
Envicus et Wolfcriu de Gegindorf, Fridericus Dapifer ipsius cnmitis , 
Pertholdus deSumcrekk, Pinhcrus et Werinherus de Treuelrch, Ainelricus 
de Edelingen et ipsius ecclesiae famuli Pinhcrus . . . , ). 

Weissenstein, worüber die Fehde entstanden war, liegt am 
linken Ufer der Drau, Kellerberg gegenüber, zwischen Paternion und 
Villach. Wie Sagorisaeh (zusammengesetzt aus den slavischen Wör- 
tern xa hinter und Gora Berg, daher Zagora hinter dem Berg und dem 
deutschen Worte ach Wasser) jetzt heisse, ist mir nicht bekannt; viel- 
leicht ist es die jetzige Ortschaft Am borg nördlich von Weissenstein. 
Anstatt Cettowe dürfte wohl Cekkowe, Zechau (bei Millstatt) und 
anstatt Plancz nur Glancz, Glanz (am südöstlichen Ende des Millstätter 
Sees) oder Platz am linken Ufer der Liscr zu lesen sein. Bedeutend 
scheint die Fehde nicht gewesen zu sein, da die von den Grafen gelei- 
stete Entschädigung nur so gering war und Weissenstcin in ihrem 
Besitze blich. Unter den Zeugen ist nebst dem Minnesänger Zach aus 


1 ) Millstätter L'rk. in Abschrift im st. st. Joanneum. In einem Regeste von Eichhorn, 
der ebenfalls eine Joanneunrmhschrift, alter eine andere als ioh, denn es sind dort 
mehrere über dieselbe Urkunde, vor sich hatte, steht: Sagensach, Cettowe nnd 
I’lanez. Ein Regest des Rectors ISicolaus Coronius in Millstatt aber nennt die Orte: 
Sagensach, Cekkowe und Planeh. Ankershnfen. Urk.-Reg. zur Gosch. Kärntens, 
Archiv f. K. üslerr. Gescbichlsqncllcn. XXII. Rand, S. ‘.)M und il't.'l. 


Digitized by Google 


200 


von Himmel b erg der Zeuge Friderieus üujnfer (Truchsess) ipsius 
eomitis bemerkenswert!) , weil dessen Erwähnung' beweist, dass am 
Hofe der reichsunmiltelbarcn Grafen von Ortenburg ebenso wie an 
fürstlichen Hofen Hofämterbestanden. Denn hatten sie einen Truch- 
sess, so hatten sie auch einen Mundschenk, pincerna, einen Mar- 
schall, mareschaleus, und Kämmerer, eamerarius, und sie hatteu, 
wie wir in der Folge sehen werden, solche auch wirklich, ßei den Grafen 
von Heunburg und Pfannberg findet sich keine Spur dieser Hof- 
ämter, während man sie am Hofe der gefürsteten Grafen von Cilli 
wieder trifft. 

Ich habe im Vorausgehenden bemerkt, dass die Fehde zwischen 
den Ortenburgern und dem Stifte Millstatt nicht so bedeutend gewesen 
sein könne, weil sie unter so leichten Bedingungen beendiget wurde, 
und dennoch was findet man nicht nur in den Collectaneen Benedict's, 
sondern auch in gedruckten Werken über diese Fehde? Jener sagt: 
„121G führten die Brüder H erman n uud Otto Grafen von Orten- 
burg einen z wanzigjährigen Krieg mit den Herren von Weis- 
sen stein. Um den dem Stifte Millstatt dadurch zugefügten Scha- 
den zu vergüten, schenkten die gedachten Grafen demselben zwei 
Huben u. s. w. “ Man sieht deutlich, dass Benedict oder derjenige, 
dem er nachschrieb, die oben angeführte Urkunde vor sich gehabt habe; 
aber wie er von einem zwanzigjährigen Kriege der Ortenburger 
mit den Herren von Weissenstein etwas darin habe finden kön- 
nen, wird erst einleuchtend, wenn» man den lateinischen Text der 
Urkunde kennt. Dieser lautet also: Ego comes Hermannus de Ortin - 
purch et frater mens Otto notum faeimus cunctis ecclesiae filiis, qua- 
liter fratribus Milstatensibus pro restitutione dampni, quod illis duo- 
hus annis vigente inter nos et fratres illos de Wizzenstein gwerra 
intulimus . . . 

Der gute Mann nun, von dem-jene Nachricht herrühren mag, war 
ein schlechter Lateiner und las anstatt vigente (gwerra, als die Fehde 
bestand), „viginti“ (zwanzig) und brachte so einen zwanzig- 
jährigen Krieg heraus. Dann wusste er nicht, dass die fratres illos 
keine anderen seien als die fratres Milstatenses, die Brüder (Mönche) von 
Millstatt, und dass der Ausdruck de Wizzenstein so viel als: „ob (prae- 
. dium) Wizzenstein“, wegen (des Gutes) Weissenstein, bedeute uud daher 
nur den Gegenstand des Streites, nicht aber ein Adelsprädicat bezeichne: 
Bei dieser Unkenntniss setzte er anstatt „et fratres illos de W.“ die 


Digitized by Google 


297 


Worte: et dominos de Wizzenstein und machte somit anstatt der 
Mönche von Millstatt, die um das Gut Weissenstein mit den Grafen 
von Ortenburg zwei Jahre stritten, „Herren von W eissenstein“ 
zu Gegnern der genannten Grafen , mit denen sie 20 Jahre hindurch 
Krieg geführt haben sollen, wahrend von einem adeligen Geschlechte 
dieses Namens durchaus nichts bekannt ist. 

Leider ist diese Nachricht, die, wie aus Obigem ersichtlich ist, 
ihren Ursprung aus völliger Unkenntniss der lateinischen Sprache 
nahm, mit erdichteten Nebenumständen aufgeputzt, in ein neueres, 
in Kärnten viel verbreitetes Werk übergegangen , indem man darin 
Folgendes liest: „Die Ritter Yon Weisenstein, verbündet mit den 
Grafen von Sternberg, erfüllten die Umgegend mit Raub und Mord; 
erst nach zwanzig Jahren ward die Fehde beigelegt und 1216 mit 
den Weisensteinern ein Erb vertra g (!) geschlossen, welcher 
ihre Besitzungen noch vor Ausgang des 13. Jahrhunderts an die 
Ortenburgor brachte. “ Wie würden die Mönche von Millstatt lachen, 
wenn sie diese Fabel, worin sie in Ritter von Weis sen stein ver- 
wandelt werden und wornach ein Erbvertrag mit ihnen abgeschlossen 
w orden sei, lesen könnten. 

Aus den Jahren 1217, 1218 und 1210 haben wir keine Urkunde 

/ 

über unsere Grafen, im Jahre 1220 aber erscheint Graf Hermann in 
folgender Urkunde: 

1220 am 10. Januar zu St. Veit. Herzog Bernhard von Kärnten 
schenkt seinen Ministerialen Otto, den Sohn Otto’s von Milpereb, unter 
gewissen Bedingungen dem Nonnenstifte Göss und beauftragt den 
Grafen Hermann von Ortenburg mit der Übergabe desselben. 
Zeugen: Comes Hcrmanms de Orttenburch, Hainricus de Ortten- 
burch etc. *)♦ 

Der zweite Zeuge war nicht ein Graf von Ortenburg, sondern ein 
Dienstmann des Grafen Hermann, da zu jenen Zeiten vornehme Her- 
ren, wenn sie wohin reisten, sich stets von mehreren Ministerialen 
begleiten Hessen. Acta sunt haee, heisst es in der Urkunde, in domo 
Domini Friderici apud s. Vitum. 

Der Herzog stellte also die Urkunde im Hause des Herrn Fried- 
rich zu St. Veit aus. Solche Angaben kommen in Urkunden, die 
Herzog Bernhard zu St. Veit ausfertigte, mehrere vor und begründen 


') Diplom, sac. Styr. I, juijr. 3Ö — 39. 
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die Vcrmuthung, dass Herzog - Bernhard zu St. Veit nicht für gewöhnlich 
Hof hielt. 

Zum Jahre 1220 führt Herr v. Benedict an : „Wickard von Karlsberg 
und sein Bruder Heinrich, Heinrich von Gurenz, Ministerialen des Her- 
zogs Bernhard von Kärnten. Hermann Graf von Orten bürg, ddo. 
Pfalz Laibach.“ Von dem Inhalte der Urkunde sagt er w'ie bei hundert 
anderen Urkunden, die er vor sich gehabt zu haben scheint, nichts, 
sondern exeerpirte daraus blos genealogische Notizen. Der Inhalt muss 
aber das Stift Victring betroffen haben, weil sich die Angabe unter 
den von ihm so genannten Victringer Urkunden befindet, die man jedoch 
passender eine Sammlung genealogischer Notizen aus Victringer Urkun- 
den nennen könnte. 

Etwa ein Jahr später, nachdem ich Voranstehendes geschrieben 
hatte, fand ich die Urkunde, welche Benedict vor sich gehabt haben 
musste , sammt einem derselben vorangesetzten Auszüge in den Mit- 
theilungen des historischen Vereines für Krain, Jahrgang 1847, 
Seite 44. Der Auszug der Urkunde lautet folgendermassen : 

Schenkungsurkunde, ausgeferliget am Schlossberge zu Laibach, 
den 24. Juni 1220, in welcher Bernhard, Herzog von Kärnten, vier zu 
seinem Lehengute Sewe bei Lack in Krain gehörige Huben dem Kloster 
Victring eigenthümlich überlässt. 

Dieser Auszug ist nicht genau, sondern sollte so lauten : 

. . . auf unserer Pfalz zu Laibach, in deren Bezirke das Eigengut 
(afloditim, also nicht Lehengut) selbst liegt. Herzog Bernhard von 
Kärnten macht bekannt, dass er ein gewisses Gut, bei Lak gelegen, 
welches Sewe heisst und aus vier Huben besteht, für sein und seiner 
Altern Seelenheil der Kirche zu Victring in fortwährenden und ruhigen 
Besitz derartig überlassen habe, dass dasselbe keiner Vogtei unter- 
geben sein, sondern mit allen seinen Zugehörungen , wie es bisher ihm 
gedient habe, in Zukunft den Brüdern der Kirche zu Victring sowohl 
mit den (zu entrichtenden) Käsen, als auch mit anderen Leistungen 
dienen soll , w ie sie es selbst anordnen wollen etc. Mit des Herzogs 
Siegel. 

Acta sunt hacc in palacio nostro Laibach, in cujus distrietu ipsum 
allodium jaeet. (Kein Jahr > Tag und Monat, welche in der Urkunde um 
so weniger gefehlt haben konnten, da es in der Inhaltsanzcige heisst: 
am Schlossberge zu Laibach, den 24. Juni 1220.) Hujus donationis 
lest es sunt et rei geste ioterfuerunt Comes Hermannus de hortenburc y 
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ct ministeriales nostri Wicardus de Karlsperc et frater ejus Heinricus. 
Heinricus quoque de Gurenz. Capcllani nostri poncius. Adelbertus ple- 
banus de Landestrost. Heinricus et alii quam plures tarn clerici quam 
laiei. Quorum nomina sunt in libro vite *)• 

Ich führe im Nachstehenden ein Curiosum an. 

1221 Kal. Deccmb. Indiet. IX. apud Aquilegiam in coro Aquile- 
gensi. Berthold Patriarch von Aquileja macht bekannt, es habe zwi- 
schen ihm und der Aquilcjer Kirche einer- und seinem lieben getreuen 
Grafen von Leons (ct dilectum fidelem nostrum Comiten de Lcous) 
andererseits über die Pfarre oder Kirche von Lous (super plebe scu 
ecclesia de Lous) ein Streit bestanden, indem besagter Graf das 
Patronatsrecht über jeq£ Kirche zu besitzen behauptet, der Patriarch 
aber dies widersprochen, habe. Nun habe aber der Graf durch viele 
glaubwürdige Zeugen nachgewiesen, dass bereits sein Vater und Gross- 
vater das Patronatsrecht über jene Kirche besessen und ausgeübt haben 
und dass dasselbe somit auch ihm zustehe. Überdies habe der Graf 
mit einem Eidschwure bekräftiget, dass der Kirche von Aquileja für 
das besagte Patronaisrecht im Tauschwege ein Hof überlassen worden 
sei , welchen jetzt der Herzog von Kärnten von der Aquilcjer Kirche zu 
Lehen habe. Da der Patriarch sich somit von dem Rechte des Grafen 
auf das Patronat über jene Kirche überzeugt habe, so bestätige er 
ihm den Besitz desselben. Actum . . . (wie oben) in praesentia roga- 
torum testium Conradi Episeopi Tergestini, Conradi Aquilegensis 
Canonici, Dietrici de Fontcbono, Johannis de Partis . . . 1 2 ). 

Aber wer ist jener Graf von Leons? Man kennt kein Grafengc- 
sehlecht dieses oder eines ähnlichen Namens zu jener Zeit weder in 
Kärnten, noch in Krain, noch in Frianl, und es lassen sich daher nur 
Vermuthungen darüber aufstellen, wer unter jenem Grafen von Leous 
gemeint sein konnte. Ich habe darüber folgende Vcrmuthung: Unter 
der Kirche Lous sei die Kirche oder Pfarre Laas in Krain zu verstehen. 
Dies zugegeben, so ist der Graf von Leous (offenbar eines und das- 
selbe mit Lous) kein anderer als der Graf von Laas , d. i. jener Graf, 
welcher die Veste und Herrschaft Laas, welche ebenfalls ein Lehen von 
der Kirche zu Aquileja war, im Besitz hatte. Denn da es keine Grafen 


1 ) Mitlhcilungcu de» liistor. Vereines für Krain. Jahrgang 1847. S. 44. 

2 ) Notizenblalt. Beilage zum Archiv f. K. österr. Geschichlsquellen. VIII. Jahrgang. 
1838. S. 402. 


von Laas gab, so kann der Ausdruck „Graf von Laas“ keinen 
andern als den angegebenen Sinn haben, den man füglich und kurz 
ilurch den Ausdruck „Graf z u Laas“ bezeichnen konnte. Nun, wer war 
denn dieser? Aller Wahrscheinlichkeit nach Ulrich Graf von Stern- 
berg, da wir dessen Nachkommen bis zum Erlöschen des Sternbergi- 
schen Geschlechtes im Besitze von Laas finden. Allerdings gehörte viel 
Naivität dazu, um anstatt Ulricum comitem de Sternberg, possessorem 
castri Leons einfach comitcm de Leous zu sagen, somit weder den 
Geschlechts-, noch den Vornamen des Grafen zu nennen. Auch 1242 
erscheint ein Comes Ulricus de Lose als Zeuge. 

1242. Elisabeth inatrona de Miltcnberch dedit etc. Acta apud 
Miltenbereh etc. Communivit sigillo nepotis sui Domini Henriei de 
Scherphenbereh. Testes sunt Comes Wilelmus de Hunenburch, Comes 
Ulricus de Lose. Fratres de Scherphenbereh, Eberhardus de Grivcn j ). 

Anfangs des Jahres 1222 befand sich Herzog Leopold von Öster- 
reich und Steiermark sammt vielen vornehmen geistlichen und welt- 
lichen Herren, und darunter auch Hermann Grafen von Ortcnburg, 
zu Graz, wie man aus folgender Urkunde entnimmt : 

1222 am 2. Januar zu Graz. Herzog Leopold bestätiget dem Stifte 
St. Paul den Besitz der Guter Holern und Hust und das Recht der 
Gerichtsbarkeit daselbst mit Ausnahme des Blutbannes, so w ie die Frei- 
heit der beiden Güter von allen landesfürstlichen Abgaben und die 
Abhaltung eines Marktes zu St. Lorenzen, und empfangt daher vom Stifte 
einige Huben zu Marburg, Radkersburg und Lutenwerde. Zeugen: 
Karolus episcopus Seccoviensis, Rüdiger episcopus de Chiemsee, 
Rcrnhardus praepositus de Frisaco. Luipoldus notarius ducis Austriae. 
Comes Albertus de Tyrol, Hainricus marehio Hystriae, Meinhardus 
senior comes de Gorzc, item Meinhardus junior comes de Gorzc, comes 
Wilhelmus de Hunburcli, comes Hermannus de Ortenburch , Comes Bern- 
hardus de Liubenowe, Ulricus de Peceah, Cliolo de Truehsen, Hartni- 
dus de Orte, Albero pincerna, Berthold Dapifer de Emmerberch, Rudol- 
fus de Rase et alii quam plures * 2 ). 

1222 IV. Nonas Januarii apud Frisacum. Herzog Leopold vonÖster- 
reicli und Steier verkündet, dass er seine Capelle St. Pani (Klein 

1) Wörtlich aus Austr. sac. VII. Bund, S. 374. 

2 ) Mciller. Urk.-Reg. zur Gesell, der Babenberger, S. 129 und 260, wo schlagend 
uiichgewieseu wird, dnss diese Urkunde nicht dein Jahre 1212, soiideru nur dein 
Jahre 1222 angeboren könne. 
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SK Paul) in Hornberc (Hornburg-) Heinrich, dem Sohne seines Mini- 
sterialen Otto von Trüchsen, und der Gattin Heinriclfs, Tuta, sammt 
dem Patronatsrechte überg-eben und von ihnen dagegen die Capelle in 
Tobil (Tobel bei Graz) sammt dem Patronatsrechte erhalten und dass 
zur Befestigung des Geschehenen Erzbischof Eberhard von Salzburg 
die Urkunde besiegelt habe. 

Zeugen : Carolus ven. Episc. Seccov. Rudigerus Episc. de 
Chiemse. Bernardus praepos. de Frisaco. Luitpoldus Notarius Ducis 
Austriac. Comcs Albertus de Tyrol. Heinricus Marchio Histriae. Mein- 
liardus senior Comcs de Gorze. Coines Wilhelmus de Hunburch. 
Comcs Hermannus de Ortenburch. Comes Bernhardus de Liube- 
newe etc. *)• 

1222_. . . (in der zweiten Hälfte des Jahres) zu Wels. Herzog 
Leopold schlicsst „de consilio magnorum nostrorum“ mit dem Kloster 
Lambach einen Vertrag. Zeugen: Hermannus comes de Ortenburch , 
Wilhelmus comes de Heunburch, Otto eamerarius, Hartnidus de 
Orte, Herrandus de Wildonia, Pertholdus dapifer de Ember- 
berch etc. * 2 ). 

Die Grafen von Orten bürg, obwohl rücksiehtlich ihrer kärntne- 
rischen Grafschaft, die ein Reichslehen war, reichsunmittelbar, wurden 
doch wegen ihrer in Steiermark gelegenen Güter, welche herzogliche 
Lehen waren, auch zum steirischen Adel gezählt, wesshalb Herzog 
Leopold den Grafen Hermann zu seinen Grossen rechnen konnte. 

1222 (um 1222). Bischof Ulrich von Gurk gleicht sich in 
Gegenwart des Erzbischofs von Salzburg und des Herzogs von Kärnten 
mit Hartwig und dessen Söhnen Engelbert und Engelram, welche ihm 
das Schloss Strassburg vorenthielten, zu St. Stephan aus. Zeugen: 
Dom. Archiep. Salezb. Dux Carinthiae. Comites de Ortenburch dom. 
Hermannus et dom Otto. Comes Wilhelmus de Huneburk. Dom. Chun- 
radus de Lengeburch etc. 3 ). 

1224 fand zu Friesach vom 1. bis zum 13. Mai eine grosse 
Zusammenkunft geistlicher und weltlicher Fürsten, Grafen, Freien und 
Dienstmannen Statt, bei welcher Gelegenheit daselbst auch ein grosses 
Turnier abgehalten wurde. Der Ritter und Minnesänger Ulrich von 

1) Meiller. Urk.-Reg. mr Gesell. der Babenberger, S. 12U. 

2 ) Ebendaselbst, S. 131. 

3 ) Ankershofen. Urk.-Reg. zur Gesch. Kärntens. Archiv f. K. österr. Geschiclitsquellen. 

XXII. Baud, S. 360. 
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Lichtenstein, zu Muraii in Steiermark gebürtig-, gibt in seinem „Frauen- 
dienst“ *) folgende Veranlassung davon an: 

„Gegen die Fasten wurde vernommen, dass der Markgraf Heinrich 
von Istrien den Fürsten (Bernhard) von Kärnten angreifen wolle. Als 
der Fürst Leopold von Österreich dieses vernahm, sprach er: Das 
gcslatte ich nicht, sondern ich will es versühnen und in Kurzem einen 
Tag machen. Es wurde von ihm ein Bote an die beiden Fürsten 
gesandt, der sie bat, sie möchten sieh nach Freundes Sitten verrichten 
lassen, wozu sie auch beide willig waren. So wurde denn ein Tag zu 
Friesach gemacht am St. Philippitag zum Anfänge des Mayen, wenn 
der Wald schon gclaubt steht und die Haide ihr wonnigliches Som- 
merkleid angelegt hat. 

Nun kam der Tag der Fürstensprache; die Boten nahmen Her- 
berge in der Stadt, der Marschalk des Fürsten Leopold von Österreich 
bat, dass man da gezogcntlich wäre. In der Stadt wurde jeglicher 
Fürst geherbergt, eben so die Grafen, Freien und Dienstmannen. 

So kam der Fürst aus Österreich, der Markgraf Heinrich aus 
Ysterreich (Istrien), der Fürst Bernhard vom Kärntnerland, der Mark- 
graf Diepold von Vohenburg, um seine Tugenden geliebt, Graf Albrecht 
von Tirol, Graf Meinhard von Görz und „der Graf Hermann von 
Ortenburg, den Niemand um (wegen) Milde rühmte“. Auch kam 
Graf Ulrich von Phannenberg 2 ), wie der von Schlüsselburg, Hugo von 
Täufers, die Brüder von Schaumburg, Herr Diete von Lengebach der 
Domvogt von Regensburg, Herr Liutold von Peccah, Herr Konrad von 
Sevenekk (nicht Schönenekk) , der von Auersberg und Herr Dietmar 
von Potenstein. 

Von den Kirchenfürsten kamen der Patriarch von Aquileja , der 
Erzbischof von Salzburg, welchem Friesach gehörte, und die Bischöfe 
von Brixen, Passau, Freisingen und Bamberg. . 

Ausser diesen Fürsten, Grafen und Freien kamen auch sehr viele 
Dienstmannen aus den edelsten Geschlechtern. 

An den ersten zehn Tagen wurde tyostirt, d. i. es versuchten je 
zwei Ritter im Einzclkampfe ihre Kraft und Geschicklichkeit, indem 
sie zu Ross mit eingelegten Speeren gegen einander rannten. 

* ) Ulrich von Lichtcustein, mit Anmerkungen von Theodor v. Karajan. Uerausgegeben 
von Karl Lachmann. Berlin, 1841. S. 62— 106. 

2 ) Ein Anachronismus, da er erst 1237 in den Grafenstand erhoben wurde. Man ent- 
nimmt daraus, dass Ulrich von Lichlenstein dieses Gedicht erst nach 1237 verfasste. 
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Als dies den Bischöfen, Fürsten und Grafen, die den eigentlichen 
Zweck ihrer Zusammenkunft im Auge hatten, zu lange dauerte, ward 
auf den Rath des Herzogs Bernhard ein allgemeines Turnier abgehal- 
ten und nach Beendigung desselben zur Versöhnung der beiden ent- 
zweiten Fürsten geschritten, welche auch glücklich gelang. 

In der Aufzahlung der Ritter, welche ein jeder der grossen 
Herren bei sich hatte und deren Zahl über 500 betrug, heisst es: „der 
milde von Hunenburg hatte 32 Ritter, der Graf Hermann von Orten- 
burg wollte nur 8 Ritter mit sich führen“: 

Bei der Schilderung der verschiedenen einzelnen Angriffe heisst 
es: „Es ritten an einander der Graf von Hunenburg und der Graf 
Hermann (von Ortenburg) und ein lauter Schall ertönte von ihrem 
Stoss über das Feld“. 

Wenn Ulrich von Liehtenstein den Grafen von Heunburg „den 
milden“, der mit 32 Rittern erschienen sei, erhebt, dagegen aber den 
Grafen von Ortenburg, „den Niemand um Milde (Freigebigkeit) 
rühmte und der nur 8 Ritter mit sich geführt habe“, in Schatten 
stellt, so beweist er eben nichts anderes, als dass er mehr poetischen 
Sinn als praktischen Verstand besessen habe. Denn übermassige Frei- 
gebigkeit, besonders wenn sie zur Befriedigung von Eitelkeit und 
Prunkliebe geübt wird, ist nicht mehr Tugend, sondern Schwache, 

indem sie in Verschwendung übergeht, während ihr Gegenthei! , weise 

« 

Sparsamkeit, gerechten Anspruch auf den Namen einer Tugend machen 
kann. Wohin jene den Heunburger , diese den Oldenburger geführt 
habe, werden uns die Urkunden yoii 1228 und 1239 lehren. 

1224 1111. Kal. Aprilis (29. März) apud Strazburch. Ulrich Bischof 
von Gurk beurkundet die dem Ortolph von Ravensperch Für die von 
Engelbert von Strassburg und Elsbeth, der Gattin desselben, um 
50 Mark Friesaeher Münze erkauften Güter in Harde von den Verkäu- 
fern geleistete Gewähr. Zeugen die Bürgen, dann Hartwicus Vice- 
dominus Dapifer et filius ejus Hartwicus. Dom. Hartwicus Rufus. Dom. 
Bertlioldus Pincerna. Dom. Herbordus de Oiienburch. Dom. Heinricus 
de Novo Castro *). 

Dieser H e r b o r d von Ortenburg war offenbar nur ein Dienst- 
mann der Grafen von Ortenburg. 


l ) Ankersbofeu. Urk.-Reg. zur Geseh. Kärntens. 
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1225 leistete Graf 0 tto von Ortenburg dem Kaiser Friedrich II. 
Hceresfolge auf dessen Feldzuge in Italien, wie man aus folgender 
Urkunde sieht: 

1 225 . . . Juli zu St. Germano. K. Friedrich II. belehnt den Erz- 
bischof Engelbert von Cöln mit dem Gute Richterich. Zeugen : Johan- 
nes rcx Jherosolimatanorum. Eebertus babenbergensis, Conradus ratis- 
ponensis, Oliverius paderbornensis, Ekchardus merseburgensis episeopi, 
Lupoldus Dux Austriae, Bernhardus Dux Carinthiae, Reynaldus Dux 
Spoleti, Henricus marchio de Andesse, Hermannus eomes de Vroburgh, 
Otto comes de Ortemberg . . . *). 

Die Schreibart Ortenberg zur Bezeichnung der Grafen von 
Ortenburg in Kärnten ist zwar die seltenere, kömmt jedoch auch 
soiist zuweilen urkundlich vor. Hätte obiger Otto den bayrischen 
Grafen dieses Namens angehört, so hätte er ein Sohn des Pfalzgrafen 
Rapoto II. (f 1231) und ein Bruder des Pfalzgrafen Rapoto III. von 
Bayern (f vor 1248) sein müssen und würde wohl mit seinem Vater 
und Bruder in der einen oder anderen Urkunde zugleich Vorkommen, 
was jedoch nicht der Fall ist, indem als Rapoto’s II. Sohn nur Rapoto III. 
urkundlich bekannt ist. 

Selbst Huschberg in seiner Geschichte des Gesammthauses Orten- 
burg getraut sich nicht, obigen Grafen Otto als Sohn Rapoto's II. 
anzuerkennen, sondern bezeichnet ihn als ungewiss. 

Ist unter diesen Umständen nicht mit Wahrscheinlichkeit, ja mit 
Gewissheit anzunehmen, dass obiger Graf Otto eben jener Graf Otto 
von Ortenburg aus Kärnten sei, den wir in so vielen Urkunden als 
Bruder des Grafen Hermann finden? 

1227 am 17. November zu Graz. Herzog Leopold und Erzbischof 
Eberhard von Salzburg als erwählte Schiedsrichter entscheiden eine 
Streitigkeit zwischen Herzog Bernhard von Kärnten und Bischof Ekbert 
von Bamberg ... in praesentia Rudigeri Chimensis et Caroli Secco- 
viensis episcoporum, Heinrici marcliionis Istriae, Bernardi de Liu- 
benowe, Hermanni de Ortenburch et Wilhelmi de Heunbureh comi- 
tum . 

1228 . . . Graf Wilhelm von Heunburg versetzt den Markt 
Bleyburg sammt den Zehenten von den Neubrüchen, beides von dem 


1) Meiller. Urk.-Beg. zur Gesell, der Babenberger, S. 136. 

2 ) Ebendaselbst, S. 141. 
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Patriarchate von Aquileja als Lehen herruhrend, ffir 200 Mark Silber 
dem Grafen Hermann von Ortenburg*)* 

Hier haben wir den ersten beweis, dass Graf Wilhelm sich in 

* 

Geldverlegenheiten befand und vom Grafen Hermann Geld borgte. 

1229 am 3. September zu Bozen. Graf Ulrich von Ulten über- 
tragt unter dem Titel einer Schenkung unter Lebenden das Obereigen- 
thum über einige seiner Besitzungen in Tirol an Herzog Leopold von 
Österreich und Steier und ertheilt dem Grafen Hermann von Orten- 
burg als Stellvertreter des Herzogs die Investitur darüber unter der 
Bedingung, dass Graf Ulrich und seine Erben jene Besitzungen als 
rechtes Lehen inne haben, nach seinem Tode aber, wenn er ohne 
Erben sterbe, benannter Graf Hermann und dessen Erben alle jene 
Güter besitzen sollen. 

Anno domini 1229 Indict. II. die tertio intrante Septembris in 

burgo Bozani in domo Henriei Vilnarii in praesentia comitis Adelperti 

de Tirol, domini Alberonis de Wanga, sui fratris domini Pertoldi, 

domini Gozalki (Gottschalci) de Griess et aliorum. ibique dominus 

» 

Odalricus comes de Viten nomine donationis inter vivos, ut amplius 
propter aliquam causam revocari non possit, investivit comitem Her - 
mannurn de Ortenburge, recipientem vice et nomine Lupoldi Ducis in 
Osterriche, de uno manso, qui jacet in Ried in loco ubi dicitur Crouz- 
xceg et de uno molendino, quod jacet in praedicto loco et de duabtis 
swaigis , quae jaeent in monte de Melt et de uno manso, qui jacet in 
Cermes et de tribus mansis supra Places . . . 

Ego Zanellus notarius sacri palatii interfui rogatusque scripsi 2 ). 

Die genannten Orte lagen nach Herrn v. Meiller und zwar Cer me s 
(jetzt Tschermes, auf der Karte von Tirol und Vorarlberg von Adolph 
Stieler Tserms, südlich von Meran) am Ausgange des Ultenthales in 
das Etschthal; südlich davon Place s (Platzes, auf der Karte von Stie- 
ler Platzers); östlich von diesem am linken Ufer der Etsch Möltcn 
mit dem gleichnamigen Berge (mons de Melt); Crouzwcrg (Crouz- 
weg ist wahrscheinlich nur verschrieben) ist der Gebirgszug Kreuz- 
berg zwischen Tschermes und Platzes und in jener Gegend ist auch 
Bied zu suchen (auf der Karte von Stieler nicht angegeben). 


*) P. Aposteien de Apostolis. Clavis landab, nntiq. Vol. VIII. Fol. 183, im st .st. 
Joanneum. 

2 ) Meiller. Urk.-Heg. zur (Jesch, der Babenberger, S. 145 und 263. 
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Graf Hermann von Ortenburg hatte um diese Zeit mit dein 
Stifte Reichersberg in Bayern einen Streit wegen eines Gutes zu Wer- 
nersdorf an der weissen Sulm in Steiermark, indem er behauptete, 
dasselbe von dem Propste Heinrich jenes Stiftes gekauft zu haben, 
während dieses die Rechtmässigkeit des Kaufes nicht anerkannte. Der 
Streit darüber kam vor den Erzbischof Eberhard II. von Salzburg, 
welcher am 3. Deceml^er 1229 zu Enns in Gegenwart des Herzogs 
Leopold, des Bischofs Karl von Seckau und mehrerer Pröpste dem 
Stifte das Besitzrecht zusprach , dem Grafen aber das Vorrecht zuer- 
kannte, dass ihm das Gut, wenn es vom Stifte je verkauft wurde, um 
200 Mark Friesaeher Pfennige überlassen werden sollte 

Eber denselben Gegenstand haben wir auch folgende Urkunde: 
(Ohne. Datum.) Propst Friedrich und das Capitel von Reichers- 
berg thun kund, dass Graf Hermann von Ortenburg von dem 
Streite, den er einige Zeit hindurch mit der Canonie Reich ersberg 
wegen des Gutes in Were.nhersdorf (Wernersdorf) und anderer 
jener Canonie gehörenden Güter, welche er in Gegenwart des Erzbi- 
schofs Eberhard von Salzburg und des Herzogs Leopold von Öster- 
reich und Steier gekauft zu haben behauptete, geführt habe, abge- 
standen sei unter der Bedingung, dass jenes Gut, wenn die Canonie 
es einmal verkaufen wolle, ihm oder seinen Erben um 200 Mark Frie- 
saeher Pfennige überlassen werden soll. Bis zur vollen Entrichtung 
des Kaufschillings bleibe das Gut im Besitze des Stiftes; werde der 
Kaufschilling innerhalb zweier Jahre nicht vollständig erlegt, so könne 
das Stift das Gut wem immer verkaufen, doch soll die Vogtei über 
jenes Gut dem Grafen zufallen, das Stift aber seiner Verpflichtung 
ledig sein. Sollte es wirklich einmal zu jenem Verkaufe kommen, so 
soll die darüber ausgefertigte Urkunde, welche als conditio sine qua 
non die Einwilligung des Capitels enthalten soll, an einem für beide 
Theilc sicheren Orte hinterlegt werden. Für die zu jenem Gute gehörige 
Fischerei werde das Stift jährlich nur 2 Mark nehmen, doch soll der 
Graf diese Summe nicht vermindern. Zeugen : Carolus Episcopus Sec- 
coviensis, Conradus Neuenburgensis, Bernhardus de domo St. Floriani, 
Magister Henricus Dolrensis (?), Magister Bernhardus Frisaeensis 
Pracpositi * 2 ). 


*) .Muchnr. Cesch. von Steiermark. V. Band, S. ltü. 

2 ) Copialbücber. I. Band, S. 1038 — 1039. 
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Aus dem Ganzen scheint hervorzugehen , dass Graf Hermann 
das Gut Werners dorf zwar von dem Propste Heinrich gekauft habe, 
jedoch ohne Einwilligung des Capitels, und dass er weder die Kanfsur- 
kunde beibringen, noch die geschehene Bezahlung nachweisen konnte ; 
wesswegen für den Fall eines künftigen Verkaufes jenes Gutes schon 
vorläufig die obigen Bedingungen festgestellt wurden. 

Die Urkunde hat kein Datum ; aber man ersieht aus dem Inhalte, 
so wie aus den Zeugen derselben, dass sie ebenfalls am 3. Dccember 
1229 zu Enns ausgefertiget worden sei. 

1230 am 11. Juni . . . Herzog Bernhard von Kärnten übergibt 
an Seckau ein Gut zu Lonschach, welches Giselia, die Gemahlin Gerard’s 
von Mour, mit Einwilligung ihrer Geschwister Siboto, Hclmwik und. 
Gerbirge dahin geschenkt halte. Zeugen : Hermannus comes de Orten - 
burch, Wilhelmus comes de Hunenbureh, Wichard de Charls- 
pereh . . . *). 

1230 erscheint Graf Hermann von Ortenburg als erster 
Zeuge in einer Urkunde des Bischofes Heinrich von Brixen * 2 ) und 
befand sich also damals in Tirol. 

1231 mense Januario, V. Indict. in civitate Ravennae. K. Fried- 
rich II. nimmt das Stift Melk in seinen Schutz. Unter den Zeugen : 
A. Dux Saxoniae. 0. Dux Mcraniae. B. Dux Karinthiae. Comes H. de 
Hortenberch . . . 3 ). 

Ob unter diesem Comes H. unser Graf Hermann oder der Graf 
Heinrich aus Bayern, des Pfalzgrafen Rapoto II. Bruder, zu verstehen 
sei , ist ungewiss. Für ersteren könnte der Umstand geltend gemacht 
werden, dass auch der Herzog Bernhard von Kärnten, mit dem er auf 
das innigste befreundet war, unter den Zeugen vorkömmt. 

(Ohne Datum, aber wahrscheinlich 1232 vor Pfingsten.) Konrad, 
erwählter Bischof von Freising, thut kund, dass er das von der Frei- 
singer Kirche herrührende Lehen des Grafen von Lewenau in der Mark 
dem Herzoge Bernhard von Kärnten verliehen habe und gelobt, diesen 
im Besitze des Lehens gegen Jedermann zu schirmen. Zeugen: Uto 
praepositus, Eberhardus decanus Frisingensis. Isenricus camerarius. 
Conradus pincerna. Heinricus de Vagen. Engehvannus de Aichdorf. 


i) Muchar. Gesch. von Steiermark. V. Band, S. 123. 

*) Ilorninyr. Gesch. der gefiirst. Grafschaft Tirol. I. Theil. 2. Ahth., S. 379. 

3 ) Hueber. Austria ex Arch. Mellic. illustr. pag\ 18. 

Archiv. XXX. 2. 
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Sigliardus dapifer. Comes Hennannus de Orienf/ury. Friderieus de 
Falkenberg. Friderieus de Woldenberg et alii quam plurcs 1 2 ). 

Bischof Konrad I. von Freising, erwählt 1230 oder 1231, wurde 
1232 zu Pfingsten zu Friesach vom Erzbischöfe Eberhard II. von Salz- 
burg- zum Bischöfe geweiht. Obige Urkunde mag daher, da Bischof 
Konrad nur Electus genannt wird, vor seiner Weihe, mithin vor Pfing- 
sten 1232 ausgestellt worden sein, und zwar wahrscheinlich zu 
(Bisehof-) Lack in der Mark (Krain), da die zwei letzten Zeugen 
Ministeriale der Freisinger Kirche in Krain waren. 

Unter dem Grafen von Le wen au ist Bernhard der letzte Graf 
von Liubenowe (Liebcnau) , gestorben am 17. April 1229, zu verste- 
hen. In welchen Gütern sein Lehen bestanden habe, wird leider nicht 
angegeben. 

1232 im April zu Aquileja. K. Friedrich II. verbietet den deut- 
schen Städten, ohne Genehmigung der Erzbischöfe und Bischöfe Ver- 
sammlungen zu halten und Wahlen von Bürgermeistern, anderen Obrig- 
keiten, Zunftvorstehern etc. vorzunehmen 3 ). 

1232 im Mai zu Portenau. K. Friedrich II. ächtet den Grafen 
Konrad von Wasserburg und dessen Mitschuldige wegen Beraubung 
Regensburgischer Ministerialen 3 ). 

1232 im Mai in Cividale bestätiget K. Friedrich bei seiner 
Zusammenkunft mit seinem geliebten Sohne K. Heinrich den Fürsten 
und Grossen des Reiches auf ihr Bitten ein Privilegium , welches jener 
ihnen auf dem allgemeinen Hoftage zu Worms (am 1. Mai 1231) 
gegeben halle 4 ). 

In allen drei Urkunden kömmt nach A. Saxoniac, 0. Meraniae und 
B. Karinthiae duces comes //. de Orienberc vor, wobei es, wie ich schon 
oben bei der Urkunde vom Jahre 1231 bemerkt habe, zweifelhaft ist. 
ob darunter der Graf Heinrich von Orten bürg aus Bayern oder der 
Graf Hermann von Orten bürg aus Kärnten zu verstehen sei; ich 
vennuthe, der letztere. 

1232 am 4. September . . . Herzogin Theodora, Witwe Herzog 
Leopold’s, schlichtet „ den Streit zwischen dem Abte Wolfker von 


1) Copinlbücher. I. Bd., S. 1045. Die Foutes rer. Austr. I, p»g< 4 setzen diese Urkunde 
irrig uin das Jahr 1246 an, in welchem Bischof Konrad längst nicht mehr Electus war. 

2 ) Hormayr. Sämmtliche Werke. III. Band, S. 449 — 450. 

s ) Ebendaselbst. S. 450 — 4SI. 

*) Böhmer. Hegesten, S. 125, Nr. 124. 
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St. Lambrecht und den Ministerialen Ulrich und Dietmar von Li eil- 
te nstc in wegen gewisser Besitzungen bei Lassnich, gemeinhin 
Gereut genannt. Unter den weltlichen Zeugen der erste: Comes Her - 
mannue de Ortenburch 

Dieser Ulrich von Lichtenstein ist eben der Minnesänger,' 
dessen wir öfters erwähnten. 

1232 kam es zwischen Herzog Bernhard von Kärnten und Bischof 
Ekbert von Bamberg , da die 1227 abgeschlossene Übereinkunft von 
beiden Seiten nicht gehalten worden zu sein scheint, zum Kriege, an 
welchem auch Graf Hermann von örtenburg auf Seiten des Her- 
zogs Theil nahm. Im Lavantthale zwischen St. Andrea und Wolfsberg, 
welches der Hauptort der Bambcrgischen Besitzungen in Unter-Kärnten 
war, stiessen die Gegner auf einander und lieferten sich ein Treffen, in 
welchem Bischof Ekbert geschlagen und gefangen wurde. 

Wir haben zwar für diese Nachricht keinen anderen Gewährsmann 
als Megiser, der lins nicht selten Dichtung für Wahrheit gibt, aber 
diesmal dürfte seiner wie gewöhnlich ungeheuer weitläufigen Erzäh- 
lung eine geschichtliche Thatsache zum Grunde liegen. 

1230 stiftet Bischof Ekbert von Bamberg die Prämonstratenser- 
Propstci zu Griffen. Zeugen : H. ( Hcnnannus ) de Örtenburg , Albertus 
et Wilhelmus de Heunburg eomites . . . 2 ). 

Wenn die Zeugenanführung bei Eichhorn, welcher Heinricus de' 
Örtenburg angibt, richtig ist, so ist unter dem ersten Zeugen der Graf 
Heinrich I. von Örtenburg aus Bayern zu verstehen, denn Hein- 
rich, der Bruder des Grafen Hermann, war damals schon längst 
nicht mehr am Leben. Vielleicht aber waren in der Urkunde die Vor- 
namen der Zeugen blos durch die Anfangsbuchstaben H. de Örtenburg, 
A. et W. de Heunburg comitesjiczeichnct, in welchem Falle nur Her- 
mannus gelesen werden könnte. 

1237 im Februar zu Wien. K. Friedrich II. bestätiget die Privi- 
legien des deutschen Ritterordens und dehnt dieselben auch auf die 
Besitzungen des Ordens in Österreich , Stcier und Krain aus. Zeugen : 
König Wenzel von Böhmen, sechs geistliche Fürsten, die Herzoge von 


*) St. Lamhrechter Urkunde. 

3 ) Eichhorn. Beitrüge zur alt. Gesell, und Topogr Kärntens. I. Sammlung, S. 233, 
wo jedoch der erste Zeuge irrig Heinricus anstatt liermannus genaunt wird. Trud- 
pert Neugart, der eine Abschrift ans einem Copialbuche von Wolfsberg geschöpft 
hatte, hat ausdrücklich Hcrmannu». 

21 * 
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Bayern und Kärnten, mehrere Pfalz- und Landgrafen und Grafen, dann 
Zeugen aus Österreich, hierauf Zeugen aus Steiermark, nämlich: 
Comes Ulricus de Phannenberc, Conics Wilhelmus de Hunenburc, 
Comes Hermannus de Ortenburc , Liutoldus et Ulricus de Wildonia, 
Fridericus et Hartnidus de Betowe etc. 9- 

Auffallend ist es, dass der Graf Ulrich von Pfannberg, der erst 
einen Monat zuvor in den Grafenstand erhoben worden sein konnte, 
den Grafen von Heunburg und Ortenburg, aus so alten gräflichen Häu- 
sern, vorgeht. 

1237 im April zu Wien. K. Friedrich II. verleiht der Stadt Wien 
einen Freiheitsbrief und erhebt sie zu einer Reichsstadt. Zeugen nach 
vielen geistlichen und weltlichen Fürsten und Grafen auch Comes 
Hermannus de Ortenburck , Comes Wilhelmus de Heunenburch, Comes 
Conradus de Hardckke, Heinricus de Schaumburch etc. * 2 ). 

1237 im April zu Enns. K. Friedrich II. bestätiget den Edlen 
und Ministerialen von Steiermark ihre alten Handvesten. Unter den 
sehr vielen Zeugen auch: Comes Hermannus de Ortenburck, Comes 
Hartmannus de Tylingen, Comes Wilhelmus de Heunenburch, Comes 
Conradus de Hardekke, Heinricus de Schowenburch etc. 3 ). 

Da der Kaiser in diesen Urkunden des Herzogs Friedrich von 
Österreich und Steier als seines Feindes und als eines von ihm abge- 
setzten Herzogs erwähnt und die Steirer wegen ihrer Treue und Anhäng- 
lichkeit lobt, so sieht man, dass Graf Hermann in diesem Kriege, zu 
dessen Führung der Kaiser selbst nach Steiermark und Österreich 
gekommen war, auf der Seite des letzteren stand. Dies war auch ganz 
natürlich, da der Graf von Ortenburg seine Grafschaft vom Reiche 
und Kaiser zu Lehen trug und somit dem Kaiser Heeresfolge zu leisten 
schuldig war. 

Als der Kaiser hierauf im Begriffe war, Wien zu verlassen, 
ernannte er den Bischof Ec kb er t von Bamberg zu seinem Statthalter 
zu Wien und zum Reichsverweser von Österreich und Steiermark. Da 
der Bischof in dieser hohen Stellung viel Geld brauchte, so nahm er 
von dem Grafen Hermann von Ortenburg, der immer eine volle 
Casse hatte, 210 Talente Wiener Pfennige zu leihen und verpfändete 


1) Diplomat, sac. Styriae. T. il, pag. 182. 

2 ) Lambacher. Österr. Interregnum. Anhang, S. 17. 

3 ) Luuig. Reichsarchiv. Conliuualio II., pag. 141 — 142. 
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ihm dafür 30 Mark Friesaeher Pfennige Einkünfte von gewissen zu 
St. Martin (bei St. Michael) im Lungau gelegenen Gütern, so wie 
noch andere Güter im Lungau mitsammt deren Mannschaft. Die 
Zurücklösung der erstgenannten dieser Güter geschah erst im Jahre 
1282 durch Bischof Berthold von Bamberg. (Sieh Urkunde vom 
25. Februar 1282.) 

1238 am 20. Februar, Indict. XI. (ohne Angabe des Ortes). 
Bischof Ulrich von Gurk macht bekannt, dass Graf Hermann von 
Ortenburg den Ministerialen der Gurker Kirche, Ulrich von Lie- 
benberg, wegen desselben Schlosses (Liebenberg) und dessen Zuge- 
hörung als seinen Mann zu wiederholten Malen angesprochen habe 
uuter der Behauptung, dasselbe Schloss gehöre zum Herzogthume 
Steier und sei ihm vom Herzoge von Steier um 200 Mark als Lehen 
verliehen worden und dass sich derselbe nach langem Streite endlich 
mit Ulrich von Liebenberg dahin verglichen habe, dass Ulrich und 
seine Söhne jenes Schloss von dem Grafen Hermann als Lehen 
empfangen sollen. Dabei sei auch zwischen ihm (dem Bischöfe Ulrich) 
und dem genannten Grafen folgender Vergleich geschlossen worden : 
Der Bischof tritt dem Grafen vier Kinder des Ulrich von Liebenberg, 
nämlich Walchoun, Heinrich, Ulrich und Adelheid, ab und empfangt 
dagegen von dem Grafen vier andere Ministerialen, nämlich Heinrich 
sammt seiner Gemahlin und Hermann und Irmgard von Hungerberg. 
Sammtliche Kiuder Ulrich’s von Liebenberg haben das Recht auf das 
Lehen ihres Vaters und die Söhne können darauf ihre Gemahlinnen 
anweisen und die Töchter können es ihren Gatten als Mitgift zubringen. 
Die an den Grafen abgetretenen Söhne des Ulrich von Liebenberg sind 
nicht gebunden, Ortenburgische Ministerialinnen zu heirathen; doch 
fallt die Hälfte ihrer Kinder dem Grafen zu etc. *)• 

Der Aussteller dieser Urkunde, Bischof Ulrich von Gurk, war 
selbst ein Graf von Ortenburg und Hermann’s Bruder, von dem wir 
bereits oben gehandelt haben; der geistliche Curialstyl aber erlaubte 
es ihm nicht, den Grafen Hermann’ seinen Bruder zu nennen; für 
den Nichtkenner dieses Verwandtschaftsverhältnisses erscheinen sie 
daher als Fremde. 

Von dem einstigen Schlosse Liebenberg, westlich von Pulst, 
Gradcnegg gegenüber, ist nur mehr eine Ruine, Liemberg genannt, 


l ) Co|»i»Ibücher. I. Dand, S. 809. 

4 


Digitized by Google 


:W2 

übrig-, welcher heutige Name aus Lieb’nberg durch Ausstossung des 
Lippenbuchstabens b und durch Übergang des n in m entstanden ist. 

Es könnte befremden, dass Liebenberg, mitten in Kärnten 
gelegen , ein steirisches Lehen gewesen sei, aber auf dieselbe 
Weise, wie Herzog Leopold von Österreich und Steier (sieh Urkunde 
ddo. 1229 am 3. September zu Bozen) Oberlehensherr einiger Guter 
im Ulten- und Etsehthale geworden war, auf dieselbe Weise meine ich 
konnte auch ein Herzog you Steier die Oberlehensherrlichkeit über 
Liebenberg erhalten haben. 

1239 am 4. Januar (ohne Ortsangabe). Graf Wilhelm von Heun- 
burg erklärt, dass er für mehrere Schulden, deren Bezahlung Graf 
Hermann von Orten bürg von ihm fordere, diesem das seinem 
Bruder Albert Grafen von Heunburg, Domherrn zu Passau, gehörige 
Schloss Lessach mit allen Zugehörungen und Rechten nach dem 
Tode seines Bruders Albert an Zahlungsstatt abtreten wolle. Welcher 
Theil den Vertrag nicht hielte, sollte eine Strafe von 5'0 Mark Silber 
bezahlen. Zugleich wurde bestimmt, dass, wenn einer der vertrag- 
schliessendcn Theile ohne gesetzliche Erben abginge, der andere Theil 
die sämmtlichen Güter des Abgestorbenen erben soll ')• 

Zu diesem Vertrage gab Graf Albert in folgender Urkunde seine 
Einwilligung: 

1239 am 16. September zu Villach. Albert Graf von Heunburg, 
Domherr der Kirche zu Passau, schenkt für den Fall seines Todes, 
wenn er ohne gesetzmässige Erben aus einer ebenbürtigen Gemahlin, 
falls er eine solche heiraten würde, abginge (si sine berede legitiino 
ex uxore sua si quam duceret sibi decentem, decedere contingeret), 
seine ihm eigentümliche Veste und Herrschaft Lessach mit aller 
Zugehörung, ausgenommen 10 Mark Einkünfte, welche für sein Seelen- 
heil verwendet werden sollen, dem Grafen Hermann von Orten- 
b u r g * 2 ). 

Dieser hatte sieh verrechnet, wenn er auf den baldigen Tod des 
Grafen Albert hoffte; denn dieser lebte noch 1252 und dürfte sicher- 
lich noch ihn überlebt haben. Erst liermann's Söhne mögen Lessach 
bekommen haben, obwohl es in der Urkunde ddo. 1263 am 2ö. April, 


*) Apostelen de Apostolis. Clavis landab. nntiqnil. Vol. VIII. Fol. 185. 

2 ) Ebendaselbst. 
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mittelst welcher die Brüder Heinrich und Friedrich die Verlassenschaft 
ihres Vaters Hermann unter sich theilten, nicht genannt wird. 

Nach meinem Dafürhalten lag- das in Frage stehende Lessach 
in Krain, wo urkundlich die Grafen von Heunburg ebenfalls Besitzun- 
gen hatten, da Lazius angibt, dass Graf Wilhelm von Heunburg wegen 
des Schlosses Lesaeh in Krain mit dem Grafen Hermann von 
Ortenburg eine bedeutende Fehde geführt habe *). 

Lesaeh, kraineriseh Leze, ist das jetzige L c s c h a c h im gleich- 
namigen Vieariate im Bezirke Badmannsdorf. 

Die Fehde, deren Lazius erwähnt, mag übrigens wohl dem Ver- 
trage vom 4. Januar 1239 vorausgegangen und durch denselben been- 
diget worden sein. 

1239 . . . Udalrici episcopi Gurcensis obligatio ob ccrlam pecu- 
niae summam pro necessitate eeelesiae suae mutuo acceptam Comitibus 
Hermanno et Ottoni de Ortenburg tamquam mutuantibus data i) 2 ) , d. i. 
Schuldverschreibung des Bischofes Ulrich von Gurk au die Grafen 
Hermann und Otto von Ortenburg über eine gewisse Geldsumme, 
welche er für die Bedürfnisseseiner Kirche von jenen aufgenommen habe. 

Man sieht aus dieser und den vorausgehenden Urkunden, wie gute 
Wirthe die Grafen von Ortenburg waren. Dass dieser Bischof U 1 r i c h 
von Gurk ein Bruder Hermanns und Otto’s war, haben wir bereits 
früher bemerkt. 

Graf Otto wird in dieser Urkunde seit 14 Jahren zum ersten 

% 

Male wieder erwähnt, indem er seit 1223, wo man ihn in einer Urkunde 
ddo. San Germano im Juli 1223 fand, nirgends mehr erschien. Dass er 
während dieser Zeit von seiner Hcimath abwesend gewesen sei, kann 
mit Sicherheit angenommen werden, aber wo er gewesen sei, welche 
Thalen er ausgeführt habe, darüber findet man nirgends Aufschluss. 

1240 pridie Idus Aprilis (12. April) Villaci. Gerinoldus civis 
Villacensis eomiti Hermanno de Ortenburg solutionem obligationis obli- 
gatae sibi ab Udalrieo de Thurn pro 34 marcis assignavit 3 ). 

Ich glaube die Sache so verstehen zu sollen : Ulrich von Thurn 
halte von dem Grafen Hermann ein Darlehen von 34 Mark aufgenom- 
nien und in der Folge den Villacher Bürger Gerinold beauftragt, dem 


i) Lazius. De migrat. gent. p»g. 181. 

*» Apostelen. T. VII. Fol. 8i. 

a ) Apostelen. VIII. 18Ö. 
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Grafen die 34 Mark zu bezahlen und so die Schuldverschreibung 
einzulösen, welchem Aufträge Gerinold mittelst obiger Urkunde 
nachkam. 

Gerinold scheint daher nicht ein kleinstädtischer Kaufmann, son- 
dern ein Wechsler gewesen zu sein, was auf die damalige Wichtig- 
keit von Villach als Handelsstadt, welche den Verkehr zwischen Deutsch- 
land und Italien vermittelte, hindeutet. 

1240 am 13. Juli zu Graz. Herzog Friedrich II. von Österreich 
und Steier verpflichtet sich, den Bischof Rüdiger von Passau , dessen 
Leute, Besitzungen und Rechte künftighin als in seinem besonderen 
Schutze stehend gegen Jedermann und zu allen Zeiten nach Kräften zu 
schützen. Zeugen nach den Geistlichen: Comes Chunradus de Hardeke, 
Comes Otto de Ortenburch, Heinricus Nobilis de Schowcnbcrch *)• 

1240 am 25. August zu Judenburg. Herzog Friedrich II. ver- 
leiht dem Salzburger Domcapitel die Freiheit, Wein und andere Lebens- 
mittel sowohl zu Wasser als zu Land frei von allen Maut-, Zoll- und 
anderen Abgaben zu verführen. Zeugen nach den Geistlichen : Conra- 
dus de Hardeke, Otto de Ortenburch , Willehaimus de Hvnenburch, 
Ulrieus de Phannenberch eomites etc. a ). 

1240 am 26. August zu Leoben. Herzog Friedrich II. nimmt das 
Kloster Victring in Kärnten sammt allen seinen Besitzungen und Unter- 
thanen in seinen besonderen Schutz. Zeugen nach den Geistlichen : 
Bernardus Dux Karinthiae, Conradus comes de Hardeke, Otto comes de 
Ortenburch , Willehalmus comes Hvnenburch, Ulrieus comes de Phannen- 
berch et alii quam plures * * 3 ). 

Um diese Zeit hatte sich Herzog Friedrich mit dem Kaiser bereits 
wieder ausgesöhnt, wesswegen man auch die oben als Zeugen genann- 
ten Grafen wieder in seiner Umgebung findet. Graf Otto von Orten- 
burg hatte im Sommer den Herzog auf seiner Reise durch Steier- 
mark begleitet und kam sammt seinem Bruder Hermann im Winter 
nach Wien , von wo sie mit ihm im folgenden Jahre nach Passau 
zogen, wo man sie am 1. März 1241 noch findet. Vor seiner Abreise 
nach Wien trilFt man den Grafen Hermann noch als Zeugen in fol- 
gender Urkunde : 


i) Meiller. Urk.-Reg. zur Gesch. der Babenberger, S. 161. 

3) Ebendaselbst, S. 162. 

3 ) Ebendaselbst, S. 163. 
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1240 . . . Hagno der Freie von Gorisach (Hagno Libertinus de 
Gorisach) gibt mit Einwilligung des Grafen Meinhard als Vogtes des 
Klosters (Millstatt) und Landrichters (judieis proyincialis) sein Allod 
dem Kloster Millstatt unter der Bedingung, dass sein Neffe (nicht 
genannt) daselbst eine Präbende erhalte. Zeugen: Comes Hermannus 
de Ortenburch. Ministeriales Ulricus de Riphcnbereh, Heinricus de 
Luenz, Pilligrimus de Malletin, Abbas Martinus l )* 

1240 am 29. Deeember zu Wien. Herzog Friedrich II. macht kund, 
dass er in Berücksichtigung der Verdienste des Bischofs Konrad von 
Freisingen die Vogtei in Enzenstorf von seinem Ministerialen Ulrich von 
Pilichdorf um 500 Talente wieder eingelust habe mit dem ausdrück- 
lichen Vorbehalte dieses Vogteirechtes für sieh und seine Nachkommen, 
welches dem Bisthume nur dann anheimfallen sollte, wenn er (der 
Herzog) oder seine Nachkommen es yeräussert haben sollten. Zeugen : 
Comes Hermannus et Comes Otto de Ortenburch, Wernhardus de 
Schawenberch etc. 2 ). 

1241 am 18. Februar zu Wels. Das Kloster Kremsmünster 
schliesst mit Hartnid von Ort einen Vergleich wegen des Vogtei- 
rechtes über einige Besitzungen dieses Klosters. Zeugen: Comes 
Ulricus de Phannenbcrch, Liutoldus et Ulricus de Wildonia, Otto comes 
de Ortenburch , comes Willehaimus de Heunenburch etc. 3 4 ). 

1241 am 18. Februar zu Wels. II. Friedrich II. bestätiget 
obigen Vergleich zwischen dem Kloster Kremsmünster und Hartnid 
von Ort wegen des Vogteirechtes über einige Besitzungen dieses 
Klosters. Zeugen: Comes Ulricus de Phannebereh, Comites Her- 
mannu8 et Otto fratres de Ortenburch , Comes Wilhelmtis de Heunen- 
burch etc. *). 

1241 am 1. März zu Passau. H. Friedrich 11. verleiht dem Dom- 
eapitel von Passau die Begünstigung, alle Yictualien ohne Maut- und 
andere Abgaben auf der Donau und auf dem Inn verführen zu dürfen. 
Coram testibus (nach den Geistlichen) : Hermanno et Ottone comitibus 
de Ortenburch , Wernhardo et Henrieo nohilibus de Scoumbereh et aliis 
quam pluribus 5 ). 


*) Abschrift einer .Millstätter Urkunde im st. st. Joanneum. 

*) Meiller. IJrk.-Reg. zur üesch. der Babenberger, S. 164. 

3 ) Urkundenbuch des .Stiftes Kreinsmiiuster. Nr. 70, S. 67. 

4 ) Meiller, S. 1Gb und Urkundenbuch, Nr. 71, S. 88. 

M Meiller, S. 166. 
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Wahrend der Herzog- noch zu Passau verweilte (er war daselbst 
noch am 1 1. März), erhielt er die Nachricht von dem Einbrüche der 
Mongolen in Schlesien und Ungarn und eilte sogleich noch im Monate 
März dem hartbedrängten König Bela IV. von Ungarn zu Hilfe. Zu 
Pest angekommen, hilft er diesem, den Tataren den Übergang über 
die Donau zu wehren, und treibt sie in die Flucht. Den in Mähren 
eingefallenen Mongolen brachte der Held Jaroslaw von Sternberg im 
April bei Olmutz eine grosse Niederlage bei. Da aber die Flüchtigen 
sich zum Hauptheere unter Batu-Chan nach Ungarn begeben und die 
Rumänen, die von den Ungarn abgefallen waren, sieh mit den Feinden 
vereiniget hatten, da verliess Herzog Friedrich, um für die Verteidi- 
gung seiner eigenen Länder zu sorgen, Ungarn und begab sich nach 
Österreich zurück. Die Gefahr wuchs, als K. Bela auf der Haide Moky 
am Flusse Sajo gänzlich geschlagen worden und nur mit Noth der 
Gefangenschaft oder dem Tode entgangen war. 

Inzwischen hatte Herzog Friedrich Zeit gewonnen, sich zu rüsten 
und die benachbarten Fürsten zu seinem Beistände aufzufordern und 
stand, unterstützt von den Hilfstruppen des Königs von Böhmen, des 
Patriarchen von Aquileja, des Herzogs von Kärnten und des Markgrafen 
von Baden, wohlgerüstet und schlagfertig da. 

Nachdem die Mongolen in Österreich eingefallen waren und 
Anfangs Juli bereits Wien und Neustadt umschwärmten, rückte der 
Herzog ihnen entgegen. Der Anblick des grossen in Schlachtordnung 
aufgestcllten christlichen Heeres, das ihnen kampfbereit und muth- 
beseelt gegenüber stand, erfüllte sie plötzlich mit einem solchen 
Schrecken, dass sie, anstatt zu kämpfen, eilig die Flucht ergriffen und 
in wilder Verwirrung nach Ungarn zurück flohen. Das christliche Heer 
jagte ihnen nach, tödtete viele Tausende der Feinde und machte eine 
ungeheure Beute. Der Schrecken der Mongolen war so gross, dass sie 
sich auch in Ungarn nicht für sicher hielten, sondern nach Russland 
zurückeilten. 

Es kann nicht im geringsten daran gezweifelt werden, dass auch 
Graf Otto von Orten bürg an der Vertreibung der Mongolen Theil 
genommen habe; ja es ist sogar wahrscheinlich , dass er schon von 
Passau aus den Herzog nach Ungarn begleitet habe. 

Sein Bruder Hermann aber scheint sich von Passau aus nach 
Tirol begeben zu haben, wie man wenigstens aus folgender Urkunde 
schliessen muss. 
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1241 am 20. März zu Brixen in der Capelle des heil. Hartmann. 
Egno, erwählter Bischof von Brixen, schliesst mit dem Grafen Albert von 
Tirol Frieden. Unter den Bedingungen kommen auch folgende vor: 
Der Bischof soll den Herzog (Otto II.) von Meran und den Grafen 
Albert von Tirol mit allen ihren Lehen gemeinsam und ungetheilt beleh- 
nen, mit Ausnahme der Kirchenvogtei, die nur der Eine von ihnen auf 
Lebenszeit haben und die hierauf nach Erbrecht auf den Andern uber- 
gehen soll. Dagegen soll der Graf für sich und den Herzog in zwei 
Terminen, die Hälfte am künftigen Feste Mariä Beinigting, die andere 
Hälfte ein Jahr darauf, 700 Mark Silber als Gnadengeld (gratia) 
bezahlen, welche Summe dem Grafen Hermann von Orten bürg 
gehören soll Q. 

Welchen Anspruch Graf Hermann auf dieses Geld gehabt habe, 
wird nicht gesagt, zu vermutlien jedoch ist, dass Bischof Egno zum 
Antritte seines Bisthums, »womit grosse Auslagen verbunden waren, von 
dem Grafen eine bedeutende Geldsumme aufgenommen und ihn auf 
jenes Gnadengeld angewiesen habe. 

1241 am 30. April zu Patriarchsdorf (bei Lienz im Pusterthale). 
Egno, erwählter Bischof von Brixen, und Graf Meinhard von Görz 
erwählten in einem zwischen ihnen bestandenen Streite den Grafen 
Hermann von Orten bürg zum obersten und alleinigen Schieds- 
richter, falls die aufgestellten Obmänner unter sich nicht einig werden 
sollten * * 3 ). 

Ein bemerkenswerther Beweis ehrenden Zutrauens in seine Klug- 
heit und Gerechtigkeit. 

Weder aus dieser noch aus der vorausgehenden Urkunde lässt sieh 
bestimmt entnehmen, ob Graf Hermann beim Abschlüsse der darin 
berührten Verträge persönlich anwesend gewesen sei. 

1241 Indictionc XIII. (?XIV.) (ohne Angabe des Tages und 
Monates) zu Strassburg. Graf Hermann von Ortenburg und Graf 
Wilhelm von Heunburg schliessen einen neuen Vertrag ab 3 ). 

So lautet wörtlich bei Aposlelen ein zwar kurzes, aber — schlech- 
tes Urkunden-Regest, indem es von dem Inhalte des Vertrages gar 
nichts angibt. Wahrscheinlich wurde der Vertrag vom 4. Januar 1239 


*) Sinnactier. Gesch. dos Bisthums Brixen. IV. Band, S. 332. 

; ) Uormayr. Beitrüge zur Gesch. Tirols im Mittelalter. .1. Rand. 2. Abtii., S. 333. 

3 ) Aposlelen. VIII, 187. 
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abgeändert; ich vermuthe dies daraus, weil Graf Hermann schon 
im Jahre 1246, in welchem Graf Albert von Heunburg noch lebte, dem 
Erzbischof Eberhard von Salzburg Guter zu L es ach verkaufte, folglich 
die Herrschaft Le sa cli besessen haben musste. Er scheint demnach 

« 

dieselbe schon 1241 an sich gebracht zu haben. 

ln demselben Jahre soll Graf Hermann von Ortenburg das 
Schloss Haberneck an Raspo von Truehsen, der sich auch 
Herr von Friesach geschrieben habe, verkauft haben 1 ). 

Ich gebe nicht viel für die Wahrheit dieser Nachricht, da mir 
weder ein Schloss Haberneck, noch ein Raspo von Truehsen bekannt 
ist, auch nicht einleuchten will, wie sich dieser einen Herrn von Frie- 
sach genannt haben könne, da Friesach dem Erzbisthume Salzburg 
gehörte. 

1242 am 20. Mai zu Salzburg. Erzbischof Eberhard von Salzburg 
belehnt den Grafen Hermann von Ortenburg mit dem Zehent und 
dem Hofe zu W er e nh er s d or f 2 ). 

Der Erzbischof konnte hiebei nur als Bevollmächtigter des Stiftes 
Reich ersberg, dem das Gut Werenliersdorf gehörte, gehan- 
delt haben, wie man aus der Urkunde ddo. 1229 am 3. December zu 
Enns ersehen hat. 

1243 am 10. März zu Heimburg (vielleicht nur Himberg?) in 
Österreich. Ulrich von Hintpcrch bekennt, die Vogtei über Enzinstorf, 
welche er vom Herzoge Friedrich von Österreich und Steier zu Lehen 
getragen habe, demselben heimgesagt zu haben, nachdem Bischof 
Konrad von Freising ihm dafür 30 Talente Wiener Münze entrichtet 
habe. Coram testibus: Friderico duce Austrie et Stvrie ac domino 
Carniole, Chunrado de Hardekc, Hermanno de Ortenbtirch, Wilhelm o de 
Hunenburch comitibus etc. 3 ). 

1243 am 13. Juli zu Graz. Herzog Friedrich von Österreich und 
Steier nimmt den Bischof Rudger von Passau und alle dessen Leute 
und Güter in seinen besonderen Schutz. Zeugen : Eberhardus Salis- 
burgensis Arehiepiscopus, Heinricus Episcopus Seccoviensis, Liupran- 
dus Archidiaconus Carinthiae, Comes Chunradus de Hardekke, Comes 
Otto de Ortenburch , Heinricus nobilis de Sehowenbnrch etc. 4 ). 

• i) Lazius. De migrat. genl. pag. 187. 

2 ) Hermann. 0. H. (Ortenburgisches Repertorium ? oder Ortenb. Regest?) 

• 3 ) Meiller. Reg. zur Gesch. der Babenberger, S. 17ö. 

4 ) Urk. -Abschrift im Archive des bist. Vereines Xiir Kiiruten. 
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Dies ist die letzte Urkunde, worin Graf Otto erscheint, und es 
ist desshalb anzunehmen, dass er bald darauf gestorben sei, und zwar 
in Österreich. Ich vermuthe dies daher, weil man ihn in dej* * letzten 
Zeit immer im Gefolge des Herzogs Friedrich findet. Eben dieser sein 
Aufenthalt am Hofe des kriegerischen Herzogs und seine oft lange 
Abwesenheit aus Kärnten scheinen zu beweisen, dass er mehr ein Mann 
des Krieges als des Friedens gewesen sei und sieh besser darauf ver- 
standen habe, Geld anzubringen als zusammenzuscharren, wie dies 
sein Bruder that. Er scheint unvermählt und kinderlos gestorben zu 
sein, da Meder von einer Gemahlin noch von Kindern desselben eine 
Spur vorkömmt. 


§. 3. Hermann II. allein »)• 

Graf Hermann hatte in Betreff gewisser bei Trahofen in 
Kärnten gelegener Güter, welche er im guten Glauben, dass sie ihm 
durch den Tod seines Oheims, des Grafen Heinrich von Warten- 
berg, erbrechtlich zugefallen und daher sein Eigenthum seien, viele 
Jahre hindurch unangefochten besessen und genossen hatte, mit dem 
Bischöfe Konrad von Freising, der sie als Eigenthum seiner Kirche 
ansprach, einen langjährigen Streit, der sogar in Gewaltthätigkeiten 
und Fehden ausartete. Nachdem er jedoch endlich vom Bischöfe über- 
zeugt worden M'ar, dass jene Güter wirklich der Kirche von Freising 
gehörten, so stellte er sic 1244 derselben zurück, wogegen ihm der 
Bischof den Ersatz sowohl des Schadens als der bezogenen Einkünfte 
erliess. 

1244 am 19. Februar zu Wien. 

Notum sit omnibus — quod ego Comes Hermannus de Ortenburch 
possessiones quasdam sitas in Trahoven, quarum proventus et usufructum 
jam diu tenui et percepi, credens hoc mihi eompetere occasione patrui 
mei Comitis Henrici de Wartenberch , confiteor pertinere ad ecelesiam 
Frisingensem, ad quam spectant utpote dominicalia pleno jure. Unde 
nunc — - — errorem praeteritum purifieans in manus Domini mei Chun- 
radi episcopi renuntio praedictis possessionibus et suis pertinentiis 
hactenus a me praeter justitiam usurpatis, qui etiam — — dampna et 


*) Es lebte zwar damals (1244) noch sein Bruder Ulrich II., Bischof von Gurk, nahm 

aber an der Hegierung der Grafschaft nicht Theil, welche nach Olto's Tode 

Hermann allein führte. 

* 
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injurias ecclesiae suae praetextu supradictae usurpationis irrogatas 
relaxavit in Domino et remisit. Et ne a me vel a meis vel a quolibet 
heredum. meorum de praedictis valcat lis et quaestio suseitari, praesens 
instrumentum — — trado ecclesiae Frisingensi meo sigillo eonsigna- 
tum praesentibus testibus subnotatis qui sunt D. Werenhardus C(ano- 
nicus), Heinricus Capellanus D. Frisingensis episcopi, D. Geb. de 
Tolnz, H. Wagnarius, Albertus de Ardacher, H. de Niwertingen Miles, 
Heinricus de Hohenburch, Comcs Meinhardus de Rotenekk et alii quam 
plures. 

Datum anno Domini 1244. XI. Kalend. Martii *). 

Mit diesen Besitzungen zu Trahoven (zwischen Sachsenburg 
und Spital am südlichen Ufer der Drau, daher.Trahofen, d. i. Drau-Hof) 
hatte es folgendes Bewandtniss: 

Hermann's Vater, Otto, hatte einen Bruder, Heinrich, der sich 
einen Grafen von Wartenberg nannte. Als dieser und bald darauf 
auch seine Söhne gestorben waren, erbte Hermann einen Theil seiner 
Güter und nahm, da er auch jene Besitzungen zu Trahofen als zur 
Verlassenschaft seines Oheims gehörig ansah, auch diese in Besitz. 
Nachdem er sie schon sehr lang, ohne von Jemanden angefochten wor- 
den zu sein, besessen hatte, forderte Bischof Konrad von Freising 
(erwählt 1230 oder 1231) dieselben als zu seiner Kirche gehörend 
von ihm zurück. Da weder Bischof Otto II. (f 1220) noch Bischof 
Gerold (abgesetzt 1230) dieselben als Eigenthum ihrer Kirche ange- 
sprochen hatten, so weigerte sich Graf Hermann beharrlich, dieselben 
auf die Forderung des Bischofs Konrad der Freisinger Kirche zurück- 
zugeben, welche in der Nähe auf dem sogenannten Lu rn fei d e noch 
mehrere andere Besitzungen hatte. Ja es kam sogar zur Fehde, wobei der 
Graf diesen Besitzungen Schaden zufügte. Aber Bischof Konrad, auf 
das thätigstc bemüht, die durch die Sorglosigkeit seines Vorgängers 
abhanden gekommenen Güter seiner Kirche wieder zurüekzuver- 
schaflen, stand von seiner Forderung nicht ab und wusste endlich den 
Grafen zu überzeugen, dass jene Güter zu Trahofen wirklich dem Bis- 
thume Freising gehören, sprach aber, da der Graf sie im guten Glau- 
ben besessen habe, keine Vergütung der bezogenen Einkünfte und 
keinen Schadenersatz an, worauf Graf Hermann mittelst obiger 


l ) Meichel|>cek. Eco!. I'rising. 'I'. II |>a£. 21. 
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Urkunde jene Guter an Freising abtrat und somit auch wieder einen 
Beweis seines rechtlichen Sinnes lieferte. 

1244 am 9. Mai . . . (wahrscheinlich zu Aquileja). Berthold, 
Patriarch von Aquileja, leistet bis zum Betrage von 1000 Mark Frie- 
sacher Münze dem Grafen Hermann von Ortenburg Bürgschaft für 
die Befreiung des Grafen Ulrich von Sternberg, der schon lange 
von jenem in Gefangenschaft gehalten werde 1 ). 

Es muss daher in den vorhergegangenen Jahren zwischen den 
beiden Grafen eine bedeutende Fehde stattgefunden und Graf Her- 
mann dabei einen bedeutenden Schaden erlitten haben, weil er seinen 
Gegner, der in seine Hände gefallen war, so lange Zeit (diu, longo 
tempore heisst es in den Urkunden-Regestcn) gefangen hielt und weil 
Patriarch Berthold dem Grafen Hermann sich für die Bezahlung von 
1000 Mark Friesachcr Münze verbürgte, wenn er jenen frei Hesse. 
Leider konnte ich trotz eifrigen Suehens über diese Fehde nirgends 
etwas auffinden. 

1245' am 11. April . . . Bischof Egno von Brixen verspricht dem 
Grafen Hermann von Ortenburg für allen Schaden, der ihm aus der 
für ihn geleisteten Bürgschaft entspringen könnte, vollen Ersatz zu lei- 
sten aus den Gütern seiner Kirche, die er bis zur vollen Entschädi- 
gung als dem Grafen verpfändet erklärt 2 ). 

Bei welcher Gelegenheit und zu welchem Betrage sich Graf Her- 
mann für den Bischof Egno verbürgt habe, ist unbekannt, da Sinnacher 
in seiner Geschichte der bischöflichen Kirche von Sähen und Brixen 
diese Urkunde nicht anführt. Dies Eine jedoch, was wir schon aus 
so vielen Urkunden ersehen haben, ist auch hier wieder ersichtlich, dass 
Graf Hermann allenthalben mit seinem Gelde auszuhelfen pflegte und 
gewiss nicht zu seinem Nachtheile. 

Auf die von dem Patriarchen Berthold geleistete Bürgschaft von 
1000 Mark Friesachcr Münze ward endlich Graf Ulrich von Sternberg 
seiner langen Haft entlassen und der Freiheit zurückgegeben , um am 
25. Juli 1245 seine Gemahlin, eine Tochter des Grafen Ulrich von 
Pfannbcrg, im Stifte St. Paul zu begraben, an deren Tode gewiss auch 
der Gram über das Unglück ihres Gemahles Schuld gewesen sein 
dürfte. 

*) Aposteleo. T. VII, Fol. 217. 

2 ) Ebendaselbst. T. VIII, Fol. 186. In Simiacher’s Geschichte des ßistlmins Brisen 
kömmt diese Urkunde nicht vor. 
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Rücksichtlich der von dem Patriarchen Berthold dem Grafen Her- 
mann geleisteten Bürgschaft von 1000 Mark für die Befreiung des 
Grafen Ulrich von Sternberg, der von jenem so lange Zeit gefangen 
gehalten worden sei (in captivitate prefati comitis Hermanni longo 
tempore detenti), ward zwischen jenen beiden am 5. November 1245 
„apud Antrum“ (in der Höhl, einem Ortenburgischcn Schlosse in 
Krain) ein neuer Vertrag geschlossen, in welchem dem Patriarchen die 
Einkünfte von der schuldigen und vertragsmassigen Summe (von 1000 
Mark Friesaeher Münze) abgezogen werden sollen *)• 

1245 am 20. Juli zu Ortenburg. 

„Bekannt sei es, dass Puzo, Sohn des Herrn Puzo von Strassburg, 
sich mit einer Tochter des Herrn Hermann von Wolfsperch, welche 
eine Ministerialin des Grafen Hermann von Ortenburg ist (quae est 
comitis Hermanni de Ortenburg) verehelicht habe“. Hermann von Wolfs- 
perch verspricht nun, dass die Hälfte der Kinder, welche Puzo mit 
seiner Gemahlin, Hermann’s Tochter, erzeugen würde, der Gurker 
Kirche gehören soll, jedoch unter der Bedingung, dass diese Kinder, 
seien sie Söhne oder Töcliten, auf allen Erbschaften (in ihrem 
Geschleehtc) vollen Anspruch haben. Zur Bekräftigung dieses Ver- 
sprechens liess Graf Hermann von Ortenburg sein Siegel 
anhängen. 

Datum Ortenburch per manum magistri Ulrici 3 ). 

Dieser Meister Ulrich war wahrscheinlich Burgcaplan zu Orten- 
burg und zugleich Notar des Grafen Hermann. 

An dem Feldzuge, welchen Herzog Bernhard von Kärnten, als Bun- 
desgenosse des Königs Wenzel von Böhmen, im Deeember des Jahres 
1245 gegen Herzog Friedrich von Österreich und Steier unternahm, 
scheinen die Grafen vonOrten bürg nicht Theil genommen zu haben, da 
man nirgends eine Andeutung davon findet. Dieser Feldzug endete sehr 
unglücklich und rühmlos, indem das böhmisch-kärntnerische Heer 
geschlagen und Ulrich, Herzog Bernhard’s Sohn, mit 30 seiner Edel- 
leute gefangen wurde, durch besondere Tapferkeit aber zeichneten 
sich aus die Brüder Seifried und Catold Syrok zubenannt die Waisen 
aus Kärnten. 


*) Apostelen. VII. Band. 

2 ) l’rk. -Abschrift im Archive des hist. Vereines zu Klageufurt. 
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1246 . . . Erzbischof Eberhard von Salzburg kaufte von dem Gra- 
fen Hermann von Orten bürg einige Guter zu Lessach, welche er 
hierauf dem Kloster Reitenhasslach schenkte *)• 

1246 am 15. Juni, an seinem 36. Geburtstage, fiel Herzog Fried- 
rich II. in einem Gefechte mit den Ungarn. Da er weder einen Sohn, 
noch eine Tochter hintcrlassen hatte und Kaiser Friedrich II. den 
somit erledigten Fürstenthümern keinen Herzog geben wollte, so ent- 
stand in denselben jener anarchische Zustand , den man mit dem Aus- 
drucke „das österreichische Interregnum“ zu bezeichnen pflegt. Wie 
der kluge Graf Hermann auch diesen Zustand zu seinem Yortheile 
benutzt habe, werden wir später hören. 

1248 am 3. Januar in der Kirche zu Lack (in ecclesia Loka). 

t 

Werigand (Freisingischer) Vicedom (zu Lack in Krain), Gerloh von 
Stein und Konrad genannt Gallo söhnen einen gewissen Werso (Wer- 
sonem), Schwiegersohn des Konrad Gallo, mit dem Bischöfe Konrad 
von Freising aus. Unter den Zeugen auch: Heinricus de Hohenburch, 
Ulricus Mar8calcu8 de Ottenburch * 2 * * ). 

Dieser letzte Zeuge ist desshalb wichtig, weil seine Anfuhrung 
beweist, dass an dem Hofe der Grafen Yon Ortenburg auch das Hofamt 
eines Marsch alls bestand, wie wir jenes eines Truchsessen bereits 
aus der Urkunde *on 1216 kennen. 

1248 am 9. Mai auf dem Schlosse Scherflenberg (in Castro Shor- 
phenberc). Wir Berthold von Gottes Gnaden Patriarch des heil. Sitzes 
zu Aquileja . . . machen bekannt, dass Hermann Graf von Orten- 
burg (Hortenburc), unser Getreuer, persönlich vor Uns erschienen sei 
und Uns inständig gebeten habe, dass wir ihn mit dem Patronatsrechte 
über die Pfarrkirche in Pölan und mit zwei Theilen der Zehente von 
allen entweder schon jetzt angebauten oder erst in Zukunft anzubauen- 
den Neubrüchen auf dem zum Schlosse Zobelsberg gehörenden 
Gute, Eigenthume oder Bezirke nach dem Tode des edlen Mannes Kon-* 
rad von Auersberg (Aursperc) weiland seines Schwieger- 
sohnes seligen Andenkens belehnen möchten. Wir seinen Bitten gnä- 
dig entsprechend, haben ihn daher mit dem Patronatsrechte über die 
genannte Kirche und mit den gewünschten Zehenten belehnt . . . 8 ). 


*) Hund. Bayrisches Stammbuch. II. Theil, S. 18. 

2 ) Meichelbeck. Eccl. Frising. T. II. Instrum. XI, pag. 6. 

3) Fontes Her. Austr. T. I, pag. 8—9. 

Archiv. XXX. 2. . 22 
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DieseUrkunde ist ausser anderem auch desshalb wichtig, weil man 
daraus ersieht, dass eine Tochter des Grafen Hermann mit Konrad 
ton Auersberg vermahlt, aber schon vor dem 9. Mai 1248 Witwe 
geworden w ar. Die Ehe scheint kinderlos geblieben zu sein, weil sonst die 
Zehente, welche Konrad von Auersberg als Lehen besessen hatte, wohl 
seinen Kindern und nicht dem Grafen Hermann verliehen worden wären. 

Zobelsberg, zwischen Weixelburg und Auersberg gelegen, 
gehörte schon damals den Grafen von Orte nburg. Pol an ist wahr- 
scheinlich das heutige Po flau d südlich von Laas und ist wohl zu unter- 
scheiden von einem andern gleichnamigen Dorfe bei Altenmarkt an der 
Kulpa, welches erst 1363 eine eigene Pfarre erhielt. 

1249 1H1. Kal. Februarii (29. Januar) VIII. Indict. (ohne Ort). 
Wir Ulrich, Bischof von Gurk, . . . machen bekannt, dass wir ein gewis- 
ses Vogteirecht zu Waisenberch, welches der Herr Herzog von 
Kärnten von unserer Kirche zu Lehen hat, nämlich 70 Metzen (modios) 
Waizen (siliginis) und Hafer und 3 Mark Friesacher Pfennige, und 
welches er schon lange dem Grafen Hermann von Ortenburch als 
Lehen verliehen hatte, von demselben Grafen von Ortenburch durch 
Tausch an uns gebracht haben, indem wir ihm dafür zwei Mansen, gele- 
gen bei der Kirche zu Redentin, und die Vogtei über eben diese 
Kirche und unsere Zehente, w elche wir daselbst hab^p, gegeben haben, 
wobei der Graf versprach, dass er sich auf jegliche Weise bemühen 
werde, den Herzog dahin zu bestimmen, dass er das Vogteirecht in 
Waisenberch uns und unserer Kirche heimsage und die vorbenannten 
zwei Mansen mit dem erwähnten Zehent in Redentin in der gleichen 
Gestalt einer Vogtei von uns und unserer Kirche als Lehen annehme 
und besitze , welches Recht von dort an der obengenannte Graf von 
Ortenburch von dem Herzoge Yon Kärnten auf gleiche Weise als Lehen 
innehaben soll. Indessen hat der Graf, bis er jene Heimsagung von dem 
Herzoge erwirkt haben wird, das genannte Lehen, d. i. das Vogteirecht 
in Waisenberch Herrn Hartw ig, unserm Truchsessen von Waisenberch, 
und Bertholden von Mötenz (Motniz) als Lehen verliehen, welches 

Lehen die eben Genannten, nämlich Hartwig und Berthold , durch die 

% 

Hand des besagten Grafen uns und unserer Kirche für 1000 Mark Pfen- 
nige versetzt haben, welche Pfandschaft wir, da wir sie nur zur genü- 
genden Sicherheit unserer Kirche angenommen haben, auch ohne Sünde 
zu besitzen meinen. (Siegel des Bischofs.) Zeugen : Comes Otto Cano- 
nicus Babenbergensis. Bertholdus, Regenwardus, Albertus, Liutoldus 
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Ca8tellani de Ortenburch, Ulricus de Sumereke, Ulricus de Trefflich 
Mildes (Ortenburgenses), D. Otto de Eberstain. De familia autem 
nostra: Hartwicus Dapifer de Waisenberch, Bertholdus de Motniz, Wikar- 
dus, Chunradus, Andreas. Fridericus de Gesiez et filii sui Otto et 
Fridericus et alii quam plures * *)• 

Diese Urkunde ist desshalb sehr merkwürdig’, weil sie uns zeigt, 
welchen Weg man einschlug, um ein als Lehen hintangegebenes Gut 
oder Recht wieder an sich zurückzubringen. Der Vorgang, von dem 
darin die Rede ist, war übrigens nur unter der Voraussetzung, dass der 
Herzog in die Übertragung des Afterlehens von dem Grafen Hermann 
an Hartwig, den Truchsessen von Waisenherg, und Berthold von Metniz 
einwilligte, eine rechtliche, widrigen Falles aber eine widerrechtliche 
Handlung. Jedenfalls wäre jeder Schein des Unrechtes, denn von der 
Einwilligung des Herzogs zu jener Übertragung kömmt nichts vor, 
dadurch vermieden worden, wenn der Bischof als Oberlehensherr mit 
dem Herzoge als seinem unmittelbaren Vasallen auf offenem und gera- 
dem Wege wegen des Umtausches jenes Vogteirechtes unterhandelt 
hätte, anstatt einen etwas zweifelhaften Weg einzuschlagen und sich 
dabei mit dem Gedanken, dass der Zweck — der Nutzen der Kirche — 
das Mittel heilige, zu beruhigen. 

Waisenberg liegt westlich von Heunburg (jetzt Haimburg), 
Redentin, jetzt Radentein, aber östlich von Millstatt. 

Auch rucksichtlich der Zeugen ist die Urkunde nicht unwichtig. 
Der erste Zeuge, Graf Otto, Domherr von Bamberg, war ein Sohn des 
Grafen Hermann, die nächsten vier Zeugen waren Burgvögte von 
Ortenburg, Ulrich von Sumereck und Ulrich von Trefflich waren 
0 rtenb urg ische Kriegsmannen von ritterlichem Range ; endlich 
war auch der nach den Gurker Ministerialen angeführte Zeuge Friedrich 
von Gsiess ein Ortenburgischer Dienstmann. 

1249 IIH. Kal. Febr. (29. Januar) . . . (ohne Ort). Bischof Ulrich 
von Gurk und sein Capitel verpfänden dem Grafen Hermann von 
Ortenburg für 400 Mark Friesacher Pfennige, die er ihnen geliehen, 
das Gut Radenthein und verpflichten sich, dasselbe, wenn sie es je 
verkaufen sollten, Niemanden andern als ihm und seinen Erben zu 
veräussern *)• 


*) Fontes Rer. Austr. I, pag. 12—13. 

*) Apostelen. T. VIII, Fol. 186. 
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Der Gegenstand dieser Urkunde hängt in so fern mit jenem der 
vorausgehenden zusammen, dass, nachdem Graf Hermann Pfandinha- 
ber des Gutes Radenthein geworden war, er in den Umtausch des 
Vogteirechtes zu Waisenberg gegen jenes zu Radenthein um so 
lieber einwilligen musste. Dass Bischof Ulrich ein Bruder des Grafen 
Hermann gewesen sei, ist schon früher bemerkt worden. 

1249 am 22. August zu Grazzlupp. Meinhard Graf von Görz ver- 
pfändet als vom Kaiser bestellter Hauptmann von Steiermark dem Grafen 
Hermann von Orten bürg ein Gut der Provinz (Steiermark) zu 
Grazzlupp, nimmt aber die Vogtei über das Kloster St. Lambrecht 
ausdrücklich als nicht verpfändet aus und erklärt, dass diese Niemanden 
andern als dem Hauptmanne von Steiermark zustehen soll. 

Ich theile die hierüber ausgestellte Urkunde vollständig mit, weil 
sie ein Beitrag zur Geschichte des österreichischen Interregnums ist und 
meines Wissens bis jetzt noch nirgends abgedruckt worden ist. 

Nos Meinhardus Comes Goritiae caput Styriae universis praesentes 
litteras audituris salutem. Ex injuncto nobis imperial! mandato capitanea- 
tus officio Styriae Domino llermanno nobili comiti de Otlenburch auctori- 
tate imperiali praedium provinciae in Grazzlupp pro quadam summa pecu- 
niae obligavimus, ut domino nostro praeclaro imperatori servitia exhibeat 
grata et accepta. Volentes igitur monasterium sancti Lamberti propter 
oflensam conservare, advoeatiam dicti monasterii, quae in ducatu Styriae 
nobis est a domino nostro Caesare commissa, nemini obligavimus sed 
ipsam advoeatiam ratione dominii detinuimus,ut nobis loco capitanei con- 
stitutis quandam praestationem pro munerc advocatiae exsolvat et aliqua, 
dum locus fuit, nobis faeiat servitia opportuna. Ut autem praedictum clau- 
strum nullius dominio subaudiat et servitia advocatiae ministret nisi capi- 
taneo Styriae praesentem cedulam impressione nostri sigilli roboramus. 
Hujus autem rei testes sunt Comes de Phanncnberch, dominus Hartnidus 
de Bettowe, dominus Ditmarus deGriven, dominus Hcinricus deTrabcrch, 
dom. Ulricus et dom. Ditmarus fratres de Liechtenstain, dom. Chunradus 
Niger cellarius de Luttenberch, dom. Ortolfus et fratres. sui de Stret- 
wich, dom. Dietricus de Puchse, dom. Chunrat de Checzz, dom. Walthe- 
rus satar de Voytsperch et Starchandus frater suus et alii quam plures. 

Datum Grazzlupp anno Domini M°. CC°. XLVII1I 0 . XI. Kal. Sep- 
embris *). 


i) St. Lambrecbter Urkundenbuch. A. Nr. CC1X, S. 1öS, Spalte 2. 
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1249 im Monate October zu Fogia bestätigte K. Friedrich II. die 
oben erwähnte Verpfandung. „Obligationen! factam per eundem eomi- 
lem (Mcinhardum de Görz) Hermanno comiti de Ortenburch dilecto 
fideli nostro apud Grazzlupp pro 600 mareis argenti ratam geriraus et 
acceptam“ 

Aus dieser kaiserlichen Bestätigung erfahrt man, dass das Gut 
Grazzlupp um 600 Mark Silber verpfändet worden sei, während es 
in der St. Lambrechter Urkunde nur heisst „um eine gewisse Summe 
Geldes“. 

Dieses Gut lag westlich von Neumarkt in Ober-Steiermark, wo 
man noch gegenwärtig die Ortschaft Grosslupp oder Graslab, wie 
sie gemeiniglich genannt wird, findet, und scheint damals, wie aus der 
für jene Zeit bedeutenden Pfandsumme von 600 Mark Silber geschlos- 
sen werden muss, eine grosse Herrschaft gewesen zu sein. In der Folge 
wird Grazzlupp nirgends mehr unter den Ortcnburgischen 
Besitzungen erwähnt; wohl aber besass noch der letzte Graf von 
Ortenburg zwei Landgerichte bei Neumarkt. 

Im St. Lambrechter Urkundenbuche heisst es „praedium provin- 
ciae“, welchen Schnörkel Einige für ein Abkürzungszeichen gehalten 
und daher praesidium provineiae gelesen haben. Daher mag auch die 
Angabe, welche man in den handschriftlichen Miscellancen Anton 
v. Benedict’s findet, dass Graf Hermann von Ortenburg Haupt- 
mann von Ober-Steiermark gewesen sei, entstanden sein, eine 
Angabe, die durch sonst gar nichts begründet werden kann. 

Was aber den Schnörkel über praedium betrifft, so dürfte der- 
selbe wohl aus späterer Zeit und von einem Manne herrühren, der den 
Ausdruck praesidium provineiae für passender halten mochte als prae- 
dium provineiae. Letzterer lässt sich aber ganz gut rechtfertigen als 
der kürzere Ausdruck für den längeren: praedium situm in provincia 
Styria in loco Grazzlupp. 

1249 am 6. November zu Ossiach. Abt Berthold und der Convent 
zu Ossiach überlassen dem Grafen Hermann von Ortenburg einen 
Neubruch (novale) in Schyers * 2 ). 

Wo Schyers gelegen sei, ist mir nicht bekannt. 


*) Fontes Rer. Austr. T. I, png. 20— 21. 

2 ) Aposlelen. Vol. VIII, Fol. 186. 
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1252 verband sich Graf Meinhard III. von Görz mit seinem 
Schwiegervater Grafen Albert von Tirol und mit dem Grafen Ulrich 
von Eschenloch oder Ulten zu einem Kriege gegen Philipp, 
erwählten Erzbischof Yon Salzburg. Sie fielen die erzstiftlichen Guter 
in Kärnten feindlich an und belagerten das Schloss Greifenburg 
in Ober-Kärnten. Philipp vernahm diese Nachricht, da er eben zu 
Tische sass. Voll des Zornes sprang er von der Tafel auf, umgur- 
tete sich mit dem Schwerte und zog in eigener Person mit 300 Mann 
gegen die Feinde, welche trotz der tapfersten Gegenwehr theils nie- 
dergemacht, theils in die Flucht getrieben, theils gefangen wurden. 
Unter den Gefangenen waren selbst die Grafen von Tirol und Eschen- 
loch, welche in das Schloss Werfen abgeführt wurden und sich durch 
grosse Summen und, bis diese bezahlt wurden, durch Verpfandung 
vieler Burgen loskaufen mussten. Ja Graf Meinhard (III.) von Görz 
musste für die Freilassung seines Schwiegervaters seine beiden Söhne, 
Meinhard IV. und Albert, bis zur völligen Zahlung des Lösegeldes 
dem Erzbischöfe als Geissein stellen. Graf Albert von Tirol wurde 
hierauf gegen das Ende des Jahres 1252 seiner Haft entlassen und 
musste zur Strafe seines Treubruches dem Erzbischöfe seine Vesten 
(Ober-) Drauburg, Virgen und Mittersill sammt Zoll, Maut 
und Gerichten zurückgeben, da sie Lehen vom Erzstifte Salzburg 
waren. In diese Abtretung willigte auch Graf Meinhard 111. von 
Görz für sich und seine beiden Söhne ein laut Urkunde Ginunde 
VII. Kal. Jan. (26. December) 1252 * *)• 

In einer anderen Urkunde von demselben Datum verpfändet Graf 
Albert dem Erzbischöfe das von Salzburg lehenbare Schloss Lint um 
400 Mark und Besitzungen bei Chaltzse um 300 Mark (in der 
Urkunde vom Grafen Meinhard heisst es für 400 Mark) .und seine 
Besitzungen zu Tymniz um 100 Mark 2 ). 

Es lag daher dem Grafen Meinhard sehr viel daran, seiner Verbind- 
lichkeit gegen den Erzbischof los zu werden, um nicht nur seine Burgen, 
sondern auch seine Söhne wieder zurückzubekommen. Er brauchte dess- 
halbGeld, viel Geld (800 Marken) und suchte solches unter Verpfandung 
von Gütern aufzutreiben oder Freunde zu finden, die unter gleicher 
Sicherstellung an Philipp Zahlungen leisteten oder diesem anstatt 


Hormayr. Archiv für Süddeutschlaud. If, 263. 

*) Hormayr. Ebendaselbst, S. 264. 
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baren Geldes Guter verpfändeten. Unter andern hatte auch Graf Her- 
mann von Ortenburg dem Erzbischöfe eine Summe von 400 Mark 
Silber zu zahlen oder Guter in Kais abzutreten versprochen, worüber 
man das Nähere aus folgender Urkunde ersieht: 

1252 XI Kal. Januarii (22. December) in Milstat X. Indictione. 
„Wir Graf Meinhard von Görz, Vogt der Kirche zu Aquileja, 
machen bekannt, dass bei der Auslosung unseres Vaters (Schwieger- 
vaters) Grafen (Albert’s) von Tirol unser lieber Freund Graf Her- 
mann von Ortenburg für uns sein Eigenthum in Kais *) mit 40 Mark 
jährlicher Einkünfte dem Erwählten von Salzburg für 400 Mark unter 
der Bedingung versetzt habe, dass das genannte Gut, wenn es nicht 
bis zum nächsten Martinitage ausgelost werde, ein Eigenthum der 
Kirche von Salzburg werden soll.“ 

„Für diese Güter nun haben wir dem Grafen Hermann von 
Ortenburg alle unsere Güter in Nakel vom Flusse Kock er bis zu 
den Bergen „Sutsberg“ (wahrscheinlich nur Suis b erg) in Krain- 
burg (wahrscheinlich nur K rainberg), welche innerhalb der hier 
bezeichneten Grenzen gelegen sind, Eigengüter, Zehente, Vogteien, 
ausgenommen die Vogtei in Veldes, Pfandsätze, Lehen, Vasallen, 
mögen sie unsere Güter zu Lehen haben oder solche, die wir von 
andern zu Lehen tragen, die Mannschaft, ausgenommen Konrad von 
Rittersberg (wahrscheinlich dürfte nur Reutenberg zu lesen 
sein) und Meinhard von Goriach, mit allen Gütern und Zugehörun- 
gen etc., wie auch die Vogtei über 20 um das Schloss Sumeregg 
herum gelegene und zum Kloster Milstat gehörige Huben mit Einwilli- 
gung unserer Söhne für 300 Mark auf den Fall geschenkt , wenn wir 
bis zum bestimmten Tage die Güter in Kais nicht zurücklöseten , in 
welchem Falle Graf Hermann und seine Erben das volle Eigenthum 
unserer Güter in Nakel erhalten sollen.“ 

„Wir haben dem Grafen Hermann von Ortenburch auch ver- 
sprochen, ihm von dem Bischöfe von Brixen die Vogtei in Veldes zu 
erwirken oder ihm, wenn wir dies nicht vermöchten, die Vogtei in 
(Klein-) Kirchhaim über alles, was dort der Kirche zu Milstatt 
gehört, und in Vraters — ausser dass die eingefangenen Diebe 


i) In der Urkuude des Grafen Albert von Tirol ddo. Grnunde (Gtniind) VH. Kal. Jan. 
(26. Dec.) 1252 heisst der Ort : Chaltzse. (Hormayr. Archiv für Süddeulschland. 
II, S. 264.) 
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unscrn Richtern zugewiesen werden sollen — für den Fall zu uber- 
geben, wenn seine Güter nicht ausgelöst würden.“ 

„Für den Rest von 100 Mark Silber haben wir ihm gegeben unsern 
Hof zu Rai ach sammt dessen Leuten und Zugehörungen und die Vog- 
tei über sieben Huben bei C eis ach.“ 

„Sollten alle diese Güter zusammen jährlich mehr als 40 Mark 
Einkünfte abwerfen, wie viele dem Erwählten von Salzburg versetzt 
worden sind, so soll eine freundliche Ausgleichung zwischen Uns und 
dem Grafen Hermann von Ortenburch stattfinden“ etc. Zeugen: 
Otto Abt von Milstatt, Ulrich der edle Mann von Tyffer (? wahrschein- 
lich nurTyffen am Ossiacher See) , Wilhelm von Aicha, Hugo von 
/ 

Reitenberg, Heinrich Burggraf von Luenz, Leopold von Eberstein, 
Bernhard Rupach „von einer Seite“ (des Grafen von Görz) , Graf Bal- 
thasar (von Sternberg), Otto Caplan des Herrn Propstes (welches?), 
Friedrich von Gesiess mit seinen Söhnen, Reginward und Leutold 
Burggrafen von Ortenburch, Konrad von Techendorf, Konrad Gordes, 
Rudolf von Rase, Cholo von Lebenburch und Jakob der Notar, welcher 
der Verhandlung beiwohnte und die Urkunde verfasste *). 

Wo der Ort oder die Gegend Kais gelegen gewesen sei, ist mir 
nicht bekannt; in Kärnten und Steiermark gibt es, so viel ich weiss, 
keinen Ort dieses Namens und auch in Krain konnte ich denselben 
nicht auffinden. Ich meines Theils bin daher geneigt anzunehmen, dass 
der Abschreiber der Urkunde falsch gelesen habe und dass anstatt 
Kais nur vielmehr Kats zu lesen sei. Kats, heut zu Tage Katsch, 
Kaatsch oder, wie man es auf den Landkarten bezeichnet findet, auch 
Katz oder Gaatsch, ist die Benennung einer Gegend an der oberen 
Lieser bei Rennweg (Poststation zwischen Gmünd in Kärnten und 
St. Michael im Salzburgischen). Südlich von Rennweg liegt die Ort- 
schaft Raulien-Katsch und von dieser nordwestlich das Katsch- 
thal und weiter hinauf an der Grenze zwischen Kärnten und Salzburg 
der Katschberg, der sich von Westen nach Osten zieht, wo man 
die Kätscher Alpen findet, aus denen der Katschbach entspringt, 
der sich bei Rennweg mit der Lieser vereiniget. 

Hier konnte Graf Hermann Güter besessen haben, an deren 
Besitze dem Erzbischöfe Philipp von Salzburg sehr viel gelegen sein 
konnte, wesswegen er sich dieselben für die Freigebung des Grafen 


») Copialbücher. !. Band, S. 1022- 1024. 
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Albert von Tirol gegen Ablösung in kurzem Termine um 400 Mark 
Silber verpfänden Hess. 

Für diese auf 400 Mark Silber geschätzten Güter in Kats ver- 
pfändete Graf Meinhard dem Grafen Hermann: 

1. Guter „in Nakel vom Flusse Koker bis zu den Bergen 
Sutsberg in Krainburg, welche innerhalb der hier bezeichneten 
Grenzen gelegen sind . . . ausgenommen die Mannschaft K. von R i t- 
t ersberg und M. von G ori ac h“ ; 

2. die Vogtei über 20 Huben um das Schloss Sumeregg gele- 
gen, beide Besitzungen zusamnten auf 300 Mark Silber geschätzt; 

3. ausserdem versprach er demselben die Vogtei über Veldes 
oder die Vogtei in Kirchheim und Vraters zu verschaffen; 

4. versetzte Graf Meinhard dem Grafen Hermann den Hof zu 
Raja ch und die Vogtei über 7 Huben zu Celsach, zusammen auf 
100 Mark Silber geschätzt. 

Wir wollen nun auch die Lage der hier genannten Orte zu 
bestimmen suchen , wobei die leider nur allzu sehr vernachlässigte 
Topographie von Kärnten und Krain nur gewinnen kann. 

Zu 1. Ich vermuthe, dass auch hier wieder einige Namen irrig 
genannt sind. Als Grenzen der hier genannten Besitzungen werden 
angeführt: vom Flusse Koker bis zu den Bergen Sutsberg in 
Krainburg. Nun gibt es keinen Berg dieses Namens weder bei 
Krainburg noch sonst wo in Krain. Aber angenommen, es gäbe bei 
Krainburg einen Berg dieses Namens, so fielen die angegebenen Gren- 
zen, nämlich der Fluss Koker, jetzt Kanker, und der Ort Krain- 
burg ganz über einander, da letzterer Ort an der Mündung jenes 
Flusses in die Save liegt, d. i. es wären keine Grenzen angegeben 
worden. Unter den Besitzungen ist namentlich angeführt Nakel, jetzt 
Naklos, welche Ortschaft in nordwestlicher Richtung eine Meile von 
Krainburg entfernt ist und daher nicht zwischen diesem Orte und der 
Kanker liegen kann, wo sie doch liegen müsste, wenn obige Grenz- 
bestimmung richtig wäre. Von der Verpfandung der innerhalb der 
angeführten Grenzen gelegenen Besitzungen und Rechte werden aus- 
genommen die Vogtei über V eldes und die Mannschaft von Ritters- 

4 

berg (wahrscheinlich nur Reute nberg) und Gor i ach. Sie muss- 
ten daher ebenfalls innerhalb jener Grenzen „zwischen dem Flusse 
Kanker und den Sutsbergen in (bei) Krainburg“ liegen. Ein einfacher 
Blick auf die Karte zeigt aber, dass Veldes und Goriach nicht 
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bei Krainburg liegen, sondern mehrere (4 — 5) Meilen davon entfernt 
seien. 

i 

Aus allem diesen geht klar hervor, dass die Grenzbestimmung, 
wie sie oben angegeben ist, nicht richtig sein könne. Allein wie 
ändern? Ich glaube so: „alle unsere Güter in Nakel vom Flusse 
Koker bis zu den Bergen Sulsberg in (bei) Krainberg“ etc. 

Dadurch werden alle Schwierigkeiten gehoben. Die Suis- (Sulz-, 
Salz-) Berge sind der heutige Salzhi Verch in Ober-Krain an der 
Grenze zwischen Kärnten und Krain, nordöstlich von der Wurzen, von 
welchem Salzhi Verch westlich die Ortschaft Krainberg, bereits in 
Kärnten, gelegen ist. Den Berg Chrainberch in dieser Gegend zu 
suchen, berechtiget mich auch das Vorkommen der Ortschaft Chrainau, 
jetzt Kronau genannt, südlich von der Poststation Wurzen, wo 1363 
eine eigene Kirche mit einem Priester gegründet wurde. Ich wenig- 
stens habe die Überzeugung, dass der in Ortenburgischen Urkunden 
öfters (sieh insbesondere die Urkunde von 1263) als Grenzbestim- 
mung vorkommende Chrainberch nirgends anders als nördlich von der 
Poststation Wurzen zu suchen sei. ln dieser Richtung und Ausdehnung 
von der Kanker bis Krainberg liegen sowohl Naklos, als auch Vel- 
des und Goriach. Natürlich ist hier an keinen geschlossenen Güter- 
complex, sondern nur an zerstreute, von einander entlegene einzelne 
Besitzungen zu denken, wie sie auch die Urkunde andeutet. 

Zu 2. Sumer egg (Sommereck) am nordwestlichen Ufer des 
Milstätter Sees. 

Zu 3. Veldes, eine dem Bisthume Brixen gehörige Veste und 
Herrschaft am See gleiches Namens in Ober-Krain, gegenwärtig ein 
wegen der Schönheit und Gesundheit der Gegend gefeierter und viel- 
besuchter Ort. 

Kirchheim (Klein-Kirchheim), westlich von Wied weg in Ober- 
Kärnten; Vraters, nördlich von Spital. 

Zu 4. Ra jach und C eis ach, beide noch ebenso genannt, west- 
lich von dem Flusse Lieser, nördlich von Spital. 

Huschberg in seiner Geschichte des Gesammthauses Ortenburg 
führt über den Grafen Hermann von Ortenburg Folgendes an: 

„Erzbischof Philipp von Salzburg versetzte dem Grafen Her- 
mann von Ortenburg mehrere unbenannte Besitzungen des Erz- 
stiftes, löste sie aber nach einiger Zeit wieder aus. Ehe dieses aber 
geschah, gerieth Hermann mit ihm in Zwist wegen des Schlosses 
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Hohenburg und versprach, da Philipp Ansprüche darauf machte, 
Bürgschaft zu leisten, dass er vor den Gerichten desshalb Recht neh- 
men wolle ; er wies ihm die verpfändeten Güter als Unterpfand an. Da 
nach ihrer Auslösung jene Irrung noch nicht beigelegt war, so leistete 
Hermann das Versprechen, auf Erfordern eine andere Bürgschaft zu 
geben und es fertigten Bischof Heinrich von Bamberg, der Salzburgi- 
sche Propst Otto, Ulrich von Lichtenstein, Dietmar von Weisseneck, 
Wülfing von Mostheim (?wolil nur Mossheim), Reicher von Eschel- 
berg, Konrad von Goldeck und Gebhard von Velwen eine eigene 
Urkunde zu Gemünd den 22. Deeember 1252 darüber aus“ , ). 

In dieser Nachricht ist Vieles, besonders was im Eingänge gesagt 
wird, unklar, da nicht angegeben wird, welche Güter des Erzstiftes, 
wann und zu welchem Betrage sie versetzt und w’ann sie wieder 
zurückgelöst worden seien. Eben so wird auch der Grund des Zwistes 
wegen des Schlosses Hohenburg nicht angegeben. Das Datum der 

Urkunde aber ist sehr interessant, denn es ist bis auf den Ort (apud 

/ - » 

Gemunde) dasselbe mit dem der vorausgehenden Urkunde (in Milstat). 
An einem und demselben Tage also, nämlich am 22. Deeember 1252, 
tagte Graf Hermann von Ortenburg zu Millstatt mit dem Grafen 
Meinhard von G ö r z und zu Gmünd mit den Abgeordneten des Erz- 
bischofes Philipp von Salzburg. 

Schon allein dieser Umstand rechtfertiget die Vermuthung, dass 
auch der Inhalt der zweiten Urkunde mit dem der ersten, also mit der 
Freilassung des Grafen Albert von Tirol in Verbindung stehen 
müsse, wenn auch aus der Nachricht Huschbcrg’ s dieser Zusammen- 
hang nicht einleuchtet. 

Das Schloss Hohenburg lag nördlich vom Lurnfelde zwischen 
den Flüssen Moll, Drau und Licser, nördlich vom Dorfe Puserniz, auf 
einem vorspringenden Felsen des Berges Trebach, eines Ausläufers 
des H ünersberges, an der Stelle, wo jetzt ein kleines Kirchlein, 
der heil. Jungfrau Maria geweiht, sich erhebt, das schon in weiter 
Ferne die Aufmerksamkeit des Wanderers auf sich zieht und ehemals 
eine zum Schlosse Hohenburg, dessen Ruinen zwischen Gestrüppe 
und Föhrenbäumen noch jetzt sichtbar sind, gehörige Capelle war. So 


*) Als Quelle gibt Huschberg, S. 256, in der Anmerkung an: Urkundenabschrift in den 
Urleiiburgischen Acten; ddo. apud Gemunde XI. Kal. Januarii anno 1252. Das Ori- 
ginal sei 1561 einer kaiserl. Commission vorgelegt worden. 
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überdauerte auch hier das Heilige das Gemeine; die unscheinbare 
Capelle steht noch und Hunderte von frommen Gläubigen wallen zu ihr 
hinauf, während die stolze Burg schon seit Jahrhunderten in Trümmern 
liegt und ihr Name nur im Gehöfte (einem Wirthshause) des Hohen- 
burgers nächst dem Heidenloche, einem nun halb verschütteten 

unterirdischen Gange, mehr fortlebt. 

1204 am 2. März 12. Indiction (ohne Ort). Herzog Bernhard 
von Kärnten und sein Sohn Ulrich III. erneuerten eine schon vom Her- 
zoge Ulrich II., Bernhard’s Bruder, an das Stift St. Paul gemachte 
Schenkung von 8 Huben in Pühel neben dem Flusse Laibach und von 
12 Huben neben dem Bache Scheuze (juxta ripam Scheuze, vielleicht nur 
rivum Scheuze?) in Krain. Herzog Bernhard hatte diese Schenkung 
schon früher einmal, wahrscheinlich 1201, als er seinem Bruder 
Ulrich II. nachfolgte, bestätiget. In der Folge wurde jedoch diese 
Schenkung vergessen und die herzoglichen Beamten in Laibach störten 
fortwährend den Besitz des Klosters, bis Herzog Bernhard und sein 
Sohn Ulrich sie von neuem bestätigten. Zeugen: Dominus Babenber- 
gensis Episcopus Heinricus, Comes Herwannus de Ortenburch , Otto filius 
(ejus) canonicus Babenbergensis, Ulricus comes de Sternberch, Ulri- 
cus comes de Heunenbureh, Liutoldus plebanus de Chrich, Chunradus 
de Pirboum, Bertholdus canonicus Frisacensis, Heinricus de Silber- 
berch, Ortolfus de Osterwiz, Hartwicus dapifer de Chrich, Chuono et 
Jacobus de Vriberch et alii quam plures *)• 

1254 am 15. August zu Ortenbnrg. Graf Hermann von Orten- 
burg macht mit Einwilligung seiner Söhne Otto, Heinrich und 
Friedrich einen Gütertausch mit d m Kloster Victring, indem er 
demselben Güter in Geniosciz und ZI ata abtritt und dafür fünf 
Manscn im Bezirke Steyerberg (in provincia Steuerberch) erhält. 
Zeugen: Ulricus scolaris, dominus Ortolfus miles, Regenwardus et 
Liutoldus milites et castellani de Ortenburch 2 ). 

Steyerberg liegt nordöstlich von Himmelberg und südlich von 
Weitensfeld; wo Geniosciz und Zlata liegen, ist mir nicht bekannt. 
Wahrscheinlich lagen sie in Ober-Krain, wo Victring ebenfalls Güter 
besass. 


D Fontes Rer. Austr. T. I, pajj. 35. 

a J Urk. -Abschrift im Archive des hist. Vereines zu Klugeiifurt. 
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Diese Urkunde ist desshalb wichtig 1 , weil sie uns drei Sohne des 
Grafen Hermann nennt. 

1255 am 16. Mai zu Villach. 

Rudolph von Rase sammt seinen Brüdern Cholo und Reimbert 
schliesst mit dem Bischof Heinrich von Bamberg Frieden, entsagt seinen 
Ansprüchen auf Federaun und auf die Thürme an der Brücke zu Vil- 
lach etc., verspricht sich fortan ruhig zu verhalten und verpflichtet sich 
zur Bekräftigung seines Versprechens Bürgen zu stellen, die sich für 
ihn bis zum Betrage von 1000 Mark verbürgen sollen. Fidejusserunt 
autem pro me Dominus Otto praepositus s. Jacobi in Bamberg, filius 
comitis de Ortenburch pro marcis quinquaginta. Item filii dicti comitis 
Dominus Heinricus et Dominus Fridericus pro marcis centum , ita quod 
quicumque in ipsis depererit (sic!) de bona voluntate comitis Hermanni 
patris eorum super hoc plenarie habeatur, sicut ipse suo instrumento 
super hoc confecto plenarie protestatur etc. ‘)* 

Hier haben wir nun wieder den alten Grafen Hermann mit dreien 
seiner Söhne, nämlich Heinrich, Friedrich und Otto, welcher 
jedoch als geistlicher Dignitar vor seinen älteren Brüdern angeführt 
wird. 

Statt quicumque möchte ich quidcumque und statt des sinnlosen 
depererit vielmehr deerit lesen, wornach die Stelle so zu erklären 
wäre: Jeder der drei Brüder verbürgt sich für 50 Mark; sollte an die- 
sem Betrage etwas fehlen, so sollte das Fehlende von ihrem Vater 
vollständig ergänzt werden, wie er dies in seiner hierüber ausgestellten 
Urkunde versprochen habe. 

1256 . . . Graf Meinhard III. von Görz und Graf Hermann von 
Ortenburg schliessen einen Vertrag darüber ab, dass des Ersteren 
zweitgeborner Sohn, Graf Albert, des Grafen Hermann Tochter 
Euphemia heirathen soll 2 ). 

Dieser Vertrag kam aber damals nicht zur Ausführung und zwar 
aus Gründen, die wir später am gehörigen Orte anführen werden. 

1256 am 19. März auf der Burg zu Ortenburg. 

Hermann Graf von Ortenburg schenkt mit Einwilligung seiner 
Söhne Heinrich und Friedrich dem Gotteshause zu Victring einen 


! ) Urk. -Abschrift im Archive des hist. Vereines /.u Klagenfurt. 

2 ) Coronini cotnes de Kronberg: Tentamen etc. (Kditio in folio) pag. 213. 
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Hof auf dem Hünersberg, welchen er von Pabo von Hohenburg 
gekauft hatte * *)• 

Der Hünersberg erhebt sich nördlich von Hohenburg, zwi- 
schen der Moll und Lieser. Er erscheint bereits schon in den Urkun- 
den von 1192 und 1197 als Eigen thum der Grafen von Ortenburg. 

Freiherr von Valvasor 2 ) fuhrt unter dem Jahre 1256 die Grafen 
Heinrich und Hermann von Ortenburg als Wohlthäter des Cister- 
cienserklosters Sittich in Krain an. Mit dem Factum, nämlich mit 
der Beschenkung des Klosters und der Zeit dürfte es ohne Zweifel 
seine Richtigkeit haben, nur die Stellung der Schenker ist irrig ange- 
geben. Es gab zu jener Zeit keinen anderen Grafen Heinrich von 
Ortenburg als Hermann’ s erstgebornen Sohn und es sollte dess- 
halb heissen: 1256 . . . Graf Hermann von Ortenburg schenkt mit 
Einwilligung seines Sohnes Heinrich dem Kloster Sittich .. . 

Es war nämlich zu jener Zeit allgemein üblich und eine heilsame 
Vorsicht, dass ein Vater zu der Schenkung eines Gutes an ein Kloster 
die Einwilligung seiner Söhne, besonders der erwachsenen, einholte, 
um dadurch Anfechtungen solcher Schenkungen durch die Söhne vor* 
zubeugen. 

Diese zwei Schenkungen des Grafen He r mann an die Klöster 
Victring und Sittich zusammengehalten mit dem Umstande, dass Graf 
Hermann seit dem 19. März 1256 in keiner Urkunde mehr erscheint 
und in der Urkunde vom 18. Juni 1256 bereits als verstorben erwähnt 
wird, machen es unzweifelhaft, dass Hermann noch in der ersten Hälfte 
des Jahres 1256, und zwar zwischen dem 19. März und 18. Juni gestor- 
ben sei. Er überlebte daher den Herzog Bernhard von Kärnten, welcher 
im Januar desselben Jahres gestorben war, nur um wenige Monate und 
folgte demselben, dem er von früher Jugend an Freund und Waffen- 
gefährte gewesen war*, in das Grab nach. Da er die Schenkung jan 
Victring und ohne Zweifel auch jene an Sittich auf dem Schlosse 
Ortenburg, offenbar nach eingetretener schwerer Erkrankung, machte, 
so lässt sich mit Sicherheit annehmen, dass er auch daselbst gestor- 
ben sei. Seine Ruhestätte dürfte er wahrscheinlich in der Spitalskirche 
zu Spital, wo, wie ich vermuthe, die Familiengruft der Grafen von 


*) Karntnerische Zeitschrift. IV. Bändchen, S. 171. Dass diese Urkunde zu Ortenburg 
ausgestellt worden sei, gibt Herr v. Benedict an. 

*) Valvasor. Ehre des Herzogthuras Kraiu. If. Band, S. 696. 
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Ortenburg schon seit 1191 bestand, gefunden haben. Hermann 
starb als ein Greis von 78—80 Jahren, da er schon 1192 als in die 
Schenkung seines Vaters Otto II. einwilligend erscheint, folglich schon 
14 — 16 Jahre alt gewesen sein mag. Bis jetzt .ist mir noch kein 
ähnlicher Fall vorgekommen, dass Jemand durch volle 64 Jahre in den 
Urkunden erschienen wäre. 

Graf Hermann scheint mehr ein Mann des Friedens als des Krie- 
ges gewesen zu sein; nicht als ob es ihm ag Kriegen und Fehden 
gebrochen hätte, er hatte deren sogar viele zu bestehen, aber er führte 
sie nicht aus Kampflust, sondern für seine Interessen. Geld und Gat 
galt ihm mehr als Ruhm und Glanz und Ulrich von Lichtenstein mag 
Recht haben, wenn er ihm Freigebigkeit abspricht. Seine Rechtlich- 
keit bewies er durch die Zurückgabe im guten Glauben besessener 
Güter, wenn er die Rechtslosigkeit seines Besitzes erkannte. Sein 
rechtlicher Sinn musste anerkannt gewesen sein, weil er öfters in 
wichtigen Streitsachen als alleiniger Schiedsrichter gewählt wurde. 
Mit Herzog Bernhard von Kärnten, seinem Altersgenossen, stand er fort- 
während auf freundschaftlichem Fusse und sein gutes Verhältnis mit 
den Herzogen von Österreich und Steier erlitt nur einmal eine Störung, 
als Herzog Friedrich II. mit Kaiser Friedrich II. zerfallen war. Kaum 
war zwischen diesen der Friede wieder hergestellt, so eilte Graf Her- 
mann wieder an den Hof des Herzogs, den er fast alle Winter auf 
einige Monate zu besuchen pflegte. Dass er auch mit den Grafen von 
Görz, wenigstens in der späteren Zeit — denn aus der früheren ist 
nichts bekannt — in gutem Einvernehmen gestanden sei, beweist die 
Urkunde vom 22. December 1252. Als strenger Gläubiger eines säu- 
migen Schuldners hatte er mit dem Grafen Wilhelm IV. von Heun- 
burg viele Streitigkeiten, so wie nicht minder aus unbekannten Grün- 
den mit dem Grafen Ulrich von Sternberg, den er mehrere Jahrö 
gefangen hielt. Seine Beziehungen zu den Kirchenfürsten und Klöstern 
scheinen nicht immer die freundlichsten gewesen zu sein. Nur mit 
dem Bischöfe Ulrich von Gurk, seinem Bruder, stand er gut. Klöster 
beschenkte er erst auf dem Todtenbette. 

§. 4. Hermann'» Gemahlin and Rinder. 

Es ist wirklich sonderbar, dass in den vielen Urkunden des Grafen 
Hermann nicht ein einziges Mal seiner Gemahlin Erwähnung geschieht 
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und dass auch sonst keine verlässliche Nachricht ihren Namen und 
ihre Herkunft angibt. Huschberg 1 ) sagt unter Berufung auf ein Gal- 
lisches Manuseript, sie sei die Tochter eines Herrn von Lisseck 
gewesen und habe ihm das mit dem Kloster Beichersberg in Streit 
befangene Wernersdorf, Lisseck und Dobelsberg mit grossem 
Widerspruche des verwandten Grafen Wilhelm von Heunburg 
zugebracht. 

Da ich das von Hjisehberg auch sonst öfters angeführte Gallische 
Manuseript nicht kenne, so weiss ich auch nicht, welcher Grad von 
Glaubwürdigkeit demselben zukomme und was somit von der obigen 
Nachricht zu halten sei. Ich erhebe dagegen nur das Bedenken, dass 

f 

mir ein adeliges Geschlecht Namens Lisseck nicht bekannt sei. Und 
doch musste das Geschlecht, aus welchem Graf Hermann von ürten- 
burg sich seine Gemahlin nahm, mindestens ein freies (freiherr- 
liches, liberum) und vornehmes (nobile) gewesen sein und wäre das 
angebliche Geschlecht der Herren von Lisseck ein solches gewesen, 
so müsste es auch bekannt sein und es müssten wenigstens einige 
Glieder desselben in Urkunden erscheinen, was jedoch meines Wissens 
nicht der Fall ist. Ich vermuthe daher, dass Herrn ann’s Gemahlin 
wohl aus einer anderen Familie abstammte, aber aus welcher, kann ich 
freilich nicht angeben. Sie soll ihm die Güter Lisseck, Werners- 
dorf und Tobelsberg zugebracht haben. Wo das erste gelegen 
sei, ist mir nicht bekannt, weder in Steiermark, noch in Kärnten, noch 
in Krain gibt es ein Lisseck; Werne rsdorf lieg-t an der Sulm, 
südlich» von Schwamberg. Aber dieses Gut konnte Graf Hermann 
nicht durch seine Gemahlin erhalten haben, weil es dem Chorherren- 
stifte Reich ersberg gehörte, von welchem er es gekauft zu haben 
behauptete, obwohl der Kauf vom Stifte nicht anerkannt worden war 
(sieh Urkunde vom 3. December 1229 zu Enns). 

Tobelsberg, wenn der Name richtig geschrieben ist, dürfte 
vielleicht das auf einem Berge gelegene Schloss Dobel, jetzt Gejad- 
hof genannt, sein. Da es aber urkundlich gewiss ist, dass Graf Her- 
mann die Herrschaft Zobelsberg in Krain besass, hingegen keine 
Spur davon vorhanden ist, dass er im Kainachthaie, wo Dobel oder 
Dobl liegt, Besitzungen gehabt habe, so möchte ich vermuthen, dass 
Zobelsberg die richtige Leseart sei. 


i) Geschichte des Gesammthmises Orteiiburg, S. 2!>6 — 2t>7. 
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Anton y. Benedict gibt an, Graf Hermann von Ortenburg habe 
sich nach dem Tode seiner ersten Gemahlin in zweiter Ehe mit Adel- 
heid, einer Tochter Berthold’s von Lack in Krain , vermählt. 
Diese Nachricht verdient keinen Glauben, weil Benedict das, was von 
einem angeblichen Grafen Konrad von Ortenburg gesagt wird, auf 
den Grafen Hermann Oberträgt. Hund 0 fuhrt nämlich an, dass Graf 
Konrad Yon Ortenburg mit Adelheid, einer Tochter Bern- 
hardt (nicht Berthold’s) von Lack vermählt gewesen sei. Die 
Urkunden wissen aber auch von einem solchen Grafen Konrad nichts. 
Lässt man jedoch das Prädicat Graf weg, so mag allerdings Konrad“ 
von Ortenburg, nämlich ein Dienstmann der Grafen von Ortenburg, 
eine Tochter Bernhardt von Lack, eines Dienstmannes des 
Bischofes von Freising, geheirathet haben. 

Wir wissen also, da Huschberg’s Nachricht verdächtig, jene 
Benedict’s aber offenbar unrichtig ist, von der Herkunft der Gemahlin 
des Grafen Hermann so viel als nichts. 

Hermannt Ehe war sehr fruchtbar, indem wir urkundlich vier 
Sohne und zwei Töchter mit Namen kennen, von zwei Töchtern aber, 
deren Namen unbekannt sind, sichere Nachrichten haben. Somit 
hatte er wenigstens acht Kinder; ja wenn den Nachrichten von 
Huschberg und Benedict zu trauen wäre, so hätte er sechs Söhne 
gehabt. 

Wir wollen nun zuerst von seinen Töchtern und hierauf von seinen 
Söhnen insbesondere handeln. 4 

§. 5. Hermann 1 » Töchter. 

* 

• Eine Tochter, wahrscheinlich die älteste, war mit Konrad Edlen 
von Auersberg vermählt, welcher jedoch schon 1248 nicht mehr am 
Leben war. Den Beweis liefert folgende Urkunde: 

1248 am 9. Mai im Schlosse Scherffenberg. 

Berthold, Patriarch von Aquileja, belehnt den Grafen Hermann 
von Ortenburg nach dem Tode s eines Schwiegersohnes, des 
edlen Mannes Konrad von Auersberg seligen Andenkens (post 
obitum felicis recordationis nobilis viri Conradi de Aursperc olim generi 


4 ) Bayrisches Stammbuch. II, 18 . 
Archiv. XXX. 2. 
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tut'), mit dem Patronatsrechte über die Pfarrkirche zu Pölan und mit 
dem zweidrittel Zehente von allen Neubrüchen in dem zum Schlosse 
Zobelsberg gehörigen Bezirke. 

Wie diese Tochter des Grafen Hermann geheissen habe, ob sie 
vor oder nach ihrem Gemahle gestorben sei und im letzteren Falle ob 
sie sich wieder und mit wem vermählt habe u. s. w. sind Fragen, 
welche unbeantwortet bleiben müssen. 

Von einer andern Tochter des Grafen Hermann gibt Sinnacher 
in seiner Geschichte der bischöflichen Kirche zu Säben und Brixen *) 
Nachricht, indem er sagt, dass eine Tochter des Grafen Hermann 
von Ortenburg mit Ulrich III. von Täufers in Tirol vermählt 
gewesen, aber kinderlos gestorben sei. Nach ihrem Tode habe er 
Agnes, die Tochter des Nobile Bianchini von Camino, geheirathet und 
mit ihr einen Sohn, Ulrich IV. genannt, erzeugt, mit welchem der 
Stamm der Freien von Täufers 1337 ausgestorben sei. 

Ihr Name wird leifler auch nicht genannt. Es wäre sogar mög- 
lich, dass diese zwei nur eine und dieselbe Person waren, nämlich dass 
Ko nrad ’s von Aue rs b e rg Witwe nach 1248 sich mit Ulrich von 
Täufers vermählt hätte. 

Sollte vielleicht diese Tochter des Grafen Hermann jene räth- 
selhafte Gräfin Margareth von Tiufen gewesen sein, welche in 
folgender Urkunde erscheint? 

1311 am 20. Mai zu Wien. Gegenbrief der Gräfin Margareth 
von Tiufen an Herzog Friedrich und dessen Brüder um die ihr 
lebenslänglich eingeräumten Burgen Hoheneck und Sachsenwert 
und den Markt Sachsenfeld gegen Auflassung ihres Pfandrechtes 
von 900 Mark Silber auf We chse neck * 2 ). 

Eine dritte Tochter Hermanns, Namens Elisabeth, war mit 
Wülfing von Stubenberg in Steiermark Yerheirathet. Dass diese 
Ehe schon vor 1256, also noch bei Lebzeiten Hermann’s, abge- 
schlossen worden sei, ersieht man daraus, weil Elisabethens Brüder 
Heinrich und Friedrich Grafen von Ortenburg, als sie nach 
des Vaters Tode mit dem Herzoge Ulrich Yon Kärnten am 18. Juni 
1256 zu Völkermarkt ein Schutz- und Trutzbündniss schlossen, ihm 


1) IV. Band, S. 195. 

2 ) Lichnowsky. Geschichte des Hauses Habsburg'. Ul. Band. Urk.-Reg. Nr. 118, 
pag. CCOXXXVI. 
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gegen Jedermann, ausgenommen gegen den Grafen Ulrich von Stern-? 
-berg, den Grafen Ulrich von Heunburg, den Grafen Heinrich von Pfann- 
berg, Wülfing von Stuben berg und den Grafen Meinhard von 
Görz, beizustehen versprachen. 

Da Wülfing von Stubenberg unbedingt ausgenommen wurde, 
so musste er schon damals der Schwager der Grafen Heinrich 
und Friedrich von Ortenburg gewesen sein. 

1277. 27. März. 

Nos Wulvingus de Stubenberch neenon Elyzabet comitma uxor 
nostra uno ore profitemur . . . (sie vereinbaren sich mit der Salzbur- 
ger Kirche über die Theilung der Kinder aus der Ehe Hiltprant’s von 
Lungawe und dessen Gemahlin Wentzl 1 )* 

Wülfings Ehe mit Elisabeth war fruchtbar , denn es entsprangen 
aus derselben die vier Söhne Ulrich, Friedrich, Heinrich und 
Wülfing und wahrscheinlich auch einige Töchter. 

1283 nahmen die genannten Söhne Wülfing’s von Stubenberg von 
Otto von Goldeck ein Darlehen von 100 Mark Silber auf, bei welcher 
Gelegenheit Graf Friedrich von Ortenburg für die genannten Brü- 
der als seine Neffen (pro nepotibus suis) dem Darleiher Bürgschaft 
leistete. Ebenso leistete er 1293 für seinen gleichnamigen Neffen, näm- 
lich für Friedrich von Stubenberg, dem Herzoge Albrecht von 
Österreich und Steier eine Bürgschaft von 4000 Mark Silber, um welche 
er wegen seines Aufstandes gebüsst worden war. 

Die genaue Kenntniss dieses Verschwägerungs- und Verwandt- 
schaftsverhältnisses mit den Grafen von Ortenburg in Kärnten mag 
sich in der Folge im Stubenbergischen Geschlechte verloren und diese 
Unkenntniss die Sage veranlasst haben, dass Wülfing von Stuben- 
berg mit einer Prinzessin aus Kärnten vermählt gewesen sei. Nun 
so ganz grundlos war übrigens die Sage nicht; denn war auch Hermann, 
Elisabethens Vater, nur ein Graf, so trug er doch seine Grafschaft nur 
von dem Kaiser und dem Reiche zu Lehen, war daher dem Herzoge 
von Kärnten nicht untergeben, sondern von demselben unabhängig und 
übte in seiner Grafschaft landesherrliche Rechte gleich einem Fürsten, 
so dass seine Tochter ganz wohl eine Prinzessin genannt werden 
konnte. Übrigens mache ich, um einem Missverständnisse vorzubeugen 


i) Orig.-Urk. im k. k. geh. Staatsarchive. 
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darauf aufmerksam, dass auch Ulrich von Stubenberg-, Wulfing’s 

Sohn, mit einer Gräfin Elisabeth, deren Herkunft mir aber nicht 

* 

bekannt ist, vermählt war. 

Die vierte Tochter des Grafen Hermann von Ortenburg- hiess 
Euphemia oder, wie sie nach dem damaligen Sprachgebrauche genannt 
wurde, 0 f f m i a. 

1256 am 18. Juni zu Völkermarkt wurde zwischen dem Grafen 
Meinhard III. von Görz und Tirol und dem Grafen Hermann 
von Ortenburg ein Vertrag geschlossen, dass des ersteren Sohn 
Albert (II.) eine der Töchter (es wird kein Name genannt) des letz- 
tem heirathen sollte. Dass die dem Grafen Albert bestimmte Braut 
Euphemia geheissen habe , ersieht man erst aus der Urkunde von 
1262, mittelst welcher jenes Eheversprechen aufgehoben wurde und 
welche also lautet: 

1262 — Tirol. 

Wir Meinhard und Albert Grafen von Görz und Tirol bekennen, 
dass wir von dem Versprechen, welches einst zwischen dem Grafen 
Hermann von Ortenburg und seiner Tochter Offmia einer- und 
zwischen unserm Vater Grafen Meinhard yoii Görz und uns Albert, 
seinem Sohne, anderseits wegen Abschlusses einer Ehe zwischen genann- 
ter Frau Offmia und uns Grafen Albert gemacht worden war, die 
Grafen Heinrich und Friedrich von Ottenburg und alle diejeni- 
gen, welche sich hierüber für sie verbürgt hatten, völlig frei und ledig 
sprechen, besonders da die Linie der Blutsverwandtschaft es 
nicht zuliess, dass jener Vertrag vollzogen wurde (maxime cum ipsum 
eontractum linea consanguinitatis fieri non permisit) *)• 

' Diese rechtliche Aufhebung des 1256 geschlossenen Vertrages 
geschah blos der Bürgen wegen, denn thatsäehlich war der Vertrag 
schon lang aufgehoben, da Graf Albert sich 1256 noch als Geissei 
in der Gewalt des Erzbischofes Philipp befand und da bei der über- 
spannten Forderung, welche Philipp für dessen Freilassung machte, 
auch keine Aussicht zu seiner Freigebung vorhanden war. 

Unter diesen Umständen trug Graf Fr iedri ch von Ortenburg 
kein Bedenken, seine Schwester Euphemia mit dem Grafen Konrad 
von Playen und Hardeck zu vermählen. Diese Ehe war nur von 


*) Coronini. Ten tarnen etc. png\ 97 — 98. Hormayr. Gesell, der gefiirst. Grafsch aft 
Tirol. I.Theil. 2. Abth., S. 379. 
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kurzer Dauer, da Konrad sammt seinem Bruder Otto schon 1200 in 
einem Treffen gegen die Ungarn umkam. Geschichtschreiber und Genea- 
logen lassen beide kinderlos gestorben sein , was jedoch nicht richtig 
ist, da Konrad eine Tochter hinterliess, welche so wie ihre Mutter 
Euphemia hiess, bei des Vaters Tode etwa ein bis zwei Jahre alt 
war, und 1275 mit demselben Grafen Alb er t II. von Görz, welcher 
einst ihrer Mutter zum Bräutigam bestimmt worden war, sich ver- 
mählte. 

Da diese beiden Thatsachen bisher völlig unbekannt waren und mit 
den Angaben der Geschichtschreiber und Genealogen uud scheinbar auch 
mit der Angabe einer Urkunde, wornach Euphemia, die Witwe des 
Grafen Konrad von Hardeck und Playen, 1275 den Grafen Albert II. 
von Görz geheirathet haben soll, in Widerspruch stehen, so wollen wir 
mit Überspringung der chronologischen Ordnung zuerst an den Beweis 
unserer Behauptung gehen. Diesen Beweis liefert folgende Urkunde, 
die man bisher nicht gekannt zu haben scheint 

1292in die Philipp! etJacobi (i.Mai) zuTraburg (Oberdrauburg). 

Graf Albert von Görz und Tirol, Vogt der Gotteshäuser von 
Aquileja, Trient und Brixen, thnt kund, dass er für sich und alle seine 
Erben, so wie anstatt seiner Schwiegermutter Frau Offmen 
(Euphemia) der Gräfin von Hardegh und anstatt seiner Hausfrau 
Offmen (Euphemia) („vnd an vnser Swiger stat frawe Offmen 
der Gräfinne von Hardegh vnd an vnser hawsvrawen Offmen 
stat“) sich mit dem Erzbischöfe Konrad von Salzburg über ihre gegen- 
seitigen alten und neuen Anforderungen und Ansprüche gütlich und 
friedlich auf folgende Weise verglichen habe. 

Nun, obwohl der Beweis für unsere Behauptung schon durch das 
Voranstehende hergestellt ist, so wollen wir doch aus den vielen Punk- 
ten dieses Vergleiches auch noch alle jene herausgeben, welche sich 
auf die genannten beiden Frauen beziehen. 

. . . „vnd vmb die ansprach, die vnser Swiger frawe Offmen 
vnd vnser eriben auff Herschaft vnd auff der Purg ze Playen vnd alles 
das dartzu gehört, an leuten vnd an gut gesucht vnd vngesucht, velde, 
wasser, herschaft gericht oder wie es genant ist, gehabt haben, das 
ist also geschaiden, das wir vnd vnser eriben davon (ab)steen vnd das 
es fürbas dem Gotshaws ymmer ledig beieiben sol an (ohne) alle 
ansprach vnd sullen darüber die vorgenanten fr a wen ir (ihre) 
Brief geben vnd wäre das das gotshaws fürpas yemand darumb 
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anspräche, da sullen wir vnd Ynser eriben, dann (da, weil) vnser 
frawen vns dasselb gut ynd dieselben ansprach vor dem Kunige Rudolff 
von Rome auff hat gegeben, des gotshaws gewär sein auff alles recht gen 
(gegen) dem von Schonberg vnd den Grafen von Phanberg vnd 
gen aller mäniglich.“ 

„Darüber geben wir disen Brief mit vnsern Insigel vnd vnsers 
Suns Graff Heinrich lnsigel vnd vnser Swiger der Gravinne von 
Hardekh vnd vnser h awsfrawe vnd Bischof Hainrich Insigel von 
Brichscn.“ 

„Geben zu Traburg da von Khristi gepurde warden tawsent zwai 
hundert vnd zwai vnd newntzig jar in die Philippi et Jacobi“ ! )* 

In dieser Urkunde unterscheidet Graf Albert zu wiederholten 
Malen und vollkommen deutlich seine Hausfrau Offmen von seiner 
Schwiegermutter Offmcn, der Gräfin von Hardeck. Da diese 
letztere keine andere gewesen sein kann als Euphemia, Tochter des 
Grafen H ermann von Ortenburg und Witwe des Grafen Konrad 
von Playen und Hardeck, so war ihre Tochter Euphemia, des 
Grafen Albert II. von Görz Gemahlin, nicht eine geborne Gräfin von 
Ortenburg, sondern eine geborne Gräfin von Playen und Hardeck, 
nicht eine Schwester, sondern nur eine Nichte des Grafen Friedrich 
von Ortenburg. 

Als einzige Tochter des Grafen Konrad yoii Playen und Har- 
deck war sie auch die einzige’ rechtmässige Erbin seiner Allode oder 
Eigenguter Playen und Hardeck, auf denen übrigens auch ihrer 
Mutter ihre Heirathsansprüche versichert waren. 

Gräfin A gn e s, Gemahlin des Grafen Heinrich von Pfannberg, 
offenbar eine Schwester der 1260 umgekommenen Grafen Otto und 
Konrad — denn wie hätte sie sonst jene Guter ansprechen können? — 
bestritt das Erbrecht der jungen Euphemia und nahm die Guter 
Playen und Hardeck in Besitz, trat sie aber, als jene 12 7 £> den Grafen 
Albert heirathete, an dieselbe ab. In der Folge, wann ist nicht bekannt, 
trat Euphemia vor K. Rudolf beide Herrschaften gegen Anweisung 
anderer Güter ihrem Gemahl ab, so wie auch ihre Mutter unter ähnlicher 
Bedingung ihre Ansprüche auf Playen und Hardeck zu Gunsten ihres 
Schwiegersohnes aufgab. 


*) Abschrift im iaodsch. Joanneums-Archire zu Graz. 
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Graf Albert überliess, als er sich 1292 mit dem Erzbi- 
schöfe Konrad von Salzburg ausglich, demselben die Herrschaft 
Playen (Plain), welche, als in Salzburg gelegen, diesem sehr 
erwünscht war. 

Nach diesen Bemerkungen wird man nicht nur alle Punkte des 
Ehevertrages zwischen dem Grafen Albert II. von Görz und der 
Gräfin Euphemia der jüngeren von Hardeck leicht verstehen, 
sondern auch jene Stelle, welche unrichtig ist und den Irrthum der 
Geschichtschreiber und Genealogen, welche die Gräfin Euphemia die 
ältere von Hardeck als Albert’s Gemahlin angeben, veranlasst hat, 
zu berichtigen im Stande sein. 

Bevor wir aber den Ehevertrag anführen, müssen wir noch Fol- 
gendes erwähnen: 

Nachdem Graf Albert durch Bestechung des salzburgischen 
Burggrafen Gebhard von Velben, man sagt, mit 700 Mark Silber sei 
dieser bestochen worden, aus der Veste Werfen, worin er bis 1261 
oder Anfangs 1262 gefangen gehalten wurde, entflohen war, und 
nachdem das 1266 verabredete Eheversprechen 1262 aufgehoben wor- 
den war, vermählte er sich mit Euphemia, einer Tochter des Her- 
zogs Konrad von Glogau in Schlesien, welche 1266 urkundlich 
als seine Gemahlin erscheint und mit welcher er einen Sohn Namens 
Heinrich erzeugte. 

Nach dem Tode derselben schritt Graf Albert 1275 zur zwei- 
ten Ehe mit der uns bereits bekannten Gräfin Euphemia, der 
Tochter des Grafen Konrad von Hardeck und der Gräfin Euphe- 
mia von Ortenburg. Der am 29. Mai 1275 zu Sumereck, 
einem Ortenburgischen Schlosse am westlichen Ufer des Millstätter 
Sees, abgeschlossene Eheyertrag lautet in freier deutscher Über- 
setzung also : 

lm Namen Christi. Amen. Mit dem Willen Gottes , welcher der 
Urheber alles Guten ist, ist zwischen dem edlen Manne Herrn Albert 
Grafen von Görz und der edlen Frau Offmia Gräfin von Hardekkc 
ein glücklicher Ehebund unter folgenden Bedingungen abgeschlossen 
worden : 

I. Die Frau Gräfin Offmia gibt dem Herrn Grafen Albert, ihrem 
Gemahle, 2000 Mark alter Aglaier (Pfennige) in nachstehender Weise : 

1. Von diesem. Gelde gibt dem Grafen Albert von Görz 
Graf Friedrich von Ortenburg, der Bruder (lies Oheim) 


346 


der rorbesagten Frau 0» 1000 Mark innerhalb des gegenwärtigen 
Jahres. 

2. 500 Mark soll Graf Albert auf dem Schlosse Sumereck 
und den zu diesem Schlosse gehörenden und der edlen Frau Gräfin 
Offmia, der älteren (Offmie nobili comitisse Seniori), cingeräu in- 
ten Einkünften haben. 

3. Eben diese Gräfin (Offmia die ältere) gibt dem Grafen 
Albert, ihrem Schwiegersöhne ( eadem etiam comitissa dabit 
domino Alberto comiti genero suo') , am nächstkommenden St. Michaels- 
tage 500 Mark und stellt für die Einhaltung dieses Versprechens fol- 
gende Bürgen, nämlich den Grafen Heinrich von Pfannberg für 200 Mark, 
den Grafen Ulrich von Heunburg für 200 Mark und den Grafen Fried- 
rich von Ortenburg für 100 Mark, welche Bürgen in dem Falle, dass 
die Zahlung am genannten Tage nicht geleistet würde, zu Villach oder 
Völkermarkt einreiten und von dort nicht eher, als bis die Zahlung 
geleistet wäre, sich entfernen sollten. 

II. Graf Heinrich von Pfannberg verspricht im Namen und 
an Statt seiner Gemahlin Gräfin Agnes, dass sie mit Einwilligung 
ihrer Söhne die ganze Erbschaft, welche sie inne hat, und alle ihre 


J ) In dem Abdrucke dieser Urkunde (Archiv f. K. österr. Geschichtsquellen etc. 
Jahrgang 1849. II. Heft, S. 198 — 201) heisst es: Fridericus comes de Ortenburch, 
frater domine prelibate. Eben dies hat nun den oben erwähnten Irrthum der 

0 * s 

Geschichtschreiber und Genealogen veranlasst und veranlassen müssen, da im 
Vorausgehendeo nur allein von der Braut des Grafen Albert die Hede ist. Dass 
aber die Lesung frater irrig und Graf Friedrich vou Ortenburg nicht eiu 
Bruder der Braut, sondern nur ein Oheim derselben gewesen sei, erhellt nicht 
nur aus der Urkunde von 1292, sondern seihst aus dem Ehevertrage (Absatz I, 
2 und 3). Die Lesung frater wäre uur dann richtig, wenn im Vorausgehenden 
auch von der Mutter der Braut die Rede wäre oder wenn es hiesse frater 
matria domine prelibate. Da aber keines von beiden der Fall ist, so muss man 
annehmen, dass entweder der Verfasser der Urkunde blos aus Versehen oder aus 
Verwechselung der beiden gleichnamigen Frauen frater anstatt patruus geschrie- 
ben oder dass der Copist der Urkunde fälschlich frater anstatt patruus gelesen 
und geschrieben habe. Mir ist picht unbekannt, dass damals das Wort frater auch 
so viel als affinis, Schwager, und eben so soror auch Schwägerin bedeu- 
tete, aber wie hätte sich der Oheim einen Schwager seiner Nichte nennen 
können? Allerdings konnte Graf Friedrich sich einen Schwager des Grafen 
Albert nenneu , da er dies wirklich war, indeut er Albert’s Schwester Adel- 
heid zur Gemahlin hatte; aber dann müsste es heissen: . .. frater domini prcli- 
buti (Alberti comitis). Welche von meinen angedeuteten Verbesserungen der bis- 
herigen offenbar unrichtigen Stelle frater domine prelibate die richtige sei, kann 
ich nicht sagen, da ich die Originalurkunde nicht eingesehen habe. 
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Ansprüche auf die Leute, Guter, Mannschaft und überhaupt auf alle zu 
(den Herrschaften) Playen und Har deck gehörende Rechte ihrer 
Schwägerin, der Frau Gräfin Offmia 1 ) abtreten und darauf völlig“ 
Verzicht leisten werde. Für die Erfüllung dieses Versprechens ver- 
bürgen sich die Grafen Friedrich von Ortenburg, Heinrich von Pfann- 
berg und Ulrich von Heunburg mit der Erklärung, dass sie, wenn 
Gräfin Agnes und ihre Söhne das obige Versprechen nicht hielten, 
zu Villach oder Völkermarkt einreiten und daselbst bleiben wollten, bis 
obiges Versprechen erfüllt wäre. 

III. Dagegen gibt Graf Albert seiner Gemahlin Offmia 
2000 Mark alter Aglajer und versichert ihr diese Summe auf seinem 
Schlosse Vir gen (im Pusterthale) und allen Zugehörungen desselben. 
Auf eben diesem Schlosse und dessen Zugehörungen versichert Graf 
Albert auch das ihm von seiner Gemahlin zugebrachte Heirathsgut 
von 2000 Mark alter Aglajer. 

IV. Mit diesem Heirathsgute und dessen Widerlage soll es also 
gehalten werden: 

1. Stirbt Graf Albert vor seiner Gemahlin, ohne mit ihr Kinder 
erzeugt zu haben, so soll sie das Schloss Vir gen sammt Zugehörung 
für 4000 Mark (alter Aglajer) auf Lebenszeit besitzen; nach ihrem 
Tode aber soll das genannte Schloss an die nächsten Erben des Grafen 
Albert zurückfallen. 

2. Stirbt hingegen Gräfin Offmia, ohne mit ihm Kinder erzeugt 
zu haben, vor ihrem Gemahle, so soll er die ihm von ihr zugebrachten 
2000 Mark lebenslänglich gemessen; nach seinem Tode aber sollen 
diese 2000 Mark an die nächsten Erben der Gräfin Offmia zurück- 
fallen. 

3. Sollte Offmia ihrem Gemahle keinen Sohn, sondern nur 
Töchter geboren haben, so sollten diese das Heirathsgut, gewöhnlich 
Morgengabe genannt, ihrer Mutter blos für sich allein geniessen und 


*) . . . Agnes comitissa dahit sorori tue domine O/fmye comitisse. Das Wort soror 
bedeutet liier nicht Schwester, sondern Sch wägerin, da Euphemia die Witwe 
des Grafen Konrad von Playen undHardeck, eine Sch wägerin der Gräfin 
Agnes, der Schwester desselben Grafen, war. Dass die gennnnten Herrschaf- 
ten der älteren Gräfin Euphemia und nicht der j ün geren , welche doch die 
Erbin jener Güter war, abgetreten werden sollten, kam daher, weil diese beim 
Abschlüsse des Ehevertrages noch minderjährig war, folglich noch unter der Vor- 
mundschaft ihrer Mutter stand. 
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Graf Albert selbst und sein Sohn , den er von seiner ersten verstorbe- 
nen Gemahlin hat, sollen gehalten sein, die Tochter oder die Töchter 
der Gräfin Offmia mit deren beweglichem Gute auszuheiratheo. 

V. Über die Guter Playen und Hardeck wird Folgendes 
bestimmt: 

1. Diese Güter sollen, wenn Graf Albert in deren Besitz gekom- 

/ 

men sei, ein Eigenthum der Gräfin Offmia bleiben. 

2. Sollte Graf Albert sie veräussern, so müsste er ihr andere 
Güter dafür einräumen, die ebenfalls der Gräfin Offmia gehören 
sollten. 

3. Ginge diese vor ihrem Gemahle ohne Kinder mit Tod ab, so 
sollten diese Güter bis zu Albert’ s Tode in seinem Besitze bleiben, 
hernach aber auf die nächsten Verwandten der Gräfin Offmia zurück- 
fallen. 

VI. Sollte Albert mit Offmia einen oder mehrere Söhne erzeugt 
haben, so sollen sie mit dem Sohne, den Albert von seiner früheren 
verstorbenen Gemahlin hat, ganz gleichen Antheil an den Lehen, Allo- 
den, Gütern, Vesten, Leuten und Hechten haben. 

Und damit das Obengeschriebene nicht in Zweifel gezogen werde, 
sondern Stätigkeit und Festigkeit erlange, so ist gegenwärtige Urkunde 
durch die Siegel der Herren Grafen von Görz, Heunburg, Pfannberg 
und Ortenburg bekräftiget worden unter den nachstehenden Zeugen, 
welche sind: die oben genannten vier Grafen, ferner die Herren 
Friedrich der Edle von Kafriach, Gebhard der Edle von Sewenekke, 
Chuono von Erenberch, Liupold von Eberstein, Jakob von St. Michels- 
burg (de Castro sancti Michaelis), Berthold von Rotenstein, Heinrich 
von Gesiez, Ernst von Luenz (sämmtlich) Ritter, Friedrich und Wil- 
helm Burggrafen von Luenz, Chonrad der Vicedom, Hermann von 
Freyberch, Otto von Volchenmarehet, Reimbert von Eberstein, Siegfried 
von der Alpe und noch andere mehr. 

Geschehen auf dem Schlosse Sumerekke im Jahre des Herrn 
1275 am nächsten Mittwoch vor dem Pfingstfeste , nämlich am dritten 
Tage im ausgehenden Mai (29. Mai) *)• 

In Betreff der Heirath zwischen dem Grafen Albert und der 
Gräfin Euphemia sagt Huschberg Folgendes: „Die kunstreiche Vor- 
zeit suchte dieser Vermählung bei den Stammverwandten in Bayern 


*) Archiv f. K. österr. Geschichtsquellen. Jahrgang 1849. II. Heft, S. 198. 
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dadurch ein bleibendes Denkmal zu gründen, dass auf altgewohnte 
Weise die gothischen Bogenfenster des Schlosses an der Wolfach mit 
den auf Glas gemalten und mit Umschriften versehenen Wappen des 
Ehepaares geschmückt wurden. Allein sie sind dort jetzt nicht mehr 
zu schauen, sondern sie wanderten von dort auf eine weit entlegene 
Burg eines mit Ortenburg enge verbundenen Hauses; sie befinden 
sich nämlich im Rittersaale zu Erbach im Odenwalde und in etwas 
veränderter Gestalt hinsichtlich der Umschriften“ J ). 

Ich liege gegen die Richtigkeit dieser Angabe ein sehr gegrün- 
detes Bedenken, da mir bisher noch keine Spur von einem engeren, 
verwandtschaftlichen Verkehre zwischen den Grafen von Ortenburg 
in Kärnten und jenen in Bayern vorgekommen ist. Seit dem Grafen 
Eberhard, ihrem gemeinsamen Stammvater, waren dritthalbhundert 
Jahre verflossen, ein langer Zeitraum, welcher das Gefühl der 
gemeinsamen Abstammung längst verwischt haben musstg. Aber hätte 
dies Gefühl auch wirklich noch bestanden, so war doch nicht ein- 
mal eine genügende Veranlassung zur Gründung eines solchen Denk- 
males vorhanden, indem Graf Albert ja nicht eine Gräfin Yon 
Ortenburg, sondern nur die Tochter einer solchen, eine geborne 
Gräfin von Har deck heirathete. Hätte Huschberg gesagt, dass jene 
Glasgemälde angefertigt worden seien zur Erinnerung an die Ver- 
mählung des Grafen Friedrich von Ortenburg mit Adelheid, 
der Schwester der Grafen Meinhard und Albert von Görz und 
Tirol, so wäre seine Angabe kaum zu bezweifeln, da Friedrich 
ein unmittelbarer Reichsgraf und eine bedeutende, einflussreiche 
Persönlichkeit war, da sein Schwager Graf Meinhard 1286 Her- 
zog von Kärnten wurde und da durch die Vermählung Elisabe- 
thens, der ältesten Tochter Meinhard’s, mit Albrecht, dem erst- 
gebornen Sohne Kaiser Rudolph ’s, das Ortenburgische Haus in 
Kärnten mit dem • kaiserlichen Hause verschwägert und verwandt 
wurde. Endlich ist kaum einzusehen, wie an Glasgemälden die Um- 
schriften sollten geändert werden können und was, wenn die Wap- 
pen stehen geblieben, die neuen Namen bei den alten Wappen hätten 
bedeuten sollen. 

Was Huschberg unter Berufung auf das bayerische Stammbuch 
und das GaU’sche Manuscript ferner sagt, dass Graf Albert seiner 


*) lluschberg. Geschichte des Gesammthauses Ortenburg, S. 257. 
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Gemahlin zur Morgengabe vierzig eigene Leute (Ministeriale und Dienst- 
mannen für ihren Hofstaat) geschenkt habe, mag wahr sein, obwohl 
in dem Heirathsvertrage davon nichts vorkommt. 

Euphemia gebar ihrem Gemahle einen Sohn, Johann Albert 
oder auch gewöhnlich Albert III. genannt, welcher der Stammhalter 
seines Geschlechtes wurde, und eine Tochter Klara Euphemia. 
Beiden Kindern, als sie noch kaum 6 — 7 Jahre zahlten, wurden schon 
Ehegatten bestimmt, eine Sitte vornehmer Häuser, die uns in jeder 
Beziehung höchst verwerflich erscheint. Nach einer am 20. Februar 
1283 zu Spital bei Ortenburg getroffenen Verabredung sollte Johann 
Albert, der frühestens 1276 geboren worden sein konnte, also höch- 
stens sieben Jahre alt war, eine der Töchter des Grafen Ulrich von 
Heunburg einst zur Gemahlin nehmen und 1286 wurde Klara 
Euphemia, die nach ihrem Bruder geboren wurde, förmlich mit dem 
Herzog Andreas von Slavonien, nachmaligen Könige von Ungarn, 
verlobt. Beide Ehen kamen jedoch nicht zu Stande; erst 1296 scheint 
Klara Euphemia geheirathet zu haben, was daraus zu vermuthen ist, 
weil in jenem Jahre die Gräfin Euphemia ihrer Tochter 1200 (Mark) 
Aquilejer Pfennige aus ihren Gütern Hardeck und Playen anwies *)• 
Wer ihr Gemahl gewesen sei, ist nicht bekannt; vielleicht aber war es 
eben jener O ttomann IV. von Auers berg, von dem wir sogleich 
sprechen werden. 

Euphemia erscheint urkundlich das letzte Mal in der Urkunde 
ddo. Wien am 1. Februar 1304, worin K. Albrecht die Anweisung des 
Heirathsgutes des Grafen Albert von Görz für dessen Gemahlin 
Euphemia auf mehrere seiner Güter bestätiget 2 ). 

Am 7. September 1304 verlor sie ihren Gemahl, mit welchem sie 
29 Jahre verheirathet gewesen war. Dass sie sich wieder vermählt 
habe, wird nirgends erwähnt und ist auch aus vielen Gründen nicht 
wahrscheinlich. Nur Richter scheint so etwas andeuten zu wollen , was 
aber in der Art, wie er es vorbringt, sich Yon vornherein als wider- 
sinnig darstellt. Er sagt nämlich in seinem Aufsatze: Die kr aine ri- 
schen Auersb erge, unter Berufung auf dieAuersbergische Hauschro- 
nik, wörtlich Folgendes: „Vorzüglich merkwürdig ist, dass Wilhelm’s 


4 ) Coronini. Tent. geiieal. hist, comit. et rer. Gorit. Ausgabe in Folio, S. 241. 
i ) Lichnowsky. Geschichte des Hauses Habsburg. II. Band. Urk.-Iteg. Nr. 426, 
S. CCXLVUI. 
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Sohn„ Otto mann n IV., die Witwe des Grälen Albert von Görz, eine 
Tochter des Grafen Hermann von Ortenburg, die Offmia zur 
Ehe hatte, aus welcher jener Ortolph entsprungen, der sein Gut Werd 
an die Grafen Ursini, Herren von Crupp 1330 verkaufte“ ‘)* 

Abgesehen yoii dein Irrthume, den Richter übrigens mit allen 
Geschichtschreibern und Genealogen theilt, dass die zweite Gemahlin 
des Grafen Albert eine Tochter des Grafen Hermann von Orte n- 
burg gewesen sei, und angenommen, dass sie es wirklich gewesen 
sei, hätte Richter bei einiger Beachtung der Umstände die Überzeugung 
' gewinnen können, dass die Angabe der Aucrsbergischen Hauschronik 
völlig unstatthaft und irrig sein müsse. 

Denn 1304 war Euphemia, die Tochter des Grafen Hermann 
von Ortenburg, bereits eine Matrone von 60 Jahren, ihr angeblicher dritter 
Gemahl, Ottomann IV. von Auersberg, aber ein Mann von höchstens 

30 Jahren. Letzteres entnehmen wir aus Richter’s Aufsatze selbst. Denn 
wenn Wilhelm, Ottomann’s Vater, wie Richter angibt, erst 1253 
geboren worden war und, wie wir annehmen wollen, schon in seinem 
zwanzigsten Jahre geheirathet hatte, so konnte sein Sohn frühestens 
1274 geboren worden sein und somit 1304 erst 30 Jahre zählen. 

Nun kann es wohl geschehen, dass ein Mann von 60 Jahren eine 
W'itwe von 30 Jahren heirathet, während das Gegentheil, wenn es über- 
haupt je vorkam, zu den grössten Seltenheiten gehören dürfte, für jene 
Zeit aber, wo man am liebsten kaum mündig gewordene .Mädchen hei- 
rathete, gar nicht anzunehmen ist. 

Also dass Ottomann von Auersberg die Gräfin Euphemia, 
Tochter des Grafen Hermann von Ortenburg, geheirathet habe, 
wird nach dem Gesagten wohl Niemand mehr glaublich finden; Aber 
vielleicht heirathete er die Tochter derselben, die wirkliche Witwe des 
Grafen Albert von Görz? Aber auch dies ist nicht wahrscheinlich. Denn 
abgesehen davon, dass sie 1305, wo sie nach dem Ablaufe des Trauer- 
jahres hätte wieder heirathen können, wenigstens 45, wahrscheinlich 
aber schon 47 Jahre alt war, der angebliche Bräutigam aber erst 

3 1 Jahre zählen konnte, was immerhin einen merklichen Unterschied in 
ihrem Alter machte, ist auch kaum anzunehmen, dass sie die Vortheile 
und Ehren, die sie als Witwe eines Grafen von Görz genoss, der 
Verbindung mit einem einfachen Edelmanne hätte aufopfern wollen, 

*) Archiv fiir Geogr., Hist. etc. Jahrgang 1821, 8. lo9. 
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besonders da sie einen Sohn und eine Tochter hatte, für welche sie, so 
lange sie Witwe blieb, Yiel, nach Eingehung einer neuen Ehe aber nichts 
mehr wirken konnte. 

* 

Viel wahrscheinlicher aber ist es , dass 0 1 1 o m a n n I V. von Auers- 
berg 1296 Klara Euphemia, die Tochter des Grafen Albert II. 
von Görz aus dessen zweiter Ehe mit Euphemia Gräfin von Har deck, 
also die Enkelin der Gräfin Euphemia von Ortenburg geheirathet 
habe, weil hier wenigstens die Jahre der Brautleute zusammenstimmen. 

Man sieht also, wie wenig unterrichtet der Verfasser der Auers- 
bergischen Hauschronik, wenigstens was die ältere Zeit betrifft, 
gewesen sei 
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alistarben. 1. Gern, unbekannt. 122! — 1253. wie es scheint unvermählt, 

2. Gern. Euphemia, -j- nach 1275. jedenfalls kinderlos. 
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